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F r e u n d e  und G en o ssen !

Mit dieser Nummer beginnt die “ A u t o 
nom i e ” ihren zweiten Jahrgang. Wir glau
ben nicht nöthig zu haben, auf die Haltung 
oder Tendenz unseres Blattes im vergangenen 
Jahre zu verweisen, ebensowenig dasselbe für 
das nun beginnende n eu e  J a h r  b e s o n d e r s  
zu empfehlen. Die “ Autonomie” hat bisher 
gehalten, was sie in ihrer ersten Nummer ver
sprochen und hat sich, besonders auf dem 
Continent, rascher das Vertrauen der revolu
tionär gesinnten Arbeiter erworben, als wir 
billigerweise, mit Rücksicht auf die mannig
faltigen Schwierigkeiten in der Einführung 
eines neuen a n a r c h i s t i s c h e n  Blattes vor- 
aussetzen konnten.

Ermuthigt durch den Erfolg werden wir 
im so mehr bestrebt sein, mit allen uns zu 
Gebote stehenden Kräften die “ Autonomie” 
zu einer von der Reaktion und ihren Tra
banten gefürchteten Waffe des nach Freiheit 
und Gerechtigkeit strebenden Volkes zu ma
chen : wir hoffen, dass unsere Freunde und 
Genossen mit demselben Eifer für g r ö s s t - 
mö g l i c h s t e  V e r b r e i t u n g  und geistige 
Unterstützung Sorge tragen werden.

Mit anarchistischem Gruss

Die Herausgeber.

Zum Neuen Jahre!
Abermals stehen wir am Ende eines alten 

und am Beginne eines neuen Zeitabschnittes. 
Das alte Jahr mit all' den Leiden erduldeten 
Unrechts, mit all’ der Schmach ertragener 
Knechtschaft, welche eine Rotte gefühl- und 
gewissenloser Tyrannen über die Völker aus- 
übte, gehört nunmehr wohl der V e r g a n 
g e n h e i t  jedoch nicht der V e r g e s s e n h e i t  
an. Das ungeheure Schuldbuch der Herr
schenden ist abermals um ein Jahres-Conto 
aus Habgier und Herrschsucht begangener 
Morde, vollbrachten Raubes sozialer Güter, 
und ungezählter Frevel aller Art, bereichert 
worden. Wie viele Tausende braver fleissiger 
Menschen sind dem ruchlosen Eigennutze der 
besitzenden Klasse, in den Bergwerken, den 
Fabriken, auf den Meereswogen etc. etc. zum 
Opfer gefallen! Wer zählt die Millionen guter, 
braver Menschen, welche durch die schamlose 
Habgier der besitzenden und darum herr
schenden Klasse, aus Noth und Entbehrung 
m dem vergangenen Jahre elend zu Grunde 
gingen ?

Wer vermag auch nur ein annähernd ge
treues Bild über jene entsetzlichen Verbre
chen an dem Geistesleben der Völker zu ge
ben, welche die herrschenden Klassen durch 
Kirche und Schule, Katheder und Literatur,

Gesetze und Büttel in diesem einen Jahre 
vollbrachten ? —  ! —

Und die Hunderttausende jugend- und le
bensfrischen Söhne des Volkes, welche im 
Dienste der Tyrannei zur Schmach der 
Menschheit als Söldner zum Schutze dieser 
herrschenden Blutsauger-Klasse gemordet wur
den. Endlich all' die Tausende edler, hoch
herziger Menschen, welche diese ruchlose 
Klasse durch Schergen in die Kerker oder 
auf die Schafotte geschleppt, welche wie 
wilde Thiere in barbarischer Grausamkeit von 
Ort zu Ort, von Land zu Land geheizt, und 
mit allen Mitteln teufflicher Niedertracht und 
Brutalität zu vernichten gesucht wurden —  
sie Alle, Alles, leuchtet in blutiger Flammen
schrift als neues Conto des vergangenen 
Jahres in dem Schuldbuche der herrschenden 
Klassen !

Wann, oh, wann werden die Völker endlich 
Abrechnung —  Sühne fordern? —  ! —  Und 
kann es für so  e n t s e t z l i c h e  R i e s e n 
s c h u l d  eines e i n z i g e n  Jahres Sühne —  
volle und ganze Genugthuung geben? —  
Nein! Selbst wenn die g a n z e  Brut des 
herrschenden Tyrannen- und Ausbeuterthums 
in einem Ocean von Blut ersäuft würde, so 
wäre diese entsetzliche Riesenschuld eines 
einzigen Jahres damit nicht gesühnt. Die  
Millionen Menschen, welche der Habsucht und 
Tyrannei zum Opfer gefallen, sie können 
nicht mehr lebendig gemacht werden; die 
furchtbare Lücke, welche die systematische 
Geistesverkrüppelung eines einzigen Jahres 
in der Kulturentwickelung der Menschheit
geschlagen, kann nicht mehr ersetzt werden! 
Und dieses verruchte Gesellschaftssystem wird 
oh, Schmach ! —  seit Jahrtausenden ertragen !

Mit dem Beginne eines jeden neuen Jahres 
entflammte in den Herzen aller guten und 
edlen Menschen immer wieder auf’s Neue die 
Hoffnung : es werde Glück und Freiheit. Er
lösung und Gerechtigkeit für die Völker 
bringen ; um sich am Schlüsse desselben im
mer und immer wieder traurig enttäuscht zu 
sehen. Die herrschende Ausbeuterklasse blickt 
zufrieden schmunzelnd auf die im verflossenen 
Jahre gemachte Raubbeute, unbekümmert um 
die Haut und Knochen, das Mark und Blut, 
die Schmerzen und Thränen des arbeitenden 
Volkes, welche daran kleben. Ihre literari
schen Soldknechte haben für das gemarterte, 
mit Füssen getretene Volk nur Spott und 
Hohn ; und die religiösen Sold knechte näseln 
ihren Segen über diese “ göttl iche” Welt
ordnung und schwindeln dem betrogenen 
Volke n a c h  dem T o d e  Vergebung für die

erduldeten Ungerechtigkeiten im Leben vor!
Wahrlich, angesichts dieser so traurigen 

Thatsachen ist es kein Wunder, wenn pessi
mistisch angelegte Naturen an der ganzen 
Menschheit verzweifelnd, den Beginn eines 
neuen Jahres nur als ewige Wiederholung vono  
Elend und Schmach einerseits, Ueberfluss u nd 
Tyrannei anderseits betrachten. Das Rad der 
Zeit scheint ihnen nicht fortbewegend, sondern 
sich um eine festruhende Axe zu drehen, 
ewig d e n s e l b e n  Kreis durchlaufend! —

Aber nein, das Rad der Zeit bewegt sich 
doch ” nach v o r w ä r t s !

Immer brennender empfinden die Völker 
die Schmach ihrer Sklavenketten; mit jedem 
Tag, jeder Stunde erwacht und stärkt sich das 
Bewusstsein ihrer Menschenwürde und damit 
ihrer Menschenrechte; mächtiger, stürmischer 
braust der Ruf nach Freiheit und Gerechtig
keit! —  Seht wie in allen Windrosen aus den 
Massen der empörten Völker flammende Blitze 
zucken; hört das dumpfe Dröhnen des 
Donners —  es sind die Vorboten des nahenden 
Völkersturmes, den Völkerfrühling verkün
dend !

Seid gegrüsst, ihr Boten der Freiheit!
Auf! ihr Zecher der N oth! Auf! ihr Brüder 

und Schwestern der Armuth! Es geht zum.; 
Tanz, zum blutigen T a n z  d e r  S ü h n e ,  für 
die so lang erduldete Schmach! Zum W a f 
f e n  t anz  für Freiheit und Recht, auf das» 
k e i n  Mensch mehr sei des andern Knecht 

Im Neuen J a h r !

Zur Frauenfrage*)

I.

Gibt es eine Frauenfrage? —  Nein —  
werden viele Genossen und Genossinnen ant
worten —  von Natur aus ist das Weib mit 
dem Manne gleichberechtigt; und da das 
Weib, unter den heutigen Verhältnissen eben
so, ja in manchen Beziehungen noch mehr 
leidet wie der Mann, und dem Weibe in der 
von uns erstrebten Gesellschaft die gleichen 
Rechte garantirt sind wie dem Manne, ver
schmelzen sich ihre Interessen in gemeinsame. 
Die Propaganda, wie der Kampf um die 
Freiheit bleibt dieselbe.

*) W ir beginnen hiermit eine Serie von Artikeln  
über die “ Frauenfrage ” aus der Feder einer unserer 
bewährtesten Genossinnen, welche, wie sie uns 
schreibt, von den bisher in den Parteiblättern er
schienenen Abhandlungen unbefriedigt war. W ir  
betreten damit ein ebenso w i c h t i g e s  w ie  v e r 
n a c h l ä s s i g t e s  Propagandaterrain und hoffen damit 
unter den Genossen und Genossinnen für diese Frage 
ein energischeres Interesse zu erwecken, denn wir 
dürfen keinen Augenblick vergessen, dass wir für  
die Befreiung a l l e r  M e n s c h e n  kämpfen!

Die Redaktion.
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So klar auch diese Antwort zu sein scheint, 
ist sie dennoch unrichtig (zum Mindesten ein
seitig), und wie durch Folgendes bewiesen 
werden wird, gibt es dennoch eine F r a u e n 
f r a g e ,  deren Vernachlässigung täglich fühl
barer wird.

Der heutige Mensch ist durch die Jahrtau
sende alte Gotteszucht und Mordscivilisation 
seiner wahren Natur entfremdet und zur wil
lenlosen Marionette oder zur Bestie entartet. 
Als das Prinzip der Herrschaft des Stärkeren 
über den Schwächeren zur Basis des Gesell
schaftssystems geworden, die Völker durch 
rohe brutale Gewalt in schmachvolle Sklaverei 
gepresst wurden, musste die Verrohung der 
Menschen eine natürliche logische Folge sein, 
wodurch sich der Mann, vermöge seiner phy
sischen Ueberlegenheit, zum Herrn und Ty
rannen des Weibes auf warf, welche unter die
sem doppelten Drucke wiederum noch tiefer 
sinken musste.

Die Perioden physischer Hilflosigkeit, wel
cher das Weib, zur Zeit der Mutterschaft et c , 
von der Natur aus unterworfen ist, trug 
selbstverständlich grösstentheils dazu bei, sich 
der Herrschaft des Mannes zu unterwerfen.

So nahm die Leidensgeschichte des Weibes 
eine von der des Mannes verschiedene Form 
an. In den Epochen, wo der Mann sich von 
dem auf ihm lastenden Joche zu befreien 
suchte, konnte es das Weib nie, denn sie 
hätte nicht nur gegen die Tyrannen der Völ
ker, sondern auch gegen die Tyrannei des 
Mannes kämpfen müssen. Was würde ihr 
dies auch eventuell in einer Gesellschaft ge
nützt haben, wo der physisch Stärkere das 
R echt diktirt! — Unter diesen Einflüssen ge
staltete sich auch das Geistesleben des W ei
bes anders als das des Mannes.

Die Degradation des Weibes unter den 
Mann sank allmählig so tief, dass sie schliess
lich als ein häusliches Zuchtthier, als eine 
der Gesellschaft nothwendige Gebarmaschine 
oder als ein Vergnügungsobjekt betrachtet 
wurde, über welches der “ Eigentüm er ” —  
Mann — nach Belieben schalten und walten 
kann.

Erst in der französischen Revolution er
wachte auch in der Frau das Bewusstsein 
ihrer Gleichberechtigung und sie kämpfte 
gleich einer Löwin an der Seite des Mannes, 
hoffend mit seiner Freiheit auch die ihre zu 
en-eichen. Obwohl die Revolution verrathen 
und das Volk mit der Bourgeoisherrschaft 
seine Tyrannen gewechselt, blieb doch jener 
Hoffnungsstrahl der Freiheit in dem Herzen 
des Weibes, das Bewusstsein ihrer Menschen
würde und Gleichberechtigung stählend und 
kräftigend.

Die Bourgeoisie, der die Thatkraft, sowie 
der Einfluss der Frau auf die Revolution 
nicht entging, machte aus der Frauenemanzi- 
pation genau dasselbe trügerische Zerrbild, 
wie aus allen Idealen der Freiheit und Gleich
heit, für welche das Volk geblutet.

Das Bourgeoisideal der Frauenemanzipation 
ist getreu dem herrschenden Ausbeutungs- 
prinzipe angepasst: Zulassung in das private 
und staatliche Beamtenthum und die Hoch
schulen, um sich ein Heer neuer Ausbeu
tungsobjecte und billigere Hilfskräfte zu 
schaffen; schliesslich auch eine Erweiterung 
der p o l i t i s c h e n  Rechte der Frauen, und 
dafür verlangt die Bourgeoisie nichts — 
nichts als ein Bischen Freundschaft für die 
Pfaffen.

Die nach Freiheit dürstenden Frauen such
ten in dieser “ Emanzipation ” ihre Erlösung, 
die wahren Ursachen ihrer sozialen Erniedri
gung verkennend oder ignorirend. Bald gab 
es nur z w e i  Sorten Frauen —  “ emanzipirte ” 
und “ fromme! ” Wohl werden Beide — 
Männer und Frauen — durch die Macht der 
Verhältnisse nach einem gemeinsamen Ziele 
gedrängt, allein ihre Wege sind verschieden.

Leider nur zu oft stehen sich die angeblich 
beiderseitigen Interessen diametral gegenüber.

Sehen wir nicht täglich Männer ihre Ueber- 
zeugung opfern, weil der Liebesbarometer 
seiner “ Jul i a” je nach dem Erfolge steigt 
oder fällt? Begeisterte Atheisten lassen ihre 
Kinder taufen und b e t e n  lernen oder be
gleiten gar ihre “ theure Ehehälfte” zur 
Kirche, um des lieben ‘‘ Hausfriedens’’ wil
len ! — Und erst die unzähligen Fälle, wo 
begeisterte Freiheitskämpfer durch die Macht 
der Gardinen zu schlafmützigen Philistern ge
worden ! — Vielfach bestellt die Emanzipa
tion der Frau darin, dass sic die Rollen wech
selt und sich die Herrschaft über den Mann
—  dabei alle s eine Untugenden und Lächer
lichkeiten — a neignet. Sie glaubt sich um 
so emanzipirter, je auffallender sie sich be
nimmt und ihre wahre Weiblichkeit verläug- 
net. Diesen falschen, von dem giftigen Gei
fer der Bourgeoismoral durchtränkten Eman
zipationswahn überträgt sic auf die Kinder. 
Traurige Nachkommenschaft! M.

[Fortsetzung folgt.]

Centralismus.

Die centralistische Organisation hinsichtlich 
des Kampfes wird von vielen Sozialisten als 
unumgänglich n otw endig  erachtet, und ehe 
eine solche genügend hergestellt sei, wird jede 
gewaltthätige Handlung gegen die Gesetze 
als Provokation oder als “ Unklugheit ” ver
dammt.

Als z. B am 8. Februar d. J. bei der Tra- 
falgar-Square-Demonstration der Arbeitslosen 
aufreizende Reden gehalten worden (man 
sprach von Ausbeutern, Laternen pfählen . Auf
knüpfen u. s w.) und die Arbeiter ihrem be
rechtigten Zorn durch Einwerfen einer An
zahl Schaufenster und Ausräumung einer An
zahl Läden Luft machten; die verzweifelte 
Menge mit einigen “ Lady’s ” — von denen 
eine ihrem Kutscher befahl: “ die Hunde zu 
überfahren ” — und in Pelz gehüllten “ Gentle- 
men ” nicht all zu zart verfuhr, wodurch sie 
ihre Meinung über “ Eigenthum” und “ E i
gentüm er  verständlich machten, sagten die 
sozialdemokratischen Führer nach ihrer An
kunft im H yde Park zu der Menge : 

“ Diejenigen, welche Ladies molestirten, 
sind Feiglinge ! Erlaubt euch keine weiteren 
Ausschreitungen mehr, sondern geht ruhig 
nach Hause und organisirt euch, denn ohne 
Organisation könnt ihr nichts ausrichten ; ” 
anstatt sie zur sofortigen Bewaffnung aufzu
fordern.

Oh! die Worte eines Camille Desmoulin 
oder Danton wären hier zur Grabrede der 
ganzen Ausbeuterschaft geworden.

Als ob es, wenn Tausende von Menschen 
ein und dasselbe Ziel verfolgen, noch einer 
weiteren Organisation bedürfe! Ist denn eine 
organisirte, von einem Centralpunkte aus ge
leitete Menge fähiger, der Militärmacht zu  
widerstehen, als eine unorganisirte aber gleich 
begeisterte ? — Beide können beim ersten 
Anprall zurückgeschlagen werden, aber durch 
den Kampf wird ihr Muth gestählt und ist 
dieser vorhanden, so hat die Erstere nichts 
vor der Letzteren voraus.

Waren die Bastillestürme von 17 - 9 orga- 
nisirt? Sie hörten auf kein Commando, aber 
voll von Opfermuth und Begeisterung waren 
sic Alle von dem einen Gedanken durchdrun
gen, Alle von dem einen Wunsche beseelt, 
die Bastille in ihre Hände zu bekommen. 
Die Ereignisse jener Zeit hatten sie in ein 
Ganzes zusammengeschmolzen.

Jene Pariser Krauen, welche die Initiative 
zum Aufstand ergriffen, indem sie bewaffnet 
n ach Versailles marschirten, Volk und Mili
tär mit sich fortreissend—hatte zur Folge, dass

der König und die Nationalversammlung nach 
Paris unter Aufsicht des Volkes kamen —  sie 
wussten nichts von Organisation. Die Macht 
der Verhältnisse trieb sie zusammen, ihr 
Opfermuth und ihre Begeisterung führten sie 
zum Sieg Aber sind denn die englischen 
Arbeiter von heute weniger opfermuthig als 
die Franzosen jener Zeit? Mag sein! Allein 
es wurde im H yde Park der Ruf laut : “ Jetzt 
ist es Zeit loszuschlagen, führet uns und wir 
fo lgen” — Den “ Führern” galt dies als Pro
vokation. — Man w o l l t e  also kämpfen und 
es w a r  die Zeit loszuschlagen. Denn, um 
mit Gewalt seine Menschenrechte gegen das 
herrschende Gewaltsystem zu vertheidigen, ist 
es i m m e r  Zeit. — Die Regierung war nicht 
vorbereitet, die Bourgeoisie und Aristokratie 
in einem panischen Schrecken; sie waren ge
radezu überrumpelt. Anstatt die Bewegung 
im Sand verlaufen und jene sich von ihrem 
Schrecken erholen zu lassen, musste man zu 
den Waffen greifen und sie zu vernichten 
suchen. Die Arbeiter mehrerer Provinzstädte 
standen sogar auf nach diesem schmählichen 
Rückzüge. Von welcher Wirkung hätte erst 
ein siegreicher Kampf sein müssen ? Er wäre 
der Blitz, welcher ganz Europa entzünden 
musste, gewesen.

Bangte es den Führern vielleicht um i h r  
Leben oder um das der Arbeiter? Je nun, 
wer nicht bereit ist sein Leben auf dem Altar 
der Freiheit zu opfern, dessen Platz ist hin
term Ofen und nicht vor dem Volke, denn 
ohne Kampf keine Freiheit. Und ist denn 
nicht das Leben der Arbeiter ein förmliches 
Dahinsiechen ? Sterben nicht auch jährlich 
Tausende auf dem Schlachtfelde der Industrie, 
in den Rädern der Maschine, im tiefen Schacht, 
in den Fluten des Meeres in Folge verrot
teter Schi Sie u. s. w. ? Wer kann angesichts 
solcher Thatsachen noch vor dem Kampfe zu
rückschrecken ? Nur Verräther, nur kurz
sichtige Schwachköpfe können da zur Ruhe 
auffordern. “ Gehet ruhig nach Hause und 
opfert euch dem “ Moloch” Kapital. Ver
hungert, lasst euch zermalmen, verschütten, 
ersticken durch giftige Gase, findet euren Tod 
in Meeres wellen, aber kämpft nicht, denn ihr 
seid nicht organisirt. Gehet und organisirt 
euch! ’

Organisirt euch! Ja, wären der Verräther 
und Unfähigen nicht so viele! Napoleons 
grosse und wohlorganisirte Armeen anno 70, 
geführt von Dummküpfen und Verrätern, 
wurden eingefangen wie Heerden Schafe, 
während man der winzigen Zahl von “ Franc- 
Tireurs,” welche den Feind beständig beun
ruhigten und keine Kriegsregel beobachteten, 
und dadurch dessen grösste Erbitterung her
vorriefen, nicht habhaft wurde.

Im belagerten Paris lagen organisirte Ar
meen, stark genug den Feind in's Weite zu 
treiben, jeder Soldat und jeder Nationalgar
dist war sich dessen bewusst, aber Verräther 
an der Spitze leiteten die Verteid igung und 
leiteten sic zur Kapitulation.

Die Commune-Revolution konnte, wenn 
man Thiers und Consorten entweder in Paris 
gefangen nahm oder sic sogleich auf ihrer 
Flucht verfolgte, gerettet werden ; aber Un
fähige in der Majorität leiteten dieselbe, und 
leiteten sie in’s Grab.

Diese Beispiele beweisen zur Genüge, dass 
eine centralistische Organisation eher nach- 
theilig wie vortheilhaft ist. Zudem wird sich 
die Masse nie zum Zweck einer Revolution 
organisiren, denn dazu gehört Klarheit und 
ihr diese beizubringen, erschweren uns die 
vielen Verdummungsapparate der herrschen
den Klasse. Aber Sache der bewussten So
zialisten ist es, bei solchen Gelegenheiten wie 
am 8. Februar, der Masse Muth einzuflösen, 
sie für unsere Ideale zu begeistern und nicht 
abzuwiegeln. Abwiegelei ist Verrätherei !

Y.
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Sozialpolitische Rundschau.
England.

Der T i t h e  - K r i e g  nimmt immer grössere 
Dimensionen an. Bereits sind alle Provinzen 
Englands, Schottlands und Wales davon er
griffen. Derselbe verliert aber auch, wie wir 
bereits in einer vorhergehenden Nummer be
merkten, mehr und mehr seinen revolutionären 
Charakter. Wie uns scheint, haben unsere 
englischen Genossen eine besonders günstige 
Gelegenheit zur Propaganda vernachlässigt. 
Die schlauen Bourgeoispolitiker bemächtigen 
sich allmählig der ganzen Bewegung und 
lassen dieselbe im Reformsande verlaufen 
und die Farmer sind nacher die Geprellten, 
wie ehedem.

Die Regierung sucht die i r i s c h e  A g r a r 
b e w e g u n g  durch Massen-Anklagen und 
Verhaftungen zu unterdrücken. Die Agitato
ren und Rent-Cassierer der Landliga werden 
sammt den einkassierten Geldern mit Aufge
bot grösser Polizeimacht verhaftet und wegen 
Aufreizung zu Aufruhr und Rebellion gegen 
die Gesetze und Obrigkeit unter Anklage ge
stellt. Trozdem wird jedoch weiter Rente 
einkassiert und eine grosse Anzahl Landlords 
haben, durch diesen “ Feldzugsplan ” mürbe 
gemacht, bereits freiwillig die geforderte Re- 
d uction der Rente bewilligt.

Deutschland.
In F r a n k f u r t  a. M. scheint mit einem 

Male die ganze Wuth der Reaktion entfesselt 
zu sein. Kaum dass ca. 50 der bekannteren 
Sozialisten verhaftet, wovon einer, Genosse 
S c h ä f e r ,  von den Bluthunden sogar in den 
Tod gehetzt, bei Hunderten gehaussucht, ist 
vorige Woche nun auch noch der kleine Be- 
lagerungszustand über Frankfurt und Umge
bung verhängt worden. Die Verhafteten sind 
s ämmtliche der Geheimbündelei angeklagt. 
Genosse Schäfer war auch bereits verhaftet, 
wurde jedoch wieder entlassen. Kaum zu 
Hause angelangt kam die Schergenbrut wieder, 
um ihn abermals zu verhaften. Schäfer war 
e ben damit beschäftigt, einige Schriftstücke 
zu vernichten. Dabei überrascht, sprang er 
vom 3. Stock zum Fenster hinaus in die 
'liefe, wo das Opfer der infamen Ordnungs
strolche todt aufgefunden wurde.

— In Berlin warf ein Arbeiter, der keinen 
allzugrossen Respekt vor seiner “ Majestät 
Lehmann ” zu haben scheint, einen Stein 
zum “ historischen Fenster” hinein. Vor 
Schreck fiel dem Lehmann, welcher gerade 
einen guten Schluck aus der Gilka-Pulle 
thun wollte, die “ Pulle ” aus der Hand und 
brach in tausend Scherben. Ein Sturm der 
Entrüstung zog durch die deutschen Lande 
über ein so unerhörtes Verbrechen. Doch 
wie wir hören, sollen die Scherben der Gilka 
Pulle, dem “ Volke der Denker ” zu Ehren, 
im National-Museum einen geeigneten Platz 
finden.

Oesterreich-Ungarn.
Die österreichische Reaction ist im Kampfe 

gegen die Anarchisten mit ihrem Latein zu 
Ende. Mit der vor einigen Wochen durch 
die gesammte europäische Bourgeoispresse mit 
so grossem Halloh in die Welt posaunten Ver- 
schwörungsentdeckung hat sich die Wiener 
Polizei abermals um eine Blamage bereichert 
Kaum batte sie die Anarchisten mit Stumpf 
und Stiel “ ausgerottet ” wurde sie durch die 
Thätigkeit der Anarchisten gezwungen, klein- 
müthig ihre Ohnmacht einzugestehen, dass 
ihnen nicht beizukommen ist.

Was die brutale Gewalt nicht vermochte, 
soll nun die List fertig bringen. Im Bunde 
mit einer Anzahl sozialdemokratischer Seiltän
zer wird vom 11. Dezember v J. ein W o c h e n 
b l a t t  herausgegeben mit dem ausgesprochenen 
Z we ke ,  den revolutionären Geist der öster

reichischen Arbeiter zu corrumpiren. Ein 
ähnlicher Versuch wurde schon vor 3½ Jahren 
mit der “ Kl. Wr. Allgemeinen ” gemacht.

Die “ Wr. Allg.” ist ein Taafe’sches Reptil 
und war dafür allgemein bekannt, was jedoch 
die Herren Sozialdemokraten durchaus nicht 
genirte, sich mit deren Schreibknechte zu al- 
lüren, um eine tägliche Ausgabe für “ Arbei
ter” herauszugeben Allein damals wurde 
dieser schmutzigen Sippe von der “ Zukunft” 
so unbarmherzig die Maske herabgerissen, 
dass auf einen Ei nfluss auf die Arbeiter gar 
nicht mehr zu denken war. Diesmal wird de r 
s e l b e  Schwindel etwas schlauer angepackt. Man 
hat den Titel eines wackeren früheren Arbei
terblattes die “ Gleichheit,” gewählt, welches 
sich als sozialdemokratisches W o c h e n b l a t t  
präsentirt. Wer nicht geradezu Idiot ist, 
dem muss die Thatsache allein, dass ein so
zialistisches Blatt unter den Ausnahmezu
ständen wöchentlich erscheint, sagen, dass 
damit nur eine neue Schurkerei mit den 
Arbeitern geplant wird. Denn ein wöchent
liches sozialistisches Blatt war in Oesterreich 
v or  dem  Ausnahmezustände eine reine Un- 
möglichkeit. Wer jedoch noch irgendwie 
Zweifel über den Zweck dieses Blattes hegt, 
braucht nur den ersten Artikel “ Arbei ter!” 
zu lesen.

Nachdem sich die Redaktion selbst genöthigt 
sieht, sieh über das “ wöchentliche” Erschei
nen des Blattes gewissermaßen zu rechtfertigen 
und eine Anzahl bekannter Phrasen von “ So
lidarität,” “ Klassenbewusstsein ” und “ Orga
nisation” gebraucht, wird “ o f f e n e  Organi
sation a l s  p o l i t i s c h e  Pariei, un d  K a m p f  
für politische Freiheit ” verlangt. Nachdem 
bereits Tausende von Arbeitern in die Zucht
häuser d u r c h  die ‘‘ offene” Organisation ge
wandert, wird hier vor allem eine offene Or
ganisation verlangt!

Allerdings der Polizei i st eingestandener- 
massen die geheime Organisation das unbe
quemste, darum braucht sie eine “ offene.”
Sie rechnet einfach so : Nachdem die früheren 
Organisationen zerstört, werden sich die thä- 
tigeren Elemente auch hier anschliessen, um 
denselben habhaft zu werden. Ueber die 
“ p o l i t i s c h e  F r e i h e i t  ” brauchen wir keine 
weiteren Worte zu verlieren. Die klerikal-feu
dale Regierungspartei braucht aber auch die 
Zustimmung der Arbeiter zum wenigsten dem 
Namen nach offiziel für ihren socialen Re- 
f'ormschwindel. Und so lesen wir den auch 
in dem Programm der “ Gleichheit” (welcher 
Hohn! —) folgende Stelle: “ Um sich aber 
gegen die physische Degeneration zu wehren, 
welche das herrschende Wirtschaftssystem  
über die Arbeiterklasse verhängt, hat sie 
A r b e i t e r s c h u t z g e s e t z e  durchzusetzen.”

“ . . . diesen Zielen soll unser Blatt die
nen.” Gegen physische Degenerirung, A r b e i 
t e r s c h u t z g e s e t z e !

Dr.  A d l e r ,  der Herausgeber des Blattes 
ist ein Bourgeoisökonom und Regierungs- 
freund, seine Alliirten und Mitarbeiter aber 
sind — nun, sind k. k. S o z i a l d e m o k r a t e n !

Frankreich .
Ueber das französische “ Ausweg”-Ministe- 

rium G o b l e t  klagt der Siècle , dass der neue 
Minister des Auswärtigen eine obscure Per
sönlichkeit, ohne jede nennenswerthe Verdien
ste oder Talente sei. Uebrigens tröstet sich 
dasselbe Blatt damit, “ er b e d ü r fe d e r e n  
a u c h  n i c h t ,  da die auswärtige Politik nicht 
von den Ministern, sondern von den hinter 
den Coulissen stehenden Interessenten ge
macht würde.” Bravo, das ist einmal die 
Wahrheit gesprochen. Wir wissen längst, 
dass die ganze Politik nicht von den oder 
jenen Ministern, sondern von den “ Interes
senten : ” den Grossräubern, Finanzbaronen 
und ähnlichen Gaunern gemacht wird und 
die jeweiligen Minister deren respektive Stroh
männer sind.

Derselbe Artikelschreiber beschäftigt sich 
auch mit dem Führer der “ Radicalen,” Cle- 
menceau (ein Busenfreund Liebknechts), wel
cher sich von der Annahme eines Minister
postens zu drücken wusste, und sagt darüber 
sehr treffend Folgendes: “ Clemenceau will 
kein Portefeuille annehmen. Warum? Würde 
er annehmen, so würde er nur machen, was 
zu machen geht, gerade wie seine Vorgänger 
und er würde seine Popularität verlieren; 
oder er würde sein Programm zu verwirk
lichen suchen und sässe k e i n e  d r e i  T a g e  
a u f  der  M i n i s t e r b a n k ! ” Das ist eine 
unbestreitbare Wahrheit. Innerhalb des be
stehenden Gesellschaftssystems ist jeder Ver
besserungsversuch einfach Utopie, und jede 
Versprechung, welche man dem Volke macht,

 Schwindel !
Da gibt es nur e in  Mittel und das ist die 

baldigste und gründlichste Vernichtung dieses 
ganzen Systemes, um Platz für die unbe
schränkteste Freiheit, die anarchistisch-com- 
munistische Gesellschaft zu machen.

S in  K ulturbild  aus dem Land der 
Gottesfurcht und frommen Sitte.

Bei einem Rittergutsbesitzer auf Petzow 
bei Werder, von K ä h n e  heisst der tapfere 
Kitter, war ein Mädchen Namens Eisholz als 
Hausmädchen im Dienst. Eines schönen Tages 
kommt der “ Ritter” in die Küche und gibt 
dem Mädchen ohne jede Veranlassung z we i  
F a u s t s c h l ä g e  i n ’s Ge s i c h t .  Das Mäd
chen verklagte hierauf den edlen Ritter, wel
cher denn auch von dem Schöffengericht in 
Werden zu z e h n  Mark Strafe verurtheilt 
wurde. Der feige Bube meldete auf Grund 
des Paragraph 77 eines ebenso erbärmlichen 
Gesetzes wie der “ Ritter” selbst, Rekurs an, 
wreil er nach diesem Paragraph das Recht 
habe “ unbotmässige Dienstboten zu züch
tigen ” Das erste Urtheil wurde bestätigt. 
Nun wandte sich “ von” Kähne an das Kam
mergericht, welches denn auch die ritterliche 
Heldenthat: ein armes wehrloses Mädchen 
mit Faustschlägen zu traktiren, anerkannte 
und die beiden Entscheidungen der ersten 2 
Instanzen authob. In der Begründung nahm 
der Gerichtshof als erwiesen an, dass die Eis
holz mehrmals nicht zur Zeit, d. h. 4 U h r  
M o r g e n s  a u f g e s t a n d e n ,  dass sie ferner 
während ihrer Dienstzeit d ie  im  G a n z e n  
n u r  9 l ä g e  g e d a u e r t ,  sich der Haus
ordnung nicht fügen wollte, dass sie endlich 
trotz des ausdrücklichen Befehles nicht länger 
als bis 9 Uhr aufzubleiben, dies dennoch ge- 
tlian habe, um einige Sachen für sich zu ar
beiten, wozu sie am Tage keine Zeit hatte. 
Dadurch habe die Eisholz fortgesetzte Unbot- 
mässigkeit gezeigt und der “ Ritter” s e i  zu  
der “ h ä u s l i c h e n  Z ü c h t i g u n g ” b e r e c h -  
t i g t  g e w e s e n !  —  ! —

Die Kosten des Verfahrens einschliesslich 
der “ nothwendigen” Auslagen des verklagten 
Ritters hat das Dienstmädchen zu tragen.

Ein Volk, welches s o l c h e  Heldengestalten 
aufzuweisen hat, kann s t o l z  sein, aber ein 
Volk das solche Richter und Urtheile gedul
dig erträgt, verdient —  die Peitsche!

Soziabilität.

Unter dieser Bezeichnung versteht man die
jenige Eigenschaft, die die Menschen besitzen, 
sei es in Folge der Civilisation oder weil es 
ihrem innersten Wesen angemessen ist, sich 
mit ihrem Nebenmenschen zum Behufe der 
Ausführung eines Vorhabens zu vereinigen. 
Dieses Vorhaben kann materieller, geistiger 
oder geselliger Natur sein. Wenn die Men
schen —  trotz des Egoismus des jetzigen Ge
sellschaftssystems —  sich oft, mit Aufbietung
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einiger Opfer, Freundschaft oder Bekanntschaft 
erwerben wollen, so geschieht dies in Folge 
dieser Eigenschaft. Wenn ferner in den tau
send und abertausend Füllen der Zwistigkei
ten, die täglich V o r k o m m e n ,  die Menschen 
nicht einander todtschlagen, so sind es 
nicht etwa die Gesetze, die dies bewirken —  
diese sind meistens und von den Meisten un- 
gekannt —  sondern Dank der Soziabilität.

Endlich entspringen dieser Eigenschaft alle 
die wissenschaftlichen und geselligen Vereine 
und Verbindungen, durch welche sich unser 
Jahrhundert auszeichnet Diese einfache und 
Manchen überflüssig scheinende Auseinander
setzung der Soziabilität, welche von allen 
herrschsüchtigen Personen geläugnet wird, ist 
auch wenig von den Sozialisten bekannt. 
Die Ersteren behaupten, dass, wenn sic nicht 
wären, die Menschen einander t< dtschliigen, 
selbst wenn es nur darum geschehen würde, 
wie Schoppenhauer sagt, “ um mit dem Fett 
ihres Opfers ihre Schuhe zu schmieren; ” 
die nach der Herrschaft strebenden sog. So
zialisten schämen sich freilich, ihre Ansichten 
über die Menschen so brutal auszusprechen, 
behaupten aber immer und immer : es müsse 
" regiert ” und “ geordnet” werden, damit 
die Menschen einander nicht aufreiben. Fin
den unparteiischen Denker und Naturforscher 
ist es jedoch unzweifelhaft, dass sich die So
ziabilität nur ohne Zwang und ohne das 
Dazwischentreten von “ Ordnern’’ zum Heile 
der Menschheit wirksam entfalten kann. D ie 
Kraft der anarchistischen Ideen besteht daher 
auch darin, dieses grosse soziale Gesetz an
erkannt und für die Grundlage der zukünf
tigen Gesellschaft angenommen zu haben.

Das Bewusstsein der Zusammengehörigkeit 
entspringt der Soziabilität, vereinigt die Men
schen zur Befriedigung gemeinsamer Bedürf
nisse. Die Herrschaft ist durch sie nicht 
allein überflüssig, sondern sogar der mensch
lichen Entwickelung schädlich. X .

Correspondenz.

St. L o u is ,  Mo., 27. Nov. 1886.

Werthe Genossen!
Mit Freuden sehen wir hier, dass wiederum 

ein neuer Mitkämpfer, die “ Autonomie,” in 
die Reihen der für Recht und Wahrheit 
Kämpfenden eingetreten ist und hoffen, dass 
er unsere Prinzipien voll und ganz vertreten 
wird. Es zeigt, dass unsere Bewegung, trotz 
der Verfolgungen von Seiten der Reaktion, im 
steten Fortschreiten begriffen ist.

Hier in Amerika hat die Reaktion ihr 
Möglichstes versucht, um die bösen Anar
chisten auszurotten, aber sie hat gerade das 
Gegentheil bewirkt. Sie suchte die soziale 
Revolution zu hemmen und hat sie beschleu
nigt. Man hat 7 Männer zum Tode und 
einen zu 15 Jahre Zuchthausstrafe verurtheilt, 
Männer, denen man weiter nichts nachweisen 
konnte, als dass sie die hier in Amerika 
garantirte Redefreiheit benutzten, um die ge
schändeten Freiheiten und Rechte des Volkes 
zu vertheidigen. Doch das war genügend im 
freien (?) Amerika, um sie dem Galgen zu 
überantworten. Doch was hat die Reaktion 
damit bezweckt ? Sie hat damit bezweckt, 
dass Leute, die vordem den Anarchisten ge
genüberstanden und sie bekämpften, durch die 
blinde Wuth unserer Feinde aufgerüttelt, 
jetzt für die verurtheilten Männer des Volkes 
mit Herz und Hand ein treten und sie aus 
den mordgierigen Klauen der Volksfeinde zu 
retten versuchen. In jeder Hütte, in jeder 
Werkstätte wird über das Bluturtheil und 
über die todtesmuthigen Vertheidiger der 
Volksrechte gesprochen, und die Reden unserer 
Genossen, die sie den Schergen der Reaktion 
ins Gesicht schleuderten, sind in tausenden

und abertausenden von Exemplaren über das 
Land verbreitet worden; sie sind in Aller 
Mund und wirken wie ein elektrischer Strom.

Diese Narren! Sie müssen keine Weltge
schichte kennen, wenn sic denken, eine solche 
Idee durch Gewalt unterdrücken zu können. 
Doch sie müssen cs wissen und wissen es, 
dass sich ihr System seinem Untergange 
nähert, aber sie denken durch ihre Hand
lungsweise die Revolution aufzuhalten. Sie 
sagen sich: wenn wir nur noch u n s e r  Leben 
in voller Freude und Nichtsthun zubringen, 
ein Leben des Genusses führen können, nach 
uns komme die Sündflut, das thut uns dann 
nicht mehr weh. —  Doch wehe euch! die 
ihr von dem gestohlenen Gute des Volkes 
prasst, ein Gewitter zieht sich über euch zu
sammen, und ihr, die ihr in eurer Angst und 
Wuth dies Gewitter zu verscheuchen sucht, 
schwört es durch eure Handlungsweise erst 
recht herauf. Wehe! wenn es sich entladet, 
es wird euch zu Boden schmettern und alle 
Ketten vernichten; dann aber wird sich auf 
den Trümmern des alten, morschen Systems, 
ein freies Menschengeschlecht enfalten.

Mit sozial-revolutionärem Gruss
C. T.

W i e n ,  im Dezember 1886.
Von der am 28. Dezember gegen unsere 

Genossen Otto Steidel, Schwarz und Johann 
Ondrazek stattfindenden Verhandlung wurde 
der vierte Angeklagte, Liegel, von allen An
klagen in der Voruntersuchung freigesprochen 
und entlassen, die Gründe, welche dazu ver- 
anlassten, scheinen nicht gute zu sein, darum 
Genossen Wiens “ aufgepasst.”

Am 5. Dezember waren in einem Gasthaus 
in Gaudenzdorf etwa 100 Personen beiderlei 
Geschlechtes beisammen. Es wurden von 
einem Genossen einige Stücke am Klavier, 
sowie einige Lieder von Sängern vorgetragen. 
Etwa um 10 Uhr Abends kam ein uniformir- 
ter Polizeistrolch und forderte im “ Namen 
des Gesetzes ” auf, nichts mehr vorzutragen (!). 
Als ihm ein Sänger bemerkte, dass ohnehin 
nichts vorgetragen wurde und sie bei Tische 
singen könnten, was sie wollten, geberdete 
sich der Staatsretter wie toll und sagte: 
“ Wenn noch etwas vorgetragen wird, so wird 
die Wache das Lokal räumen." Als sich 
einige auf die Gasse begaben, sahen sie etwa 
20 Mann “ Unsicherheitsbuben” draussen 
warten. Auf  dieses hin entfernten sich die 
Besucher und begaben sich in ein anderes 
Lokal; was da wieder S t a a t s g e f ä h r l i c h e s  
geschah, ist unbekannt Wahrscheinlich trank 
man “ Abzug-Bier.”

Oesterreich ist nach den Aussprüchen so 
mancher Gesetzes-Nachbeter kein Polizeistaat. 
(Wer lacht da nicht ?)

Jetzt beschäftigt man sich in “ tonange
benden K reisen” mit der Frage, auf welche 
Art die Polizei am leichtesten vermehrt wer
den könne.

Und da schlägt so ein “ Ordnungsheld,” 
welcher anonym eine Broschüre herausgab, 
vor, die Polizei wie das Militär zu organi- 
siren, nämlich : Polizei-Regimenter zu errich
ten. Dies vermehre die S i c h e r h e i t  und 
verursache weniger Kosten, und das soll 
nämlich derart geschehen, dass man die Re
kruten statt in Unteroffiziers- in Polizeischu
len schicke und so aus jedem Soldaten einen 
tüchtigen Polizisten heranbilde. Thatsächlich 
kommt es noch so weit, dass alle Leute Po
lizei spielen sollen. Ob man dann auch den 
Wald vor lauter Bäumen sehen wird? Uns 
kann es nicht mehr und nicht weniger scha
den, sondern diese neue Einrichtung, wenn 
sic Wirklichkeit werden sollte, wird uns man
chen Spass bereiten. Nur zu, bald kommt 
der Schluss.

Mit anarchistischem Grusse A.

Die am 26. Dezember v. J. abgehaltene 
1. Weihnachtsverloosung der Gruppe " Auto
nomie ” war ein aussergewöhnlicher Erfolg 
für die revolutionäre Sache. Trotzdem in 
den vier Gesinnungsverwandten Clubs ähnliche 
Unterhaltungen mit Verloosung stattfanden , 
zeigte sich schon in der Opferwilligkeit der 
Mitglieder und Freunde der Gruppe, durch 
die vielen und werthvollen Geschenke, die im 
ganzen 148 Preise repräsentirten, ein gutes 
Ohmen für den Erfolg. Und in der That 
wurden von den 1200 zum Verkauf ausgege
benen Tickets an 1050 verkauft, wodurch 
ca. 20 bis 23 Pfund Sterling reiner Ertrag 
für die revolutionäre Bewegung gewonnen 
wurden. Diese Verloosung war allseitig zuge- 
standenermassen die grösste und erfolg
reichste von allen anderen. Dabei ist zu 
berücksichtigen, dass die Verloosung zum 
erstenmale in London o f f e n  zum Besten der 
r e v o l u t i o n ä r e n  Bewegung bestimmt war. 
Daraus geht zur Genüge hervor, welche Fort
schritte die revolutionäre Propaganda hier ge
macht, sowie welchen Vertrauen’s sich die, 
von gewisser Seite soviel geschmähte Gruppe 
Autonomie, in den Kreisen der revolutionär 
gesinnten Arbeiter erfreut.

Obwohl die Gruppe das unbequemste 
Lokal hat, war es beide Feiertag Abende 
bis zum frühen Morgen von frohen Gästen 
überfüllt, wozu allerdings auch die neu ge
bildete Club-Kapelle durch ihr gutes und 
fleissiges Spiel einen guten Theil beitrug.

Nach Schluss der Redaktion.

Soeben geht uns die Nachricht zu, dass 
die in Wien wegen Falschmünzerei ange- 
klagten Genossen : St e u d e l  zu f ü n f  J a hr e n ,  
S c h w a r z  und O n d r a c z e k  zu je z w e i  
J a h r e n  schweren Kerker verurtheilt wurden. 
Näheres in nächster Nummer.

CLU B A U T O N O M IE
32, C h a r l o t t e  S t r e e t ,  F i t z r o y  S q u a r e ,  W.

Sonnabend, den 1. Januar 1886

ABEND-UNTERHALTUNG
M i t  G e s a n g , T h e a t e r , D e c l a m a t i o n  u n d  T a n z

Zur Aufführung gelangt :

D A S  S IN G V O E G E L C H E N
Singspiel in 1 Akt.

(Die Aufführung desselben musste am 2. Weih- 
nachtsfeiertag eingetretener Hindernisse wegen, ver
schoben werden.)

Nachher Ball.

Musik von der “ Clubcapelle Autonomie."

A n f a n g  8½ U h r  A b e n d s .— E i n t r i t t  f r e i .

Wir empfehlen allen Genossen die von der Gruppe 
“ Autonomie ” übersetzte und herausgegebene Bro
ch ü re :

G E S E T Z  UND A U T O R IT A E T
VON

PETER KRAPOTKIN
zum Studium, wie zur Propagande der anarchistischen 
Ideen.

Zu beziehen durch alle Vertrauensadressen und 
D. B r o o k s ,  2 6 , Paradise Street, High Street, Maryle- 
bone, W., London.

N B .  — Da die erste Auflage fast vergriffen und 
eine zweite nöthig wird, ersuchen wir alle Genossen 
ihren noch voraussichtlichen Bedarf bekannt zu ge- 
ben, um die Zahl der zweiten Auflage feststellen zu 
können. D i e  H e r a u s g e b e r .

Printed and published by R. G u n d e r s o n ,  9 6 , Wardour 
Street, Soho Square, London, W.
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Erscheint alle vierzehn Tage

A bonn ements und Briefe 
sind in Ermanglung von Vertrauens- 
Adressen zu richten an :

R. GUNDERSEN,
96 W a r d o u b  S t r e e t , S o h o  S q u a r e , 

L o n d o n , W.

No. 6. I I . Jahrg. London, den 15. Januar 1 8 8 7  Preis per No. 1d.

Anarchie und praktischer Sozialismus.

So oft Anarchisten mit Sozialdemokraten 
in Discussion über die sozialen Probleme ge
ra te n , werfen sich die Letzteren gar mächtig 
als Vertreter des " wissenschaftlichen " Sozia
lismus in die Brust, um in der Kegel zu der 
Schlussfolgerung zu gelangen : die Anarchisten 
seien Utopisten, Schwärmer oder Fanatiker, 
mit einem W ort: " unpraktische" Leute.
Es ist daher gewiss nicht uninteressant, wenn 
wir uns mit dieser Frage etwas eingehender 
beschäftigen. Wir werden dabei Gelegenheit 
haben, unsere beiderseitige Stellung in der 
Gegenwart wie für die nächste Zukunft etwas 
genauer zu präzisiren, als dies leider bisher 
der Fall war, denn eine grosse Anzahl — 
wenn nicht die meisten — der deutschreden
den Sozialisten sind immer noch der irrthüm- 
lichen Meinung: Sozialdemokraten und Anar
chisten wo l l en  d a s s e l b e  und unterscheiden 
sich nur durch die Mittel und Wege, um zu 
d e m s e l b e n  Ziele zu gelangen. Viele glau
ben sogar, der Unterschied sei in der Ver
schiedenartigkeit der individuellen Tempera
mente su suchen, so dass die hitzigeren, un
geduldigeren leichter zur Gewaltanwendung 
neigen.

Wir betonen hierauf zum vornherein — 
wie wir dies schon unzählige Male gethan — 
dass die Gewaltanwendung dem Anarchismus 
durchaus nichts distinkt eigentümliches ist, 
ja mit dem anarchistischen Prinzip nichts zu 
thun hat. Die Geschichte der Alt- und Neu
zeit beweist, dass noch alle Parteien die Ge
walt angewendet, um ihre Ziele zu erreichen. 
Die Gewaltanwendung in dem grossen sozialen 
Befreiungskample ist, wie wir noch in der 
Folge zu zeigen Gelegenheit haben werden, 
einfach eine nothwendige logische Folge der 
sozialen Verhältnisse, oder besser, der aus den 
sozialen Verhältnissen gegebenen Stellungen 
beider Kampfesheere: der Herrschenden und 
Beherrschten selbst.

Allein, was diese irrtümlichen Meinungen 
über die Unterschiede zwischen Anarchisten 
und Sozialdemokraten (resp. Collectivisten, 
Communisten etc.) verursacht, sind zwei ver
schiedene Umstände : Erstens, strebt die grosse 
Masse der zum Klassenbewusstsein gelangten 
Arbeiter, geleitet von den allgemeinen, grossen 
Humanitätsgefühlen, nach der höchstmöglich
sten Freiheit und sozialen Gerechtigkeit, 
ohne viel zu fragen, wie und auf welche 
Weise sie dahin gelangt. Daraus erklärt sich, 
dass j ede  Partei, welche im Ernste oder auch 
nur zum Schein dieses Ziel auf ihre Fahne 
geschrieben, einerlei ob die Mittel und Wege 
gut oder schlecht sind, begeisterte Anhänger 
in der grossen Masse der Geknechteten findet. 
Zweitens, ist die Kritik des Bestehenden von 
beiden Schulen fast genau dieselbe. Nur in 
der Kritik des herrschenden Autoritätsprinzipes 
unterscheiden sich die Anarchisten wesentlich 
von den Sozialdemokraten. Da es die herr
schende Klasse seit undenklichen Zeiten und 
mit ausserordentlichem Geschick verstanden

hat, jede Selbstständigkeit im Denken und 
Handeln der grossen Masse der Völker zu 
brechen und dadurch die Gewohnheit des 
Gehorchens gewissermassen zur zweiten Natur 
wurde, ist der Glaube an die N o t h w e n -  
d i g k e i t  irgend einer Autoritär so fest ge- 
wurzelt, dass die meisten Menschen ta tsä ch 
lich glauben : die Menschheit würde in einen 
Zustand wilder Barbarei versinken, wenn 
nicht " Etwas " existirt, was da " regelt " und 
" ordnet."

Wir haben bereits in früherer Nummer die 
Grundlosigkeit solcher Befürchtungen in all
gemeinen Zügen nachgewiesen; wir werden 
aber nun im Laufe dieser Artikel-Serie an der 
Hand von Tatsachen und allgemein ver
ständlichen Beispielen noch weiter den Beweis 
liefern, dass die Lösung des sozialen Problems, 
die soziale Harmonie und Gerechtigkeit n u r  
auf der Grundlage v o l l s t ä n d i g e r  Autori- 
tätslosigkeit möglich und die Anarchie die 
einfachst logische Gesellschaftsform ist, welche 
all die völkerbewegenden Freiheitsideen in 
sich verkörpert.

Wir haben bereits erwähnt, dass die Kritik 
der bestehenden Gesellschaft f as t  dieselbe 
ist, welche Sozialdemokraten oder Anarchisten 
machen. Sie ist g a n z  dieselbe in dem 
w i r t h s c h a f t l i c h e n  Theile. Beide haben 
Xmale zur Evidenz nachgewiesen, dass die 
bestehenden Eigenthumsverhältnisse das Pro
dukt von Raub, Betrug und Vergewaltigung 
seien; dass die bestehende Eigenthumsform 
fatalerweise die Anhäufung aller Reichthümer 
in wenige Hände und die Verarmung der 
grossen Masse des Volkes zur Folge haben 
müsse; dass durch die natürliche Entwicke
lung der Produktionstechnik immer grössere 
Massen des Volkes einfach dem Hungertode 
preisgegeben und der andere Theil zur küm
merlichsten Existenz verurtheilt i s t ; dass 
unter diesen furchtbaren Gesetzen die ge- 
sammte arbeitende Klasse physisch, geistig 
und moralisch verkommen und so zu willen
losen Opfern einer privilegirten Ausbeuter
klasse sinken muss; kurz, Beide sind darüber 
einig, dass, solange das Privateigenthum nicht 
aufgehoben wird, Freiheit und Gerechtigkeit 
in der Gesellschaft unmöglich sind. Man 
sollte nun denken, dass sie da auch in der 
Consequenz einig sein müssen: Alles aufzu
bieten, die Beseitigung des Privateigenthums 
so rasch und so gründlich als möglich herbei- 
zuführen! — Allein, ihre Meinungen theilen 
sich schon bei dem nächstliegendsten Punkte. 
Während die Anarchisten — gestützt auf die 
Geschichte — den Staat als das nothwendige 
und logische Produkt der Institution des Pri
vateigenthums, als eine Organisation zum 
Schutze der Klassenprivilegien betrachten, ist 
der Staat in den Augen der Sozialdemokraten 
eine Organisation " zum Schutze des Schwa
chen gegen den Starken, zum Wohle der 
Gesammtheit, welcher nur durch die privile
girten Klassen zum Schaden der Völker ge- 
handhabt wird.,,

Wir Anarchisten suchen das Privateigen- 
thum m it dem Staat zu stü rzen, weil Beide 
unzertrennlich mit einander verwachsen, die 
Existenz des Einen diejenige des Andern be 
dingt ; während die Sozialdemokraten das Pri
vateigentum du r ch  den Staat vernichten 
wollen, mithin die Existenz des Staates ver
teidigen. Dadurch stehen sich Anarchisten 
und Sozialdemokraten diametral gegenüber.

Wenn auch dieser Standpunkt der Sozial
demokraten zum Staat noch niemals ernstlich 
hat behauptet werden können — weil mit 
den Thatsachen der Geschichte, also der 
" Wissenschaft " im Widerspruch — wird der
selbe doch mit merkwürdiger Hartnäckigkeit 
als " praktisch" verteidigt. Wir brauchen 
uns wohl nicht länger darüber theoretisch 
aufzuhalten. Die Geschichte ist da, um zu 
entscheiden.

Die gesammte sozialistische Kritik des be
stehenden Gesellschaftssystems gipfelt in dem 
ehernen ökonomischen Lohngesetz, dessen 
Wirkungen nur mit der Ursache, dem Privat
eigentum, beseitigt werden können. Daher 
gibt es auch keine R e f o r m e n ,  welche die 
Wirkungen beseitigen oder auch nur zu lin
dern vermögen. Der ganze Staatsapparat mit 
allen seinen Hebeln und Gesetzen vermag 
auch nicht ein Jota daran zu ändern. Wes
halb die Anarchisten niemals Reformen ver
langen. Im Gegenteil perhorisziren sie die
selben, weil jede Reformbewegung die Massen 
mit neuer Hoffnung auf Besserung i n n e r 
ha l b  der  b e s t e h e n d e n  Gesellschaft erfüllt, 
und die Thatkraft für die Vernichtung dieser 
Gesellschaft lähmt.

Die " praktischen " Sozialdemokraten, wel
che gleichfalls das "  eherne ökonomische Lohn
gesetz " anerkennen, haben seid fast 20 Jahren 
ihre ganze Kraft auf Reformen verwendet 
und — die Lehren der " unpraktischen " 
Anarchisten haben sich vollständig als richtig 
erwiesen. Trotz zwanzigjähriger Reform- 
kämpfe ist die Lage der arbeitenden Klassen 
schlechter und schlechter geworden.

Zur Frauentage

II.
Soll das in voriger Nummer Gesagte die 

Frau als emanzipationsunfähig darstellen? — 
Nein! Wir wollten damit nur zeigen, dass 
sie sich auf falscher Fährte befindet, welche 
das Wort Emanzipation zum Schrecken jedes 
vernünftigen Wesens macht; anstatt Fort
schritt, Reaktion zur Folge haben muss.

Wie konnten nun so traurige Erscheinungen 
eintreten ? — Weil einerseits die Bourgeoisie 
den in der Frau erwachenden Freiheitsdrang 
in ihrem Interesse ausnutzte; und anderseits 
der Mann aus Egoismus und eigener geisti
ger Beschränktheit der Frau mit Nachlässig
keit oder Geringschätzung begegnete.

Die Befreiung der Arbeiter aus ihrer sozia
len Knechtschaft kann nur ih r  e i g e n e s  
Werk sein. Soweit sind also die Interessen
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des Mannes und der Frau geme in sam e .  
Die Befreiung der Frau aus der Knechtschaft 
des Mannes kann aber ebenfalls nur das 
Werk der Frauen s e l b s t  sein, womit sich 
die Interessen der Frau von denen des Mannes 
trennen. Aber diese Interessen Verschiedenheit 
ist nur eine relative und dem Egoismus und 
geistigen Beschränktheit des Mannes abhängige. 
Ein konsequenter, aufrichtiger Sozialist kann 
die Frau nie anders, als mit ihm g l e i c h 
b e r e c h t i g t  betrachten, denn das wirkliche, 
wahre Interesse des Mannes, sowie der vollen 
freien Entwickelung des gesammten Menschen 
geschlechtes besteht nicht in der sozialen 
Unterordnung der Frau unter den Mann, 
sondern in ihrer vollsten, unbeschränktesten 
Gleichberechtigung Darum soll auch der 
Mann den speziellen Fraueninteressen ent
gegenkommend sein, d. h. den Freiheitsbe- 
strebungen der Frau mehr Aufmerksamkeit 
schenken, mehr behilflich sein, will er von ihr 
verstanden werden, und sie nicht zu seiner 
Gegnerin im eigenen Emanzipationskampfe 
machen.

Welchen Abgrund eingefleischter Vorurtheile 
hat ein jahrtausende alter barbarischer Egois
mus zwischen Mann und Frau geschaffen, wo 
das Weib nur als Halbmensch betrachtet, ihr 
jeder Antheil an der allgemeinen Geistesent
wickelung versagt und als unweiblich erklärt 
wurde? — ! —

Darum sehen wir heute in diesem grossen 
E manzipationskampf des Proletariats Mann 
und Frau, von einander unverstanden, sich 
gegenseitig ein Hinderniss, womöglich sich 
bekämpfend, anstatt Hand in Hand für ihre 
gemeinsame Befreiung zu kämpfen. Und so
lange die Frau über die Natur und ihre Ge
setze, über die sozialen Verhältnisse, deren 
Ursachen und Wirkungen, von Vorurtheilen 
beherrscht im Dunkeln t appt ; solange sie 
vom Manne als etwas ihm Untergeordnetes be
trachtet und behandelt wird, solange wird ihr 
Fühlen und Denken auch ein dem des Mannes 
verschiedenes sein. Sie wird als Lebensge
fährtin, als Mutter und Erzieherin der heran
wachsen den Generation den Bestrebungen des 
Mannes reaktionär entgegenwirken ; — oder, 
als willenlose Sklavin, der Herrschsucht des 
Mannes immer neue Nahrung zuführen, 
Herrschsucht und Knechtssinn auf die Kinder 
übertragend.

Und solange bleibt die Lösung der sozialen 
Frage eine schöne Illusion! —

Darum fort mit diesen aus finsterer Bar
barei entsprungenen Vorurtheilen; aber auch 
fort mit der falschen Emanzipirung! Die 
Emanzipation besteht nicht in der Befriedi
gung persönlicher Eitelkeit oder lächerlicher 
Nachäffung männlicher Untugenden, oder in 
der Theilnahme an der politischen Humbuge- 
rei, sondern in dem Erkennen ihrer wahren 
Menschenwürde, der Beseitigung jeder Herr
schaft in der Gesellschaft und Familie.

Möge es uns gelingen, in dem weiblichen 
Theile unserer Leidensgenossen dieses Be
wusstsein zu erwecken, ihre Kräfte für den 
solidarischen Kampf zu gewinnen, und der 
Sieg wird unser sein. Den Frauen fehlt es 
weder an gutem Willen, noch an den nöthi- 
gen Fähigkeiten. Dass der Erfolg unserer 
Propaganda unter den Frauen noch nicht 
grösser, hat seine Gründe in den bereits an
geführten Verkehrtheiten und Missgriffen. 
Dieselben zu vermeiden und zu bekämpfen, 
muss eine unserer vorzüglichsten Aufgaben 
sein.

Arbeiterpolitik.

In vielen Arbeitskreisen streitet man sich, 
trotz so vieler Erfahrungen und so vieler 
a us der Geschichte zu ziehenden Lehren, 
immer noch über Fragen, welche für jeden 
Arbeiter ein überwundener Standpunkt sein 
sollten.

So hören wir z. B. den Einen sagen : " In 
einer Republik, wo mm doch keine Civilliste 
und keine Apanagen aufzubringen hat, folglich 
weniger Steuern zu zahlen sind, müssen sich 
jedenfalls die Arbeiter besser stehen als in 
einer Monarchie." Ein Anderer hält die 
Annexiou feiner Landstriche, zu Colonien 
geeignet, für zweckmässig, da diese den 
Nationalreichthum vermehren und desshalb 
von allgemeinem Nutzen sein sollen. Ein 
Dritter wünscht diesen oder jenen " Staats
mann," welcher einmal eine schöne, volks
tüm liche Rede hielt, an die Spitze der Re
gierung gestellt; da einem Manne, welcher 
so spricht, gewiss auch das allgemeine Wohl 
am Herzen liege. " Gebt euch nur keinen Illu
sionen hin ! " ruft jetzt der Vierte. " Wandelt 
ihr denn im Schlaf, dass ihr nicht bemerkt, 
was um euch herum vorgeht? Wie könnt 
ihr euch noch mit solchen Fragen beschäf
tigen? "

Wer hat je gehört, dass in einer Republik 
a ls  s o l c h e r  die Arbeiter besser gestellt 
sind, als in einem anderen Staate ? Sollte dies 
wirklich einmal der Fall sein, so tragen nicht 
die politischen, sondern die ökonomischen Ver
hältnisse die Schuld daran Das an Regierungs
kosten anderen Staaten gegenüber ersparte 
Geld fliesst in die Taschen der Reichen und 
das Einkommen der Arbeiter wird durch- 
schnitllich, dort wie überall, nie das zum 
Leben Nothdürftigste übersteigen Und ge- 
rathen sie mit ihren Ausbeutern über Arbeits
zeit oder Lohndifferenzen in Streit, so gibt 
man ihnen republikanisches Blei zu kosten. 
Das sahen wir erst letztes Jahr in Amerika.

Von welchem Nutzen für die englischen 
Arbeiter sind alle die mit ihrem Blute er
kauften Colonien, welche sich in allen Erd- 
theilen ausbreiten ? Hunderte derselben sehen 
wir in London arbeitslos, die als Ueberbleibsel 
weggeworfenen Brodbrocken von der Strasse 
aufraffen und mit Heisshunger verzehren. 
Aber die " Nation" ist reich, sehr reich, 
d. h. die Landlords, die Fabrikanten, Bankiers, 
Börsenjobbers u. s. w. Die Arbeiter werden 

nur insofern als zur Nation gehörig betrachtet, 
als sie dieselbe mit ihren Armen und ihrem 
Blute gross machen.

Wie oft wurden doch schon die Völker von 
politischen Schönschwätzern betrogen, die ihnen 
gewöhnlich so lange schmeichelten, bis sie zur 
Macht gelangt waren und dann den Stiel uni
tehrten. Aber sie können und dürfen, wollen 
sie nicht die luxuriöse Existenz ihrer ganzen 
Klasse untergraben, keine durchgreifenden 
Reformen einführen. Schon seit Jahrtausenden, 
so oft in einem Lande die Regierung gewech
selt wurde, erwartete das arme Volk bessere 
Zeiten, aber immer fand es sich getäuscht. 
Und nach so vielen Täuschungen soll man 
von jener Klasse immer noch etwas Gutes 
hoffen ? Nein ! so lange Klassen und Klassen
gesetze bestehen erwartet uns Arbeiter kein 
besseres Loos,

Betreten wir daher den einzig richtigen 
Weg. Wählen wir Männer aus unserer Mitte 
in die gesetzgebenden Körper und helfen wir 
so, durch die Gesetzgebung, die Gesellschaft 
allmählig umzugestalten.

Aber, wenden w ir  hier ein, was haben die 
sozialdemokratischen Abgeordneten im deut
schen Reichstag bis jetzt bezweckt und was 
können die bezwecken?

" Ja, die sind nur noch eine kleine Mino
rität, wenn sie einmal zur Majorität heran
gewachsen sind — —"

Dass die Bäume in den Himmel wach
sen, dazu wird es die Regierung nie kommen 
lassen, viel eher würde sie den Absolutismus 
of fen  als Schild erheben und diebesitzenden 
Klassen, selbst in Gefahr, werden sie nicht 
daran hindern. Und was dann?

" Nun, sind wir dann gezwungen zur Ge
walt unsere Zuflucht zu nehmen, dann ist es 
die Schuld der herrschenden Klasse, welche 
keine Vernunft annehmen will. Aber bis dahin

bedarf es der Agitation, der Aufklärung und 
dazu bilden die Wahlen das geeignetste Mittel. "

Es werden aber alle Versammlungen poli
zeilich überwacht und die Polizei erlaubt 
Alles zu sprechen, nur nicht die gründliche 
Wahrheit bezüglich der heutigen Zustände. 
Kann aber diese dem Volke nicht gesagt 
werden, so hat die ganze Wahlbewegung 
keinen Werth.

Aber im Reichstag sebst können sie über 
die Köpfe der übrigen Abgeordneten zum 
Volke sprechen. —

Hal t ! hier ein Satz aus einer im Reichstag 
gehaltenen Rede, welche man als eine der 
brilliantesten zu nennen beliebt: " Würden 
bei uns Zustände herrschen wie in Russland 
oder Belgien, so würden wir auch den Fürsten
mord g u t heissen. " Man sagt also dem Volke: 
Bei uns sind immer noch " leidliche Zustände," 
wir sind noch lange nicht so schlimm daran 
wie die Russen und haben desshalb noch nicht 
nöthig Gewalttätigkeiten zu üben.

Deutschland ist freilich ein " constitu- 
tioneller Staat," aber Lassalle selbst sagte 
schon sehr richtig: "  Der Constitutionalismus 
ist die Schürze, womit der Absolutismus 
seine Scham bedeckt."  Wohl hat Deutschland 
kein Sibirien, aber schon mehrere Male wurde 
das Beil des Scharfrichters zur Ehre jener 
alten Bestie in Berlin in Bewegung gesetzt. 
Genügt nicht schon ein Halle oder ein Plötzen
see unseren Zorn zu entfachen ? Genügt es 
nicht, dass derjenige, welcher für das Wohl 
der Menschheit eintritt, eingekerkert, oder 
von Stadt zu Stadt, von Land zu Lande ge
hetzt wird und seine Familie dadurch dem 
Hungertode preisgegeben, so dass fast die 
halbe Nation thatsächlich hungert, um das 
ganze herrschende System sofor t  zu zertrüm
mern.

Wir kamen nicht als Lohnsklaven, sondern 
als Menschen zur Weit und als solche haben 
wir mit allen Nebenmenschen gleiches Recht 
zu leben, zu geniessen. Dieses uns geraubte 
Recht zu erkämpfen, muss jeder Arbeiter, 
der Gesammtheit halber, als seine heiligste 
Pflicht betrachten. Darum ist die richtige 
Arbeiterpolitik, sich mit k e i n e r  Politik zu be
schäftigen, sondern so viel in seinen Kräften 
steht die soziale Revolution zu beschleunigen 
suchen.

Sozialpolitische Rundschau.
England.

Die " Social Democratic Federation " hat 
durch ihre Thätigkeit der letzten Wochen 
unabsichtlich erfolgreiche Propaganda für den 
Anarchismus gemacht. Hunderte von Meet
ings, Tausende von Schriften würden in einem 
Jahre nicht so erfolgreich die Nutzlosigkeit 
friedlicher Reformen, sowie die Verworfenheit 
des herrschenden Gesellschaftssystemes sammt 
dessen Vertreter illustrirt haben, als es durch 
die Wassersuppenpolitik der S. D. F. ge
schah. Nachdem sie Hunderttausende von 
hungernden und darbenden Proletariern in 
Bewegung gebracht, welche ohne Verzug das 
zum Leben Nothwendige brauchen — wie die 
beiden Monsterversammlungen am Trafalgar 
Square bewiesen — wissen die praktischen 
Vertreter des wissenschaftlichen Sozialismus 
nichts besseres zu thun, als zum Xtenmale zu 
petitioniren und vor den Lakaien der mo
dernen Raubgesellschaft zu betteln. Aber 
davon weiden hungrige Mägen nicht satt, 
noch können die Hunderttausende um ihre 
Menschenrechte betrogenen Proletarier auf 
die Dauer mit leeren Phrasen befriedigt 
werden. Hier können allein nur radicale und 
energische Mittel helfen : die Revolutionirung 
der Massen.

Die S. D. F. ist mit ihrem Latein des 
"praktischen, wissenschaftlichen Sozialismus"
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schneller zu Ende gekommen, als wir zu 
hoffen wagten. Vor 14 Tagen berief dieselbe 
abermals ein Massenmeeting der Arbeitslosen 
ein, um von den Armenbehörden Arbeit zu 
fordern. Das heisst, die S. D. F. weiss den 
Arbeitslosen keine andere Hilfe zu bieten, 
als die, welche jeder Vertreter der herrschen
den Klasse in England seit Jahrzehnten in 
eckelerregender Weise breitgetreten : Arbeits
häuser und Zuchthausarbeit.

Zur Ehre der englischen Arbeiter sei hier 
constatirt, dass dieses Meeting durch ihre 
N ic htbetheiligung ein glänzendes Fiasko 
war. Ein Beweis, wie tief das Vertrauen in 
die bestehende Gesellschaft unter den engli
schen Proletariern gesunken ist. Die noth- 
wendige Folge ist die Ueberzeugung, dass 
das herrschende Elend nur durch die Ver
nichtung des herrschenden Ausbeutungs
systems beseitigt werden kann.

— Seit ersten Januar d. J. erscheint hier 
ein neues revolutionäres Wochenblatt," The 
Revolutionist," zu ½d. das Exemplar. Das 
selbe ist von den Genossen H. S e y m o u r  
und L o t h r o p  W i t h i n g t o n ,  35, Newing- 
ton Green Road, N., herausgegeben und ver
spricht ein tüchtiger Mitstreiter in dem grossen 
Emanzipationskampfe des Proletariats zu wer
den. Ueberhaupt macht jetzt die anarchisti
sche Propaganda unter den englischen Ar
beitern prächtige Fortschritte. Die letzte 
N ummer (Januar 1887) des " Freedom," 34, 
Bouverie Street, London, E.C , zeichnet sich 
durch einen besonders gediegenen Artikel, be
titelt " Handelt für Euch selbst," aus. Ebenso 
ist der "  Anarchist," 35, Newington Green 
Road, London, N., mit unermüdlichem Eifer 
bestrebt, die anarchistischen Ideen in die 
Massen der Enterbten zu tragen.

Deutschland.
Die reaktionären Niederträchtigkeiten dau

ern fort. Aus allen Ecken kommen Berichte 
über Verhaftungen, massenhafte Hausdurch
suchungen, Ausweisungen etc. Das hindert 
die Herren Vertreter des " wissenschaftlichen 
Sozialismus " nicht im geringsten den fried
lichen Reformdudelsack zu blasen und allen 
diesen Gewaltakten der herrschenden Klasse 
gegenüber, die Arbeiter als geduldiges Stimm
vieh zum Stimmkasten zu führen. Der " S.- 
D. " bläst bereits mit vollen Lungen in die 
Wahl posaune, das ewig alte Lied über: 
Kampf, Sieg, Triumph und Macht etc., dabei 
wachst das Elend von Stunde zu Stunde, 
die Reaktion wird immer frecher und über- 
müthiger und das arbeitende Volk soll mit 
dem Stimmzettel einigen ehrgeizigen Charlata- 
nen zu Parlamentssitzen verhelfen, um — 
weiter zu hungern, leiden und dulden ! Anstatt 
das Volk für den bevorstehenden wahren 
Kampt, den gewaltsam blutigen Befreiungs
kampf zu begeistern und vorzubereiten, wird 
die vorhandene Kraft und Energie im betrü
gerischen Scheinkampfe vergeudet, um so der 
Reaktion um so leichteres und freieres 
Spiel in der Knechtung und Plünderung des 
Volkes zu lassen. Das nennt man " prak
tische " Politik. Allerdings, für gewisse Leute 
ist diese Politik sehr " praktisch." Die Ar
beiter aber haben genug davon, wie an 
anderer Stelle aus den Correspondenzen her
vorgeht. Und wir, wir werden unser Mög
lichstes thun, um dieser " praktischen " poli
tischen Bauernfängerei ein baldiges Ende zu 
bereiten.

Oesterreich-Ungarn.
Wie wir bereits in unserer letzten Nummer 

berichteten, sind die Genossen S t e u d e l  zu 
fünf ,  O n d r a c z e k  und S c h w a r z  zu je 
drei  J a h r e n  (nicht 2 J.) schweren Kerker 
wegen Münz-Verfälschung zu anarchistischen 
Zwecken verurtheilt worden. Das Wochen
blatt für k k Patentsozialismus nimmt so- 
fort die Gelegenheit wahr, dem Anarchismus 
Eins zu versetzen . Nach der Darstellung

dieses Blattes sind die verartheilten Genossen 
" ehrliche Leute, welche " verführt " und 
dumm auf Abwege gerathen, die soziale Frage 
durch Falschmünzerei lösen wollten" (!—) 
Nach dieser perfiden Entstellung der That- 
sachen vergiesst das Blatt Krokodilsthränen 
über den O p f e r m u t h  unserer Genossen, 
welcher " Opfermuth und Hingebung" im 
Dienste der k. k. Patent-Sozialisten hätte 
wichtige Dienste leisten können. Der Artikel 
schliesst mit folgenden Worten: " Her Anar
chismus kann nur durch die Sozialdemokratie 
überwunden werden! Sie allein (sic) kann 
die klare Einsicht in den ökonomischen Pro
zess und den aus ihm folgenden geschichtlich 
nothwendigen Verlauf der Dinge vermitteln 
und dem Proletariate die richtigen Gesichts
punkte und die allein richtige Kampfesme
thode (Stimmzettel) vorzeichnen." Wir irrten 
uns also nicht: in der " Gleichheit" ist ein 
neuer Anarchistentödter erstanden. Vergeb
liche Mühe! Je mehr der Anarchismus " ge- 
tödtet "  wird, desto lebendiger wird e r !

Schweiz.
" E i n e n  Beschluss ,  der  e i n e r  R e p u 

b l i k  E h r e  m a c h t , " schreibt der " S.-D.," 
" hat die Bundes-Versammlung gefasst: sie 
hat die Mittel bewilligt für die Errichtung 
eines schweizerischen A r b e i t s s e k r e t a 
r i a t s ,  und zwar eines von der organisirten 
Arbeiterschaft selbst zu erwählenden."

In der That ein Beschluss, der einer Bour
geoisrepublik in den Augen aller B o u r g e o i s  
" Ehre macht." Der Gehalt dieses Se
kretärs ist 4 0 0 0  F r a n c s  jährlich. Gewiss 
ein ganz nettes Pfründchen für einen der 
Herren A r b e i t e r f ü h r e r .  Die schweizerische 
Bourgeoisie hat da ein vortreffliches Ventil 
für die wachsende Unzufriedenheit der Ar
beiter gefunden. Dafür, dass Alles hübsch 
beim Alten bleibt, wird schon gesorgt werden, 
und wenn die A rb e i t e r  noch  n i c h t  zufrie
den sind, so liegt die Schuld an den Arbei
tern selbst: warum haben sie keinen tüchti
geren " Arbeitssekretär" gewühlt. Das gibt 
aber auch fü r  das politische Lumpenthum ein 
ergiebiges Thätigkeitsfeld, die Arbeiter mit 
aufreibenden Personen und Cliquenreibereien 
zu entnerven, so dass sie auf den eigentlichen 
Klassenkampf ganz und gar vergessen.

Der " Sozialdemokrat " ist aber auch ganz 
entzückt von diesem weltbewegenden Be
schluss, und freut sich schneeköniglich, dass 
die schweizer Ausbeuter-Republik von den 
Arbeitervereinen n i c h t s  zu f ü r c h t e n  hat .  
Es heisst da noch wörtlich: " Was  d i es e  
(die Arbeiter-Vereine) a u c h  u n t e r n e h m e n  
mögen,  es w i r d ,  solange nicht Puttkamer 
oder Puttkämmerlinge dieselbe (die Republik) 
regieren, n ie  gegen  di e  R e p u b l i k  g e 
r i c h t e t  se in ."

Diese erbärmliche Protzen-Republik, welche 
zum verächtlichsten Handlanger der europäi
schen Polizeiherrschaft gesunken, welche jeden 
revolutionär gesinnten Arbeiter wie wilde 
Thiere hetzt, in die Kerker schleppt, den 
Bluthunden der Reaktion in die Hände lie
fert, streikende Arbeiter niedermetzelt und 
malträtirt, hat nach dem " S.-D." von den 
Arbeitern nichts zu fürchten! — Arbeiter! 
merkt ihr nichts?

— Wie schweizer Blätter berichten, ist 
der berüchtigte Züricher Polizeihauptmann 
F i s c h e r ,  welcher bei dem Schlosserstreik im 
vorigen Sommer eine so infame Rolle spielte 
und deswegen vom Grütliverein Aussersihl- 
Wiedikon ausgeschlossen wurde, wieder in 
diesen Verein aufgenommen worden. Der 
Grütlibund ist bekanntlich die stärkste Arbei
terorganisation der Schweiz, hat also auch 
den grössten Einfluss auf die Wahl des 
" Arbeitssekretärs." Vielleicht wird Polizei- 
hauptmann Fischer noch z u diesen Posten 
gewählt.

Frankreich.
Die W a h l e n t h a l t u n g  macht zum Schre

cken des politischen Streberthums rapide Fort
schritte: So berichtet unser Bruderorgan " Le 
Révolté " : Die Betheiligung an einer Wahl 
eines Gemeinderathes in Marseilles war so 
gering, dass nicht einmal ein Wahlbüreau 
zusammen gestellt werden konnte. Bei einer 
Präsidentenwahl des Pariser Handelsgerichts, 
stimmten von 42,000 Wählern 6,780.

Im Departement Bouches du-Rhône haben 
die Lehrer einen Departementsrath zu wählen 
gehabt. Von 339 Wählern stimmten elf. 
Diese 11 Stimmen vertheilten sich auf 7 Can- 
didaten.

In der Regel enthalten sich jetzt die Hälfte 
der Wähler der Stimmenangabe.

Unser vortrefflicher Kampfesbruder " Le 
Révolté " erscheint seit Neujahr zum Preise 
von nur einem Sou das Exemplar (früher 
zwei Sou) diese Preisermässigung war nur 
durch die massenhaftere Verbreitung, welche 
das Blatt gefunden, ermöglicht. Selbstver- 
ständlich macht es diese R edaktion einer 
noch grösseren Anzahl Proletarier möglich, 
dasselbe zu kaufen, und ist so im Stande die 
anarchistischen Ideen noch mehr in die Massen 
der Enterbten zu tragen.

Wir gratuliren unseren französischen Freun
den auf das herzlichste zu diesem Erlolge. 
(Adresse : 190 rue Mouffetard. Paris )

—Nach einer kurzen Pause fangen die Ver
folgungen der anarchistischen Presse wieder 
von Neuem an. So wurde der Redactor des 
" Ouvrier Normand " (erscheint in Caudebec- 
les-Elbeuf, S.-I.) wegen Veröffentlichung einer 
Verloosung zu Gunsten der anti-patriotischen 
Propaganda zu 8 Tagen Gefängniss und 500 
Francs, der Drucker zu 200 Francs und die 
Kosten verurtheilt.

Belgien.
Unsere belgischen Genossen haben aber

mals ein Organ, " La Liberté," herausgegeben, 
um die Propaganda mit grösserem Erfolg 
betreiben zu können. Dies war auch um so 
nöthiger, da, nachdem alle früher erschienenen 
anarchistischen Blätter von der Regierung unter- 
drückt, die Bertrand, Anseele & Co. ganz un- 
genirt in Anarchistenfresserei machen konnten. 
Leider haben wir erst dieser Tage das Blatt 
erhalten und beeilen uns, nachdem wir es 
gelesen, dasselbe allen Genossen, welche fran
zösisch lesen können, auf das wärmste zu 
empfehlen.

Italien.
Nächste Woche beginnt vor dem Schwur

gericht in M a i l a n d  die Verhandlung gegen 
sechs unserer Genossen.

—In Ra ve na  und F o r l i  wurde unserer im 
Kerker schmachtende Genosse Am i l c a r e  
C i p r i a n i  zum d r i t t e n  Ma l e  als Deputirter 
für die italienische Kammer gewählt. Die 
Wahlen wurden bekanntlich bereits zweimal 
anulirt.

Briefe aus Frankreich.

III.*)
" Aber darum soll ihnen doch keine ihrer 

Schurkereien geschenkt werden, wir behalten 
sie gut im Gedächtniss und, im Begriffe die 
Wunden zu verbinden, die heute dem. Ein
zelnen unter uns geschlagen, g e l o b e n  wii
uns : Aug’ um Aug’, Zahn um Z ahn .........."
so zu lesen in Nr. 50 des " Sozialdemokrat." 
Und doch hat dieses rachedurstige Gelübde 
keine andere Bedeutung als einen ehrlichen 
Arbeiter mehr in die Gesetzmacherbude zu 
senden, wo er zum Verräther seiner gewesenen 
Leidensgenossen wird und werden muss. Was 
für ein prächtiges Ding doch die Sozialdemo
kratie ist: Alles hat zwei Seiten, eine wahn 
und eine falsche. —

*) Für die vorige N ummer zu spät erhalten.
D. R.
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Was uns betrifft, so ist " Alles gerettet!" 
Wir haben wieder ein Ministerium, und was 
für eins! Lauter liberale, radicale u. s. w. 
Männer (?). Einer dieser guten Herren ist 
sogar Bruder des bei der Commune gefallenen 
G u s t a v  F l o u r e n s .  Ein Zweiter ist einer 
der bedeutendsten Chemiker unserer Zeit (der
selbe stellte unlängst sehr interessante Ver
suche über die Zerstörungskraft verschiedener 
Explosivstoffe an; also — Dynamiterich!). 
Ein Dritter schimpfte sich einst Sozialist 
u. s. w. Und wenn es da dennoch Leute 
gibt, welche über Noth und Elend klagen, 
oder gar aus Mangel und Entbehrung kraft
los auf der Strasse zusammenbrechen, wie 
dies in letzterer Zeit häufig vorkam, so bind 
solche Leute einfach selbst Schuld.

Es gibt nichts komischeres als unsere Par
lamentskomödianten. Bei den letzten Wahlen 
siegten die Monarchisten, weil sie auf die 
Ohnmacht der Republik, auch nur die klein
sten Uebelstände abzuschaffen, hinwiesen. 
Will das neue Ministerium Goblet bestehen, 
muss es gegen die Monarchisten kämpfen 
und alle republikanischen Parteien zu befrie
digen suchen, was soviel heisst. als Alles 
schön beim Alten lassen. Thut es nichts, um, 
wenigstens zum Scheine, die Verhältnisse des 
Landes zu bessern, so sind die Monarchisten 
bei den nächsten Wahlen die Herren der Si
tuation. Ein schwieriges Dilema! Uebrigens 
ist die Zufriedenstellung aller republikani
schen Parteien eine heikle Sache. So wenig 
ernst die Herren auch ihr Mandat als " Volks
vertreter " nehmen, die Furcht steckt ihnen 
doch in den Gliedern: das Volk möchte un
geduldig werden und sie statt in's Parlament, 
zum Teufel schicken. Daher der Kampf um 
Worte und Personen, um den Wählern Sand 
in die Augen zu streuen.  — Man braucht da
her kein Prophet zu sein, um vorauszusehen, 
dass dieses erbärmliche Spiel mit den Volks- 
Interessen seinem Ende naht. Schon beginnt 
das Volk den Geschmack für solche Gauke
leien zu verlieren, und wenn es einmal den 
Glauben an seine Götzen verloren hat, ist 
deren Vernichtung sicher nicht mehr ferne.

Den Anfang zu dieser Vernichtung machte 
ein Bildhauer Namens Baffier .  Nachdem 
dieser brave Mann eingesehen, wie schändlich 
das Volk von seinen Erwählten betrogen 
wird, versuchte er, einen derselben, Ge rma i n  
Ca s se  zu erdolchen, und zwar an Ort und 
Stelle selbst, wo diese Charlatane ihre Misse- 
thaten begehen. — Leider blieb es beim Ver 
such.

Die Leichtigkeit, mit welcher sich hier 
Kriegsgerüchte verbreiten, ist wohl auch ein 
Zeichen, dass es bald zu einer ordentlichen 
Massenmörderei kommen wird. Ein Krieg 
wird die Verhältnisse in Europa wesentlich 
verändern. Ob zu Gunsten oder zum Nach
theile unserer Sache, ist wohl gegenwärtig 
noch schwer zu beurtheilen.

So erzählte mir ein Genosse, dass sich in 
einer hiesigen sozialdemokratischen Versamm
lung ein Redner dahin aussprach : man möge 
das Wort " Revolution" in ihren Versamm
lungen und Schriften nicht so häufig ge
brauchen. " weil es das Volk nur abschrecke." 
Obwohl eine Partei für die individuelle Mei
nung ihrer Mitglieder nicht verantwortlich 
ist, so konnte man doch, aus der mit Beifall 
aufgenommenen Erwiederung eines andern 
Redners entnehmen, dass das Wort " Revolu
tion" in diesen Kreisen mit dem S t i m m 
k as ten  identisch ist.

Glücklicherweise macht die a n a r c h i s t i 
sche  Bewegung, besonders in der Provinz, 
tüchtige Fortschritte, und sie wird, wenn es 
zum Klappen kommt, einen hervorragenden 
Einfluss auf die Gestaltung der Verhältnisse 
nehmen. Und ich rufe unseren Gegnern auch 
ein " Aug' um Aug’, Zahn um Zahn," aber 
im anarchistischen Sinne zu! X.

Correspondenz.

B e r l i n ,  Ende Dezember 1886.
In No. 80 des " Sächsischen Wochenblattes" 

befand sich eine, von einem sozialdemokra
tischen Abgeordneten herrührende Correspon- 
denz, welche den Herrn zur Genüge charak- 
terisirt. Besonders wandte sich derselbe gegen 
die Meinung, dass die sozialdemokratischen 
Abgeordneten die soziale Revolution zu fördern 
hätten; und meint, dieselben hätten lediglich 
intelektuell dahin zu wirken, " dass  a u f  dem 
Boden de r  e i n ma l  b e s t e h e n d e n  g e 
s e l l s ch a f t l i ch e n  V e r h ä l t n i s s e  du r ch  
den S t a a t  w e i t e r g e b a u t  werde. " Weiter 
schreibt e r : Durch die anonyme Erklärung 
einiger (sehr gut!) Berliner Genossen, welche 
nur unter dem Sozialistengesetze einige Be
deutung habe, sei die Fraktion über welche 
Maulsperre verhängt ist (weil die Polizei ihre 
Versammlung auflöse) mit Schmutz und Steinen 
beworfen worden." Der gute Mann möchte 
am liebsten für sich und seine Mitreform
macher, ein Unfehlbarkeitspatent von den 
Arbeitern haben, welche sich allerunterthänigst 
vor deren Herrlichkeit in den Staub zu werfen 
haben. Hoffentlich werden die Berliner Ge
nossen auf derartige ihnen erschlossene Aus
sichten die gebührende Antwort nicht schuldig 
bleiben.

Solche ungeschminkte " Aufklärung " wider 
Willen (der Abgeordneten) sind jedoch ganz 
geeignet, die deutschen Sozialdemokraten vom 
Führerthumsdusel, sowie von einem Press
monopol, durch welches ihre sachlichen wie 
zeitgemässen Einsendungen nicht einmal un
parteiisch aufgenommen werden, zu befreien ; 
denn sie erkennen dadurch, dass sie nur frei 
von jeder Bevormundung, nur auf sich selbst 
und ihre eigene Kraft vertrauend, den Kampf 
mit der heutigen Gesellschaft siegreich bestehen 
und wahre  Freiheit und Gleichheit ereichen 
können. Mit Gruss G.

Be r l i n ,  den 30. Dezember 1886.
No. 3 der " Autonomie " berichtete bereits 

über die Protesterklärung der Berliner Ge
nossen gegen die Diktatur der sozialistischen 
Reichstagsfraktion. Dieser Bericht bedarf je 
doch noch der Erläuterung, wesshalb ich mir 
erlaube, noch Folgendes mitzutheilen:

Die Redaktion des " S.-D." steht heute 
noch, in Bezug auf interne Parteiangelegen
heiten, ebenso wie die deutschen Genossen, 
unter der Diktatur der Fraktion. Die Redaktion 
darf in Folge dessen nie Berichte oder Er
klärungen solcher Natur ohne die Bewilligung 
der Fraktion aufnehmen, besonders wenn die
selben gegen Mitglieder der letzteren gerichtet 
oder für dieselben compromittirend sind.

Aus der betreffenden Erklärung i s t :
1) jener Theil u n t e r d r ü c k t  worden, 

welcher sich speziell gegen die Fraktion rich
tete und deren Taktik resp. Feigheit an dem 
Orte, wo noch Redefreiheit herrscht, geiselte;

2) war die Verschiebung des Congresses 
gleichfalls ein Akt jener " Taktik," aus Furcht 
vor den Delegirten, welche ihnen ihre 6jährige 
Thätigkeit seit dem Wiedener Congresse in 
das richtige Licht gestellt hätten, wesshalb 
diese Intriganten und Comödianten gegen 
den Congress stimmen liessen. Auch das un
erwartete Urtheil im Freiberger Prozess trug 
ein gut Theil dazu bei, wo sie freizugehen 
hofften. Die Fraktion wusste genau, was die 
Berliner Genossen verlangten, da ihr vorher 
im Reichstage eine Resolution eingehändigt 
wurde, in welcher die Berliner Arbeiter er
klärten, mit den sozialen Re fo r m e n  nichts 
zu thun haben zu wollen, für welche die 
Mehrheit der Fraktion eintritt. Die Herren 
haben darüber ge l ach t !  — Damit erklären 
sich ihre jämmerlichen Anträge wie: Arbeiter
schutzgesetze, l 0stündiger Normalarbeitstag, 
Unterstützung der Frauen eingezogener Re

servisten und Landwehrmänner etc., damit 
ja  die Arbeiter beruhigt werden, die Unzu
friedenheit gedämpft und so die Revolution 
verhindert wird. D a r ü b e r  könnte eher ge
lacht werden. (Wenn es nicht so traurig 
wäre. —  D R.) Den ehemaligen Petroleuren- 
General muss es fast selbst über seine " Va
terlandsliebe " grusselig werden. Ebenso 
bringt der dicke Bourgeois Kaiser die Ar
beiter durch sein " Vertrauen zur Regierung (!) 
und zum Reichstag" zum Nachdenken über 
ihre Vertreter" im Reichstag; ohne des 
Denunzianten Grillenberger zu erwähnen — 
er gehört zu Koller.

Ueber die Thätigkeit der einzelnen Vertreter 
der 200jährigen Reform-Theorie nächstens 
mehr.

Den wichtigsten, von der Redaktion des 
" S.-D. " resp. Fraktion conflszirten Punkt 
der Erklärung will ich jetzt noch zum Schlüsse 
mittheilen. Die deutschen Genossen wurden 
nämlich darin aufgefordert, ihre Meinung zu 
dieser Berliner Partei-Erklärung im " S.-D." 
zu veröffentlichen. Es ist nun festgestellt, 
dass ca. 30 Wahlkreise damit einverstanden 
sind ; auch sind sie mit uns darin einig, dass 
die Arbeiter von den Regierungen nichts zu 
erwarten haben, ebensowenig als von einer 
sozialdemokratischen Führer-Clique, und dass 
sie den Kampf mit der herrschenden Macht 
nur selbst zu führen haben, wesshalb sie auch 
entschlossen sind, der Gewalt die Gewalt 
entgegen zu sezten. Die Arbeiter gebrauchen 
den Stimmzettel eben nur solange, als bis sie 
erkannt haben, dass ein wahrhaft ehrlicher 
Mann in der Schwätzbude weder Sitz noch 
Stimme findet, und wenn einmal ordentlicher 
Gebrauch der dort herrschenden Redefreiheit 
gemacht würde, so hat auch das letzte Stünd- 
lein des Stimmkastengeleiers geschlagen.

Auch die Furcht vor der Militärmacht 
schwindet immer mehr und hoffentlich wird 
es sich wohl bald zeigen, auf welcher Seite 
unsere Brüder im Soldatenkittel stehen.

G.

Briefkasten.

Rfgrb. St. Louis. Money-Ordre erhalten. Bestell
tes abgesandt. Sind nicht schon vorher " G. & A. " 
angekommen ?

" Vorbote," Chicago. Der Erlös für gesandte Bro- 
chüren ist für den Vertheidigerfonds bestimmt, bitte 
zu quittiren. Haben Sie Brief erhalten ? — M a ra t. 
Rh. M. 6 Mk. erhalten.

J . in Ps. Herzlichste Gratulation. Hoffentlich 
bleibt " Fortsetzung " nicht aus.

Sonntag, den 16. Januar 1887
findet im Clublokale des

Com. A r b e i t e r - B i ld u n g s - V e r e ins
49, T o t t e n h a m - s t . ,  T o t t e n h a m - c t . - r d . ,  W. 

eine

ABEND-UNTERHALTUNG
Zu Gunsten der inhaftirten Genossen in 

C h i c a g o  statt.
PROGRAMM 6 PENCE

Wir empfehlen allen Genoasen die von der Gruppe 
" Autonomie " übersetzte und herausgegebene Bro- 
chüre :

GESETZ UND AUTO R IT A E T
VON

PETER KRAPOTKIN
zum  S tu d iu m , w ie  z u r  P ro p a g a n d e  d e r  a n a rch is tisch en  
Id een .

Z u  beziehen  d u rc h  alle  V e rtra u e n sa d re s se n  u n d  
D . B r o o k s ,  26, P a ra d ise  S tre e t ,  H ig h  S tre e t ,  M a ry le -  
bone, W ., L o n d o n .

N .B .  —  D a  d ie  e rs te  A uflage  f a s t  v e rg riffen  u n d  
e ine  zw eite  n ö th ig  w ird , e rsu ch e n  w ir  a lle  G enossen  
ih re n  noch  v o rau ss ich tlic h en  B e d a rf  b e k a n n t zu g e 
ben , u m  d ie  Z ah l d e r  zw eiten  A uflage fe s ts te lle n  zu 
k ö n n en . D ie  H e r a u s g e b e r .

Printed and published by R. G u n d e r s o n , 96, Wardour 
Street, Soho Square, London, W.
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DIE AUTONOMIE
Abonnements-Preis

PER QUARTAL

Für England ... ............ 10d.
.. Deutschland ............ 80 Pf.
.. O e s t e r r e i c h ................................  50  Kr.

Frankreic h. Belgien und
die Schweiz ... ... 1 Fr.

Anarchistisch - communistisches Organ
E rscheint a lle  vierzehn Tage

Abonnements und Briefe
sind in Ermanglung von Vertrauens- 
Adressen zu richten an :

R. GUNDERSEN ,
96. W a r d o u k  S t r e e t . S o h o  S q u a r e ,  

L o n d o n . W.

N o. 7 . I I .  Jahrg. London, den 2 9 .  Januar 1 8 8 7 P reis per N o. 1d.

A narchie und praktischer Sozia lism u s.

II.

Normalarbeitstag, Abschaffung der Zucht
haus- und Gefängnissarbeit, Beschränkung der 
Frauen- und Kinderarbeit, Haftpflichtgesetze 
u. s. w.,” das sind die “ praktischen” Mittel, 
durch welche die materielle Lage der Arbei
terklasse i n n e r h a l b  der bestehenden Ge
sellschaft verbessert werden soll.

Seit vielen Jahren stehen diese Forderungen 
im Vordergründe der Programme aller soge
nannten “ vorgeschrittenen ” Parteien aller 
Länder. Alle gesetzgebenden Körperschaften 
haben sich Jahre lang damit beschäftigt, ohne 
auch nur das Geringste an der Lage der Ar
beiter zu ändern. In Ländern, welche kein 
allgemeines Wahlrecht etc. haben, wird die 
Schuld auf die politische Unfreiheit geschoben, 
ohne zu berücksichtigen, dass in Ländern der 
politischen Freiheit, wie die Schweiz, Amerika 
und auch Frankreich die Arbeiter mit der
selben Noth, demselben Elend zu kämpfen 
haben. D a wie dort sind Hunderttausende 
arbeitslos, während andere Hunderttausende 
kaum das Nothwendigste zur Erhaltung ihrer 
miserablen Existenz verdienen. Da wie dort 
werden Frauen und Kinder bis auf’s Kno
chenmark ausgebeutet. Betrachten wir Eng
land, wo die Sonntagsruhe fast bis zum Blöd
sinn getrieben wird, wo Zucht- und Armen
häusler der Industrie beinahe gar keine Con- 
currenz machen, wo Gesetze zum Schutze 
der Frauen und Kinder existiren, und ob 
durch alle diese Massregeln der kapitalisti
schen Ausbeutung auch nur das geringste 
Hinderniss gemacht worden. — Im Gegen- 
theil ist allgemein bekannt, dass sich gerade 
in England die grosskapitalistische Ausbeu
tung am furchtbarsten entwickelt hat, wie ja 
die immer häufiger auftauchenden Hunger
revolten zur Genüge bestätigen.

Allein, alle diese Thatsachen vermögen 
nicht, die Vertreter des “ wissenschaftlichen ” 
Sozialismus abzuhalten, den Arbeitern die 
Wunderwirkungen ihrer “ praktischen” For
derungen plausibel zu machen. Man scheut 
sich sogar nicht, die Anarchisten, welche 
gegen solchen Reformschwindel Front machen, 
als die Aliirten, als Agenten der Reaktion zu 
bezeichnen.

Die Ursachen der Fruchtlosigkeit aller 
dieser wirtschaftlichen Reformisterei lassen 
sich in Kürze wie folg t zusammenfassen :

Die ungeheueren Fortschritte, welche auf 
allen Gebieten der Produktionstechnik gemacht 
werden, haben einerseits die Tendenz: die 
menschliche Arbeitskraft überflüssig zu ma- 
chen, anderseits, die gesellschaftliche Arbeit 
mehr und mehr zu coalisiren. Da diese Coa- 
lation der gesellschaftlichen Arbeit, unter dem 
bestehenden System des P r i v a t e i g e n t h u m s  
nur den Grosscapitalisten möglich ist, werden 
alle die Fortschritte nur für diese ein Segen, 
der Arbeiterklasse zum Fluch. Der National

reichthum, d. h. die produzirten Güter, wel
che im Besitze der Kapitalistenklasse bleiben, 
wachst in allen Ländern in’s Kiesige, während 
auf der andern Seite da? Elend der Arbeiter
klasse in demselben Verhältniss steigt. W äh
rend sich die Productionskraft durch die E n t
wickelung der Technik fort und fort steigert,
sinkt die Consumptionskraft der Völker — 
durch die entwickelte Technik überflüssig ge
machte Arbeitskraft — im gleichen Grade. 
Der W eltmarkt ist mit Produkten aller Art 
überfüllt. Es entsteht ein toller K am pf unter 
den Kapitalisten selbst und zwar auf Kosten 
der Arbeiter. Es gilt, die höchste B i l l i g 
k e i t  zu erzielen, und das geschieht auf zwei
fache Ar t :  1. durch höchstmöglichste Aus
nutzung der Produktionstechnik (Massenpro
duktion, Anwendung der besten und voll
kommensten Maschinen und W erkzeuge, 
A rb e its te i lu n g  e t c ) um soviel als möglich 
menschliche Arbeitskraft zu ersparen ; 2. durch 
die höchstmöglichste Ausbeutung der zur Pro
duktion nöthigen menschlichen Arbeitskraft 
(geringe Löhne für höchstmöglichste Leistung, 
Frauen- und Kinderarbeit etc.). In  diesen 
entsetzlichen W ettkämpfen der Kapitalisten 
ist es gerade der S t a a t ,  welcher die H aupt
rolle spielt.

* **

Der Staat, als Sammelpunkt aller Mono
pole, Privilegien und Vorrechte, hat seinem 
ganzen Wesen nach nur den Zweck, die In 
teressen der Bevorrechteten zu schützen. 
Diese Aufgabe erfüllt er nicht nur im Innern, 
sondern auch nach Aussen. E r  hat in dem 
internationalen Concurrenzkampfe mit allen 
ihm zu Gebote stehenden Machtmitteln die 
Interessen seiner privilegirten Ausbeuterklasse, 
gegen diejenige a n d e r e r  Staaten zu fördern 
und zu beschützen.

Daraus erklären sich die ewigen Zoll- und 
Handelskriege, die Concurrenz-Eroberungs
kriege in ferne Welttheile, um den respek- 
tiven Ausbeutern eines Staates alte Ausbeu
tungsgebiete zu sichern oder neue zu erobern. 
Endlich erklärt sich daraus die allgemeine 
Bereitwilligkeit der besitzenden Klasse a l l e r  
Länder, dem Staate immer mehr Mittel zu 
seiner Machtentfaltung zu bewilligen, denn je 
mehr Machtmittel einem Staate zur Verfügung
stehen, mit desto mehr Nachdruck vermag er 
die Interessen seiner “ Schützlinge” zu ver
treten. Die kleinlichen Scheinkämpfe, welche 
regelmässig überall bei den Budget-Debatten 
von den verschiedenen Bourgeoisparteien ge
führt werden, sind nichts als frivole Comö- 
dien, darauf berechnet, dem Volke Sand in 
die Augen zu streuen, um bei demselben den 
Glauben zu erhalten, es geschähe Alles in 
seinem In teresse ; endlich dienen diese Kämpfe 
auch der Befriedigung persönlicher Inte
ressen.

Jede Budget-Debatte endigt mit der Be
willigung alles Dessen, was verlangt wird, 
selbst wenn dabei eine am Kuder sich be
findliche Partei durch ihre neidischen W ider

sacher gestürzt wird, erhält der Staat das 
V e r w e i g e r t e  auf diesem oder jenem Wege 
bewilligt.

Alles dieses vollzieht sich auf Kosten der 
Arbeiterklasse zu Gunsten der Ausbeuterklasse, 
aber im Namen aller Staatsangehörigen, unter 
der heuchlerischen Maske des Gesammtinte- 
resses.

Von diesen selben Staaten verlangen nun 
die Vertreter des “ wissenschaftlichen" So
zialismus, er solle internationale Massregeln 
zum Schutze der Arbeiterklasse einführen — ! 
Und diese Leute haben die —  Stirne, solchen 
horrenden Unsinn den Arbeitern als “ prak
tischen ” Sozialismus zu preisen! —  ! —

D ie m enschliche N atu r und A narchie.

Man kann kaum mit einem Genossen 
sozialdemokratischer Richtung fünf Minuten 
lang diskutiren,'ohne den Einwand zu hören: 
dass w ir  die Menschen als reine Tuaendengel 
voraussetzen, um in eine herrschaftslose Gesell
schaft einzutreten —  was sie n i c h t  sind; 
und d e s h a l b  die Anarchie erst nach einer 
langen Entwickelungsperiode, staatscommuni- 
stischer Herrschaft möglich sei. Dieser Vor
wurf trifft jedoch nicht uns, sondern die 
Sozialdemokraten selbst, welche sich dabei in 
einem Widerspruche mit sich selbst be
finden.

Wären wir Anarchisten der Meinung, die 
Menschen seien so tugendhaft, dass sie ihren 
Nebenmenschen nur Gutes zufügen, selbst 
wenn es gegen ihr eigenes Interesse wäre, so 
würden wir uns wahrscheinlich niemals von 
euch getrennt haben, wir würden mit eueren 
Mitteln noch euere Ziele verfolgen. Wir 
würden also noch Vertrauen in Deputirte ha
ben, wir würden noch immer unsere Interessen 
sogenannten “ Vertretern" anvertrauen und 
in Geduld alles ertragen, was unsere " auser
wählten Besten ” in unserem Interesse zu 
thun für gut befinden, geradeso wie ihr es 
heute noch thut, werthe Genossen sozialdemo
kratischer Richtung!

Allein wir Anarchisten, welche das Wohl 
der Völker weder den Bismarcks noch den 
Bebels gegenwärtiger noch zukünftiger Ge
schlechter an vertrauen wollen, sind vollständig 
von der Ueberzeugung durchdrungen, dass 
solange ein Mensch über das Wohl seiner 
Nebenmenschen zu verfügen hat — ob in 
Form von deputirten Gesetzmachern oder 
eines sozialdemokratischen Volksstaatrathes 
— die Herrschsucht, der Eigennutz, der Ehr
geiz u. dgl. Gebrechen, den besten Menschen 
zum Tyrannen seiner Nebenmenschen machen 
werden.

Und wie kann dies auch anders sein?
Der Mensch ist nichts als ein höheres Glied 

des grossen Thierreiches, bei welchem der 
Selbsterhaltungstrieb die Hauptrolle spielt. 
Als solches besitzt er ausser den materiellen 
auch eine Menge geistiger Bedürfnisse und
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Laster, für welche er Befriedigung sucht, 
selbst wenn dies auf Kosten seiner Neben- 
mensehen geschieht. Die bisherigen Gesell
schaftsformen haben alles gethan, diese Laster 
(Habsucht, Herrschsucht etc.) zu pflegen und 
zu entwickeln, anstatt zu unterdrücken. Wir 
Anarchisten schöpfen aus der Geschichte, sowie 
aus den Erfahrungen des täglichen Lebens 
die Ueberzeugung, dass sogar j e d e r  Mensch 
diese für das Gesammtwohl so schädlichen 
Eigenschaften in mehr oder weniger entwickel
tem Grade besitzt und nur einer günstigen 
Gelegenheit bedürfen, um ihre schädliche 
Wirkung zu entfalten. Deshalb gerade be
kämpfen wir jede autoritäre Organisations- 
Form ; gerade deshalb wollen wir das Wohl 
der Menschen N i e m a n d e n ,  weder im K lei- 
den noch im Grossen, anvertraut wissen, weil 
dadurch den einzelnen Individuen die gün
stigste Gelegenheit gegeben wird, die in ihnen 
schlummernden Keime zu sozialen Giftbäumen 
zu entwickeln.

Würden sich unsere sozialdemokratischen 
Gegner die Mühe nehmen, über diesen Punkt 
etwas gründlicher nachzudenken, so würden 
sie mit uns zu der Schlussfolgerung kommen, 
lass gerade s i e  es sind, welche sich die Men
schen als Tugendengel vorstellen, denn die 
V o r a u s s e t z u n g ,  dass die Zukunfts-Volks
vertreter die B e s t e n  des Volkes sein werden, 
bedingt die andere —  und gewiss noch zwei
felhaftere —  Voraussetzung: d a s s  d i e  M a -  
o r i t ä t  des  V o l k e s  a u c h  i n t e l l i g e n t  

und t u g e n d h a f t  g e n u g  i s t ,  um f ä h i g  
zu s e i n ,  d i e s e  B e s t e n  h e r a u s z u f i n d e n .  
Die Menschen werden aber nicht plötzlich, 
über Nacht, solche Tugendengel werden: sie 
werden alle Laster aus der alten Gesellschaft 
mit in die neue bringen und gerade die 
S c h l e c h t e s t e n  werden sich, wie heute, in 
den Vordergrund zu drängen wissen und von 
der Majorität, aus Mangel an eigener Einsicht 
und Tugend, mit der Wahrung des Gemein
wohles betraut werden Und so ständen wir 
nach der Revolution auf demselben Punkte 
wo wir h e u t e  stehen: die Revolution wäre 
erst zu machen.

Wenn sich, wie gesagt, unsere sozialdemo
kratischen Gegner diese Frage etwas besser 
überlegen möchten, würden 6ie auch nicht 
immer die lächerliche Redensart als Argument 
benützen : “ in einer sozialdemokratischen G e
sellschaft können sich doch die “ Beam ten” 
keine Dampf- oder Spinnmaschine in die 
Tasche stecken ” Doch jeder denkfähige 
Mensch wird einsehen, dass die Millionen 
Menschen, welche sich heute vor den grüssten 
Schurken in den Staub werfen und aus lauter 
Hundemuth die Peitsche küssen, mit welcher 
sie geschlagen werden, nicht auf einmal kiihne 
selbstbewusste Männer werden, welche schur
kische “ Beamte ” sofort an die Luft setzen!
—  Nein, s ie werden es machen wie heute: 
sie werden durch Schmeichelei und Speichel
leckerei von diesen Beamten sich Begünsti
gungen zu erhaschen suchen und dafür deren 
schurkische Zwecke dankbarst unterstützen. 
Man blicke doch nur in die Arbeiterorgani
sation und man wird dies h e u t e  s c h o n  be
stätigt finden. Die Lehre der Anarchie da
gegen ist auf der Kenntniss der Menschen, 
mit Berücksichtigung aller ihrer schlechten 
und guten Eigenschaften aufgebaut. Die 
g u t e n  Eigenschaften der Menschen bürgen 
dafür, dass sie sich nach ihren individuellen 
Neigungen und Fähigkeiten frei und natur- 
gemäss an einander, zu einem harmonischen 
Ganzen an passen; während ihre s c h l e c h t e n  
Eigenschaften durch die Abwesenheit jeder 
wie immer gearteten Herrschaft, oder autori
tären Macht über seine Nebenmenschen, we
der Platz noch Gelegenheit haben, sich zu 
bethätigen. Und wie in der gesammten or
ganischen Welt jene Glieder und Arten ver
kümmern und schliesslich aussterben, denen 
Boden und Nahrung zu ihrer Bethätigung 
und Entwickelung entzogen ist, so werden es

auch die schlechten Eigenschaften der Men
schen —  Eigennutz mul Herrschsucht — in 
der Anarchie. X .

Der Personenkultus
hat der Gesellschaft schon die bittersten Leiden 
verursacht. Er ist, in Verbindung mit dem 
Religionskultus, die Quelle des ganzen Unter- 
drückungs- und Ausbeutesystems. Wenn sich 
nämlich schon im primitiven Zustande der 
Menschheit Einer durch Klugheit, Muth und 
Tapferkeit vor allen Andern seines Stammes 
auszeichnete, so glaubte man ihn, da man 
seine Leistungen für übernatürlich hielt, von 
einem höheren Wesen beeinflusst, oder gar 
abstammend. Im Gefühle der Dankbarkeit 
verehrte und vergötterte man ihn und ernannte 
ihn gewöhnlich zum Häuptling und Anführer 
im Kampf. Natürlich war es diesem leicht 
alle übrigen zu knechten und zuunterdrücken, 
kam ihm doch ihre eigene Unwissenheit dabei 
zu Hilfe. Er ward zum Tyrannen und es 
war nicht sehr leicht ihn wieder los zu werden; 
denn zu seinem Schutz sammelte er einen 
Kreis von Günstlingen und Freunden um sich 
und stellte Individuen an, den Glauben an 
seine göttliche Abstammung in der Masse 
zu befestigen, wie überhaupt die Unwissen
heit derselben durch falsche Vorspiegelungen 
zu nähren. Raffte sich die Masse auch auf 
und es gelang ihr, ihn zu stürzen, so schuf 
sie auf dieselbe Weise wieder einen neuen. So 
bildeten sich allmählich die Priesterkaste und 
die “ adeligen und fürstlichen Geschlechter, ” 
welche vereint Jahrtausende hindurch die 
Völker knechteten und ausbeuteten.

Wir begegnen in der Geschichte hunderten 
von Beispielen, wo man gewisse Individuen 
bekränzte vor ihnen niederfiel, sie auf den 
Händen trug oder sonstige Ceremonien mit 
ihnen vornahm. Und warum? W eil sie 
ihre Fähigkeiten zum Besten ihrer Nation 
verwerteten. Da nber ihre Fähigkeiten nichts 
Anderes waren, als das Gesammtprodukt ihrer 
Umgebung, so thaten sie einfach ihre Plicht 
und folglich nicht mehr als der Unfähigste, 
welcher thiat, was in seinen Kräften lag. Sie 
aber, durch die Ehrenbezeugungen übermüthig, 
glaubten sich wirklich etwas Besseres und 
verachteten zuletzt ihre Verehrer. Ein solches 
Treiben ist daher im höchsten Grad verab
scheuungswürdig. Dieser Uebelstand hat sich 
zu unserm grössten Bedauern auch in die 
Reihen der Sozialisten und Revolutionäre 
übertragen. Auch hier sehen wir oft Männer, 
welche vielleicht mit den besten und edelsten 
Absichten in die Bewegung treten, der Kor
ruption verfallen. Ihrer Umgebung an Kennt
nissen, wie an Energie und Talent überlegen, 
ziehen sie die Aufmerksamkeit Aller auf sich, 
sie gewinnen ihre Achtung. Ihr blosses Er
scheinen auf der Rednerbühne ruft oft schon 
Applaus hervor, wodurch ihr Ehrgeiz geweckt 
wird. Andere drängen sich an sie heran, um 
den Reflex, ihres Glanzes auf sich fallin zu 
lassen. Der blossen Bequemlichkeit halber 
überlässt man ihnen, Alles zu thun —  sie ver
stehen es ja auch besser — und arbeitet sich 
so aus der eigenen Unfähigkeit nicht heraus. 
In Folge dessen ist es schon geboten, bei 
etwaigen Uebergriffen oder Grobheiten von 
ihrer Seite aus, ein Auge zuzudrücken. Es 
tritt eine gewisse Lauheit oder ein Stillstand 
ein, weil sie von ihrer Umgebung nicht an- 
gespornt werden, da Alles, was sie thun und 
sagen oder schreiben, gutgeheissen und be
klatscht wird, mit sich selbst zufrieden, sich 
an ihre einmal festgestellten Dogmen an
klammern. Tauchen nun dennoch neue und 
weitergehende Ideen auf, so werden Diejenigen, 
welche dieselben vertreten, weil man fürchtet 
in Schatten gestellt zu werden, als Gegner 
bekämpft; wodurch dann gewöhnlich grosse 
Zersplitterungen hervorgerufen werden. Y.

Unsere Leser werden sich gewiss mit uns 
freuen, von unsern acht zum Tode verurtheil
ten Chicagoer Genossen zu erfahren, wie cs ihnen 
im Gefängniss g eh t; weshalb wir folgenden Brief, 
welchen wir vor einigen Tagen vom Genossen 
L i n g g  erhielten, veröffentlichen:

C hicago, Cook County Jail, 3. I. 87.

Werthe Genossen!
Ihr werdet einigermassen überrascht sein, 

von mir einen Brief zu erhalten; doch ich 
hegte die Absicht zum Schreiben an die 
Londoner Genossen schon längere Zeit, konnte 
dieselbe aber in Ermangelung derer Adressen 
nicht aus führen. Zwar besass ich besagte 
Adresse, schrieb auch schon einmal im Na
men von meinem früheren Zellenkameraden, 
Genossen E n g e l  an den Club “ Autonomie”*), 
aber beim Umtausch unserer gemeinschaftlichen 
Zelle in eine Einzelzelle nach unserer V erur- 
theilung ging uns die Adresse der “ Londoner” 
verloren. Dieser Tage kam mir nun die 
Adresse der “ Autonomie” Sin der “ Parole” 
zu Gesicht, weshalb ich jetzt, in der Voraus
setzung, dass diese Adresse für meine Ver
mittelung mit den Londoner Genossen, resp. 
dem Club “  Autonomie" so gut wie unsere 
vorige ist, einige Worte an dieselben richten 
will.

Die übliche Einleitungsfrage : “ Wie geh ts ?” 
kann ich mit: “ verhältnissmässig g u t ” beant
worten, und ich thue das um so freudiger, 
als ich jetzt ein mehrtägiges Kopfweh hinter 
mir habe, woran Verdauungsbeschwerden — in 
Folge von Mangel an Bewegung und dumpfe 
Luft —  die Ursache war. Dass wir “ Acht” 
ungebeugt sind, brauche ich Euch, Genossen, 
wohl nicht besonders zu versichern, auch 
nicht, dass wir es in j e d e m  Falle bleiben 
werden. —

Was nun den Stand der hiesigen Arbeiter
bewegung betrifft, ist derselbe freilich nicht, 
wie wir Anarchisten ihn wünschen, bezw. 
anstreben. Doch kann man mit gutem Ge
wissen sagen, dass derselbe ein fortgeschritten 
revolutionärer ist.

Das Wüthen der Reaction in Folge jener 
famosen Bombe hat viele Arbeiter zu strikten 
Gegnern des kapitalistischen Systems gemacht 
und ein festes Prinzip hat —  meiner beschei
denen Ansicht nach — die Masse überhaupt 
nicht. So ist auch die Wahlbetheiligung dei 
hiesigen Arbeiter zum grössten Theile als ein 
Ausdrucksmittel des Unwillens der Arbeiter 
zu betrachten, freilich ein s c h l e c h t e s ,  aber 
in Anbetracht der Folgen eines revolutionären 
Auftretens, wie sie dem Volke auf unserer 
“ Acht ” Kosten vordemonstrirt wurden und 
des Umstandes, dass die Banditen des Raubes 
gerade die Agitatoren in Wort und Schrift 
eingesteckt haben, hatten es die Wahlmeier 
gar leicht, das Volk für den Stimmkasten 
zu erwärmen, um so mehr, als dieselben u n 
s e r e  B e f r e i u n g  s t e t s  al s  G r u n d  u n d  
Z i e l  h i n s t e l l t e n .  Wie gesagt: Der Stand 
der hiesigen Bewegung ist prinzipiell nicht 
nach unserem Wunsch, aber gut revolutio
när. —

Im Gegensatz zu meinen früheren indirecten 
Erfahrungen erfreuen wir uns einer allgemeinen 
Sympathie —  ich meine als Opfer der Ty
rannei— welche sich nicht nur in Worten, son
dern auch in materiellen Freundschaftsbewei
sen kundgibt.

Die Familien der sechs Verheiratheten unter 
uns “ Achten” —  auch die der zwei, zu gerin
geren Strafen verurtheilten böhmischen Ge
nossen erfreuen sich dessen —  erhalten an
gemessene Unterstützung, hauptsächlich durch 
das Wirken zweier anlässlich dieser Noth- 
wendigkeit gegründeter sozialistischer Frauen- 
vereine. Dass auch wir zwei Ledigen —  mein 
Freund Spiess und ich — uns besonderer Lie
benswürdigkeit von Seiten der Weiblichkeit 
erfreuen, wird Euch, Genossen, begreiflich

*) Haben diesen B r ie f  nicht erhalten. D ie  R ed.
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sein. So sind wir in den Stand gesetzt, die 
erbärmliche Kerkerkost verschmähen zu können; 
und da besonders das schöne Geschlecht uns 
mit allerhand Geschenken über den Verlust 
ihrer persönlichen Liebenswürdigkeit zu trösten 
sucht, so können wir uns über Mangel an 
Consumtionsgegenständen, mit Ausnahme der 
hier verbotenen geistigen Getränke nicht be
klagen.

Auch der Verkehr mit unseren Freunden 
äst ein so ziemlich unbeschränkter, wenn man 
das vor intimer Berührung wahrende, enge, 
uns von den Besuchern scheidende Draht
gitter davon ausnimmt.

Die Besuchszeit fällt in unsere täglich zwei
malige “ Erholungszeit ” (?) von je 1½
Stunden, während "welcher Zeit wir uns in 
einem Corridor innerhalb des Gebäudes, also 
in derselben Stickluft, bewegen können. In 
der anderen Zeit sitzen wir in einer 8 Fuss 
langen und 6 Fuss breiten Zelle aus Stein, 
die wir uns so ziemlich zweckdienlich einge
richtet haben.

Für etwelche, die sich über diese Freiheit 
im Gefängnis wundern sollten, sei bemerkt, dass 
unser Steinkerker als Aufenthaltsort Solcher 
dient, deren Voruntersuchung beendet und 
die auf ihren Process resp. ihren Tod 
warten.

Dass wir seit unserer Verurtheilung ein
zeln abgeschlossen sind, ist nicht so schlimm, 
wie sich Mancher vorstellen mag. Erstens 
können wir uns nach Belieben schreiben und Nö- 
thiges senden, dann sind wir ja täglich drei 
Stunden zusammen, und zuletzt ist die enge 
Zelle für Einen bequemer als für Zwei. Und 
so verbringen wir die viele Zeit unseres 
Alleinseins mit Lesen und Schreiben, beides 
nach Lust. Dass wir “ A cht” zusammen 
eine ganz ansehnliche Bibliothek hier haben, 
könnt Ihr Euch denken. Und da so ein 
ausgebeuteter Lohnsklave, wie ich, früher 
immer zu wenig Müsse zum Lesen nützlicher 
Bücher hatte, kommt mir das jetzt bei der 
langen Zeit zu statten, und ich kann wirk
lich sagen, dass ich in meiner nun nächstens 
achtmonatlichen Haft, mit Ausnahme meines 
Unwohlseins, noch keine Langeweile hatte 
und in dessen weiterer Folge immer noch 
mit den Andern mich eines guten Humors 
erfreue.

Was soll ich mich auch grämen? Schlimm
stenfalls verliere ich blos meine Kraft für die 
soziale Revolution oder vielmehr die Hoff
nung, den Sieg mitzuerleben; dafür habe ich 
die andere, dass das Opfer meines Lebens 
den Gang der Dinge m e h r  beschleunigt, 
als mein schwaches Wirken. Also wenn es 
nicht anders ist: “ Man tau!”

Jetzt noch eine Bitte, liebe Genossen, lasst 
uns einmal etwas persönlich von Euch hören 
und, wenn möglich, sendet mir “ Die Auto
nomie,” Euer Organ.*)

Dass wir hier bei unserer Abgeschlossen
heit von thätlicher Betheiligung an der Ar
beiterbewegung, auf Arbeiterblätter doppelten 
Werth legen, werdet Ihr selbstverständlich 
finden . . . .

Mit den herzlichsten Grüssen von uns 
“ Acht, " besonders von Engel und Fischer, 
reicht Euch die Bruderhand

Louis L i n g g .

In der Militärvorlage-Debatte sprach auch 
Ha s e n k l e v e r für die sozialdemokratische Ar
beiterpartei die “ patriotischen” Worte : “ Wenn 
das Vaterland wirklich in Gefahr ist, dann 
werden A l l e  (also auch die Sozialdemokraten) 
z ur V e r t h e i d i g u n g  d e s  V a t e r l a n 
d e s  b e r e i t  s e i n  trotz der Parteih err-

')  Wir senden regelmässig 50 Exemplare nach 
' nicago. Warum die “ A cht” keine erhalten, wissen 
wir nicht. Selbstverständlich senden wir von nun 
ub direct. D. R.

schaft und der Puttkamerei.” Bei den Wah
len wird den Arbeitern vorgeschwindelt: Die
Reichstagstribüne dient der sozialistischen 
Propaganda!

Sozialpolitische Rundschau.
England.

W ie verlautet, beschäftigt sich die Regie
rung mit einem neuen Gesetzentwurf zur 
Verhütung von “ Verschwörungen " gegen die 
bestehende Ordnung Derselbe soll angeblich 
nur für Irland bestimmt sein, aber für das 
ganze Vereinigte Königreich Gültigkeit haben 
und in dieser Session noch dem Parlamente 
vorgelegt werden.

Selbstverständlich wird die englische “ Frei
heit” dadurch unangetastet bleiben. Es wird 
nur Alles, was von den Arbeitern gegen ihre 
Blutsauger unternommen werden wird, als“ Ver
schwörung” gegen die bestehende Ordnung pro- 
zessirt und verurtheilt werden. Vorläufig ist 
die Bourgeoispresse noch an der Pionierarbeit, 
die dazu nöthige Stimmung im englischen 
Volk gegen die irischen “ Verbrecher und 
Hochverräther ” zu präpariren. Gelingt dies, 
so steht dem Gesetze dann auch nichts weiter 
mehr im Wege.

—  Bei einer Demonstration der A r b e i t s 
l o s e n  kam es in N o r w ich  zu kleinen Tu
multen und schliesslich zu Conflicten mit der 
wie immer und überall brutalen Polizei. 
Darauf wurden mehrere Sozialisten verhaf
tet und vor die Geschworenen gestellt. Als 
der Richter den Geschworenen die übliche 
Instructionsrede hielt, breitete er sich des 
Längeren über die zur Verhandlung kommen
den “ Rioters” aus, wobei er unter Anderem 
sagte, dass für alle “ Unterthalien der aller- 
gnädigsten Königin ” genügend gesorgt sei, 
und nur “ verbrecherische Unruhestifter” die 
gegenwärtige Krisis zu ihren persönlichen 
Zwecken auszunützen suchen. Er (der Rich
ter) sei überzeugt, dass, w e n n  d i e  J u r y  d i e  
a n g e k l a g t e n  S o z i a l i s t e n  v e r u r t h e i l e ,  
die Arbeiter von Norwich wieder, wie früher, 
ordnungs- und ruheliebende Bürger sein wer
den. Die Sozialisten wurden demgemäss von 
der Jury für den Gebrauch der “ englischen 
Redefreiheit ” bis zu 9 Monaten in’s Zucht
haus geschickt.

Irland.
Wie Staats- und Eigenthumsbestie in Irland 

wirthschaften ist geradezu unglaublich. Wir 
lassen hier einen Bericht aus der “ Daily  
N e ws ” im Auszuge folgen, welches Blatt ge
wiss nicht der Uebertreibung in solchen Din
gen verdächtigt werden kann.

“ Eine Anzahl schrecklicher Austreibungen 
fanden auf den Besitzungen Seiner Wohlgeboren 
Rowland Winn statt. Dieselben tragen un
gefähr 1,600 Pfund Sterling das Jahr und 
sind in die Hände einiger Londoner Geld
wucherer gefallen, welche nun suchen die 
rückständige Rente aus den Pächtern heraus
zupressen, was der Mr. Winns nicht vermochte. 
Der County Courtrichter versuchte vergeblich 
zu vermitteln, die Pächter vermochten keine 
rückständige Pacht aufzutreiben; worauf g e 
gen 17 Pächter Austreibungs-Dekrete ausge 
fertigt wurden. Die Austreibungscavalcade 
bestand aus dem Agenten Roe, den Unter- 
sheriffsdeputirten, vier Bailiff s, sechs Aushilfs- 
Bailiff s und ungefähr f ü n f z i g  Polizeimän
nern und einem District-Inspector. Glenbeigh 
(wo die Austreibungen stattfanden) ward zur 
frühesten Stunde die das Gesetz erlaubt (!— ) 
erreicht, wo bei dem Pächter Patrik Reardon 
angefangen wurde. Reardon erklärte den 
Agenten, dass er ausser Stande sei, die rück
ständige Rente zu zahlen, worauf ihm der 
Letztere erklärte d a s s  s e i n  H a u s  ü b e r  
i h m  i n  B r a n d  g e s e t z t  w e r d e n  
wi r d .  Diese Erklärung wurde so schnell

ausgeführt, dass nur mit knapper Noth einige 
armselige Möbel herausgeschafft werden 
konnten.

Der Agent stand dabei und sah zu bis alles 
demolirt und von den Flammen verwüstet 
war. Reardon hat eine Familie von 8 Köpfen. 
Hierauf wurde bei dem Pächter T h o m a s  
B u r k e  dieselbe Prozedur vorgenommen. 
Der Bailiff versuchte das Dach anzuzünden, 
dasselbe fing jedoch kein Feuer, worauf der 
Agent befahl das Haus niederzureissen, was 
auch geschah. Die Insassen der Hütte waren 
h a l b  n a c k t  u n d  v e r h u n g e r t .  Mit 
jedem Augenblick wurde die angesammelte 
Volksmenge aufgeregter und sie würden da 
die Bailiffs gesteinigt haben, wenn nicht alles 
zu ihrer Beschwichtigung aufgeboten worden 
wäre. Burke hat acht Kinder. Die näch
sten Opfer waren die Gebrüder Diggins. Die  
Frau des Einen bot eine Abschlagszahlung 
an, wobei sie erklärte, das sei das einzige 
Geld in ihrem Besitze und das habe sie von 
einer Tochter, welche als Magd dient, erhalten. 
Das Anerbieten wurde n i c h t  a n g e n o m 
m e n ,  trotzdem der Sheriff den Agenten dazu 
anhielt. Als auch diese Hütte in Flammen 
stand, verliess der Sheriff den Ort solcher 
Schändlichkeit. Patrik Diggen, e i n  G r e i s  
v o n  8 0  J a h r e n ,  nahm sein kleines Enkel
kind auf den Arm und wanderte trostlos das 
Thal hinauf Sein ebenso bejahrtes Weib 
lag unbemerkt stöhnend am Boden. Die Fa
milie ist zehn Köpfe stark. Die anwesende 
Menge war im höchsten Grade erbittert, als 
ein irisches Parlamentsmitglied auf der Szene 
erschien und sie durch einen Speech von Thät- 
lichkeiten abhielt.

Solche und noch schändlichere Szenen sind 
in Irland Tagesordnung. Das Volk verhun
gert buchstäblich, ihrer Arbeitsfrüchte von 
den blutsaugerischen Landlords beraubt, ist 
es ausser Stande, die hohe Rente zu zahlen : 
daran haben jedoch die kapitalistischen Vam
pire noch nicht genug, sie treiben das Volk 
von dem Grund und Boden, welchen es seit 
Generationen mit ihrem Schweiss getränkt, 
brennen ihre ohnehin armseligen Hütten, wel
che es sich selbst gebaut, nieder und zwingen 
so tausende rechtschaffene, fleissige Menschen 
den schrecklichsten aller Tode —  den Hun
gertod zu sterben. Und solche Mordbrennerei 
wird nicht von einzelnen obscuren “ Verbre
chern, ” sondern vom S t a a t e  i m  N a m e n  
d e r  G e s e t z e  u n d  G e r e c h t i g k e i t  
durch die gesammte herrschende Klasse 
verübt.

Wahrlich, wer angesichts solcher That- 
sachen dem Volke noch friedliche Mittel zu 
seiner Befreiung empfiehlt, muss Narr oder 
Schurke sein.

D eutsch lan d .

Der Reichstag aufgelöst! Bismarck gab dem 
“ souveränen” Volke im Namen seiner “ Maje
stät” den wohlverdienten Fusstritt. Die ekel
hafte Parlaments-Comödie in der deutschen 
Reichsbude wurde vom Regisseur abgebrochen, 
um das Volk, durch die noch eckelhafteren 
Wahlcomödien, in einen Zustand politischer 
Hypnosie zu versetzen. Der freche Junker 
konnte in der That keinen besseren Zeit
punkt wählen.

Elend und Noth haben in den Massen des 
Volkes einen Gipfelpunkt erreicht, welcher bis 
zur wiederbeginnenden Saison für das herr
schende Ausbeuterthum verhängnissvoll werden 
könnte. Es gibt kein zweites, besseres Mit
tel das drohende Gewitter einer Revolution 
abzuleiten, als den, alle Vernunft und Ener
gie betäubenden Wahlrausch. Das herrschende 
Tyrannen- und Blutsaugerthum rüstet zum 

Völkermord wie ihn die Weltgeschichte nie 
gesehen. Ein europäischer Krieg ist für die 
Drohnen der Gesellschaft eine Existenzbedin
gung, der letzte Rettungsanker! Allein das 
an seinen Fesseln rüttelnde Volk soll betäubt 
werden, darf nicht zur Besinnung kommen.
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um es widerstandslos zur Schlachtbank führen 
zu können. D a s ,  u n d  n i c h t s  A n d e r e s ,  
s i n d  d i e  w a h r e n  M o t i v e  der Reichstags- 
auflösung, welche sich hinter den ganzen parla
mentarischen Scheinkämpfen verbergen. Die  
g a n z e  angebliche Opposition ist eine Bande 
verbrecherischer Comödianten, welche den 
Zweck hat, die Manöver der Reaction vor 
den Augen des Volkes zu maskiren. Unter 
den unzufriedenen Arbeitern besorgen diese 
Arbeit die Parlamentssozialisten. Gerade sie 
sind es, welche unter der gegenwärtigen Si
tuation der Reaktion die allerbesten Dienste 
leisten. Anstatt das Volk über den furcht
baren Emst der Situation aufzuklären, dasselbe 
zum wahren, ernsten, blutigen Kampf, zum 
Kampf der Selbsterhaltung vorzubereiten, 
sind sie mit allen Kräften bemüht, den Blick 
des Volkes von der wahren Gefahr ab, auf elende 
politische Spiegelfechtereien zu lenken, um da
bei im Trüben fischen zu können.

Noch ist es Zeit für die deutschen Arbeiter, 
eine neue Schmach zu verhüten, wenn sie 
den letzten Rest ihrer Energie zusammen
nehmend, sich anstatt zum Stimmzettelkampf, 
zum Waffenkampf gegen die Tyrannei vorbe- 
reiten, wenn sie den politischen Comödianten 
den Rücken kehren und ihrer beabsichtigten 
Abschlachtung energischen Widerstand leisten

—  In dem Processe der F r a n k f u r t e r  
S o z i a l i s t e n  wurden vier freigesprochen, 
die andern alle von 1 zu 6 Monaten Gefäng- 
niss verurtheilt.

— Nachdem die “ Autonomie ” jede N um 
mer einzeln in Deutschland verboten worden 
war, ist dieselbe nun gänzlich für immer ver
boten worden. D i e s e  Empfehlung haben 
wir erwartet.

O esterreich-U ngarn.
Nach einem Vorschläge der Wiener Poli- 

zei-Direction gedenkt die Regierung zu decre- 
tiren, dass in Zukunft allen Reisepässen resp. 
Reiselegitimationen die Photographie des In
habers, auf welchen die Legitimation ausge
stellt wird, beigefügt sein muss. —  Uns kann’s 
egal sein. Wir werden uns auch da zu hel
fen wissen.

Frankreich .

P a r is . Am 18. d. M. wurde Genosse 
D u v a l vom Schwurgerichte zum Tode verur
theilt. Die Verhandlung, welche meh
rere Tage dauerte, war reich an remar- 
kanten Zwischenfällen. Duval, ein von glü
hendem Hasse gegen die herrschende Para
siten-Gesellschaft erfüllter Proletarier besitzt, 
wie man uns berichtet, einen ganz ungewöhn
lichen Grad von Opfermuth und thatkräftiger 
Entschlossenheit. Wort und That waren ihm 
Eins. Seine Verantwortung war keine Ver
te id ig u n g , sondern eine Keihe von Anklagen 
gegen die herrschende Gesellschaft und 
trotziger Manifestationen seiner anarchi
stischen Grundsätze. Die Mittellosigkeit 
seiner Parteigenossen, um eine entsprechende 
Propaganda machen zu können, brachte ihn 
ganz unwillkürlich auf die Idee, diesem tief
gefühlten Nothstande durch eine Requisition 
der nöthigen Mittel bei den Mitgliedern der 
herrschenden Parasitengesellschaft abzuhelfen. 
Zu diesem Zwecke war er, wie er selbst er
zählt, mit einem Andern, Namens T u r q u a i s ,  
in die Wohnungen zweier Damen eingebrochen, 
wo sie eine entsprechende Summe Geldes zu 
finden hofften. In dieser Hoffnung hatten 
sie sich jedoch getäuscht. Ausser 62 Francs 
fanden sie nur Schmucksachen und Pretiosen, 
im Werthe von ungefähr 15,000 Francs, 
welche später zum Verderben Duvals wurden 
Beim Verkauf derselben wurden zwei Personen 
verhaftet und dieses fühlte zur Verhaftung 
D uvals, welcher sich wie ein Löwe verthei- 
digte und den ihn verhaften wollenden Sicher
heits-Agenten mit einem Dolch fürchterlich 
zurichtete. Nur durch die herbeigeströmten

Polizisten wurde Duval schliesslich überwäl
tigt und festgenommen.

Wir lassen hier einige charakteristische 
Stellen aus der Verhandlung folgen:

Präsident: Sie haben die Schubladen —
cs waren deren 27 —  ausgeleert?

Duval: Ganz recht. W ir  beda ue r n  n u r , 
k e i n  Ge l d  g e f u n d e n  zu habe n .

P r .: Sie haben doch einiges gefunden ?
D .: 62 Francs. Ist nicht der Mühe werth.

Hätte ich m e h r  gefunden, wäre ich nicht 
hier .

Pr.: Sie haben aber für mehr als 15,000
Francs Schmucksachen mitgenommen?

D.: E s  i s t  zu b e d a u e r n ,  d a s s  es
n i c h t  in B a a r g e ld war. Ich  w ä r e  
n i c h t  hi er .  Mit 15,000 Francs kann man 
Manches thun.

Auf die Frage bezüglich Turquais, welcher 
nicht gefunden werden konnte, antwortet Duval: 
Wir sagten uns, es muss Geld zur Gründung eines 
Blattes gefunden werden, welches nicht von 
Journalisten, sondern von Arbeitern gemacht 
wird. Wir dachten deshalb, das Haus der 
Madame Lemaire zu besuchen. Dasselbe hatte 
das Ansehen eines sehr feinen Hotels und wir 
hofften, da Geld zu finden.

Pr.: Kannten Sie Madame Lemaire?
D.:  Durchaus nicht. Madame Lemaire 

gehört zur Parasitenklasse und ich habe mich 
weiter nicht um sie bekümmert. Ich wieder
hole Ihnen, dass wir dieses Haus gewählt, 
weil es ein feines Hotel war. H ä t t e  i c h  
a b e r  g e w u s s t ,  d a s s  d a  k e i n  G e l d  
war, so  wä r e  i c h  n i c h t  h i n g e g a n g e n .

Ueber den Punkt der Anklage der be
absichtigten Ermordung eines Polizei-Agenten 
befragt, antwortet Duval: Er habe sich ge
wehrt, weil er sich von den Händen der Po
lizei nicht beschmutzen lassen wollte. Das 
Gesetz ist eine Prostituirte, welches nach Be
lieben gehandhabt wird. Man plündert im 
Namen des Gesetzes die Wohnungen der Bür
ger, mordet, raubt; alles im Namen des Ge
setzes. Ich bin ein Rebell und kein Misse- 
thäter! —

Der Präsident bestreitet dies, worauf ihm D. 
antwortet: Wissen Sie, wer die gemeinen Ver
brecher sind ? Das sind Diejenigen, die sich 
von der Arbeit der Proletarier mästen, und 
ohne selbst zu arbeiten, Andere für sich ar
beiten lassen. —  Unter solchen Umständen 
von Parasiten nehmen, ist k e i n  Diebstahl, 
sondern eine berechtigte Zurücknahme. —

Präs : Sie waren Soldat und wurden de-
gradirt ?

D .: Ja, voilà , warum? W eil ich die
Leute nicht b e s t r a f e n  lassen wollte.

Mehrere Zeugen wurden wegen Eidesver
weigerung zu 100 Francs Geldstrafe “ im 
Namen des Gesetzes ” verurtheilt. Während 
des Plädoyers seines Vertheidiger, welcher 
D. als einen verführten Tropf verbrecherischer 
Irrlehren hinzustellen versuchte, sprang Duval 
mehrmals von seinem Sitze auf, um dagegen 
in der energischsten Weise zu protestiren. 
Schliesslich vermochte er sich nicht mehr zu 
beherrschen und gab seinem Abscheu vor der 
Justiz-Comödie sowie seinem glühenden 
 asse in den kräftigsten Worten Aus

druck. Der Präsident liess ihn unter einem 
unbeschreiblichen Tumult abführen. Duval 
setzte sich tapfer zur Wehr; die zahlreich 
anwesenden Anarchisten wollten ihm helfen, 
und es kam mit den Polizisten und Soldaten 
zu einer ganz gehörigen Keilerei im Gerichts
saale, bis die enteren der Uebermacht der letz
teren weichen mussten.

In Duval verlieren unsere Pariser Genossen 
einen ihrer opfermuthigsten und thatkräftig- 
sten Mitstreiter und— leider— um n i c h t s .  
Wir anerkennen voll und ganz den guten 
Willen, die gute Absicht Duval’s, der Sache 
zu dienen, wir aber hoffen, dass sich die Ge
nossen überall diesen Misserfolg zur lehr
reichen Warnung dienen lassen und in Zu

kunft ihr Leben und ihre Freiheit nicht so 
leichtsinnig planlos aufs Spiel setzen.

Duval s agt : W e n n  i c h  g e w u s s t
h ä t t e ,  d a s s  d o r t  k e i n  G e l d  zu 
f i n d e n ,  w ä r e  i c h  n i c h t  h i n g e -  
ga n g e n ! —

Daran muss sich doch unwillkürlich wieder die 
Frage knüpfen: Warum sucht man sich
nicht v o r h e r  davon zu überzeugen ? —

Im Uebrigcn erklären wir uns im Princip 
voll und ganz solidarisch mit Duval und 
überlassen es den “ anständigen, wissenschaft
lichen ” Sozialisten, mit der herrschenden Klasse 
gemeinschaftlich in “ sittlicher Entrüstung " 
zu machen. Denn von dem Momente an, wo 
wir die Reichthümer der besitzenden Klasse 
als Raub am Volke erkennen, sind wir auch 
consequent genug, zu sagen, dass Jedermann 
das Recht habe, diese Reichthümer zu Gun
sten der Gesammtheit zu requiriren, d. h. 
zurückzunehmen.

—  In Marseille streikten 1400 Cigarrenarbei- 
terinnen, weil ein tyrannischer Sklaventreiber 
nicht entlassen wurde. Schliesslich gab der 
Minister doch nach, und die Arbeiterinnen 
nahmen wieder die Arbeit auf.

D änem ark .
Genosse H i n d s b e r g  wurde abermals ver

haftet und soll aufs neue wieder prozessirt 
werden. Die jetzige Behandlung im Gefäng- 
niss ist schändlich. In einer kleinen, dunklen 
Zelle, an deren Wänden das Wasser herab
läuft, darf er auch nicht einmal die Begünsti
gung anderer Untersuchun g sgefangenen, der 
theilweisen Selbstbeköstigung gemessen Die 
Gefängnisskost ist zu schlecht für Schweine- 
futter. Die dänische Regierung ist ebenso 
niederträchtig wie alle anderen.

Bismarck sagte in der Debatte über die 
neue Militärvorlage : “ dass das constitutionelle 
Leben überhaupt nur aus Compromissen be
stehe.” Das ist sehr richtig. Jede Constitution 
oder sogenannte “ Verfassung ” ist ein Com- 
promiss des Volkes mit seinen Tyrannen, 
welche alle Vortheile desselben gemessen. 
Ein f r e i e s  Volk braucht keine Constitution, 
weil es mit seinen Tyrannen keine Compro- 
misse schliesst. sondern dieselben b e s e i t i g t .

Wir empfehlen allen Genossen die in Broschüren 
erschienenen

Reden
unserer Chicagoer Genossen

zur gröstmüglichsten Verbreitung.
Der Reinertrag ist zur Deckung der Prozesskostern 

bestimmt.
Preis der Broschüren in deutscher Sprache (100

Seiten sta rk ).......................................  6d. (50 Pfg.)
In englischer Sprache ............... 3d. (25 P fg )

Nach Auswärts Porto extra.
Zu haben im Clublokale Autonomie, 32 Charlotte 

Street, Fitzroy Square, W., oder — bei Einsendung 
des Betrages — durch Mr. D. B r o o k s , 26 Paradise 
Street, High Street, Marylebone, London.

Wir empfehlen allen Genossen die von der Gruppe 
“ Autonomie ” übersetzte und herausgegebene Bro- 
chüre :

G E S E T Z  U N D  A U T O R IT A E T
VON

PETER KRAPOTKIN
zum Studium, wie zur Propaganda der anarchistischen 
Ideen.

Zu beziehen durch alle Vertrauensadressen und 
D. B r o o k s , 26, Paradise Street, High Street, Maryle
bone, W., London.

N.B. — Da die erste Auflage fast vergriffen und 
eine zweite nüthig wird, ersuchen wir alle Genossen 
ihren noch voraussichtlichen Bedarf bekannt zu ge
ben, um die Zahl der zweiten Auflage feststellen zu 
können. D ir H e r a u s g e b e r .
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Anarchie und praktischer Sozialismus.

III.
Alle wirtschaftlichen Reformen zur Ver

besserung der Lage des arbeitenden Volkes 
innerhalb des bestehenden Gesellschaftssystems 
bedingen eine vollständige Veränderung dieses 
Systemes selbst, sofern solche Reformen er
folgreich sein sollen.

Nehmen wir z. B. die Verkürzung der Ar
beitszeit (Normalarbeitszeit) auf 8 Stunden — 
eine der Lieblingsforderungen aller Reform
apostel — welche Wirkung dieselbe in der 
bestehenden Gesellschaft logischer weise haben 
muss.

Wie wir vor allen Dingen, in letzterer Zeit 
in den verschiedensten Ländern beobachten 
konnten, sträubt sich die grosse Mehrheit der 
Ausbeuter gegen die Einführung einer solchen 
Massregel. Alle Jenen, welche sich in dem 
allgemeinen Konkurrenzkämpfe nur durch 
möglichst lange Arbeitszeit über Wasser zu 
halten vermögen, werden für sich und ihren 
Industriezweig Ausnahmen verlangen und er
halten. Dass ein Arbeiter unter den gegen
wärtigen Verhältnissen in 8 Stunden ebenso
viel Arbeit leiste als in 10 oder 12 Stunden, 
ist mehr als zweifelhaft. Die stets wachsende 
Reservearmee beschäftigungsloser Arbeiter er
möglicht es den Ausbeutern, die beschäftigten 
Arbeiter auf das Höchste auszubeuten und 
sind sie nicht mehr leistungsfähig genug — 
ausgenützt — wieder durch frische zu er
setzen. Wo anderseits bei kürzerer Arbeits
zeit die Arbeitsleistung intensiver wird, d. h. 
bei' täglich längerer Ruhezeit, in 8 Stunden 
die gleiche Menge Arbeit zu leisten vermag 
als bei 10- oder 12-stündiger Arbeitszeit, ist 
der Vortheil doch offenbar mehr zu Gunsten 
der Ausbeuter als der Arbeiter. Aber ange
nommen, es würde durch die Einführung 
einer kürzeren Arbeitszeit in einem Lande 
oder Staate auf eine Zeitlang eine grössere 
Anzahl Arbeitskräfte Verwendung finden, so 
würden dadurch die Herstellungskosten der 
Produkte gesteigert und die Kapitalisten wären 
vor die Alternative gestellt, entweder diese 
Mehrkosten auf den Preis der Waaren zu 
schlagen, wodurch sie von ihren Konkurrenten 
anderer Länder aus dem Felde geschlagen 
würden, oder sie müssen sich entschliessen, 
sich mit einem verhältnissmässig schmäleren 
“ Kapital-Profit” zn begnügen. In beiden 
Fällen hiesse dies für die Kapitalisten ihre 
Ausbeuternatur verläugnen und gehört somit 
schon zum Vornhinein zu den Unmöglich
keiten. Solange es in einer Gesellschaft Ka
pitalisten gibt, bleiben diese auch Ausbeu
ter.

Das wirtschaftliche Leben der modernen 
Gesellschaft ist eben in seinem ganzen Wesen 
international geworden; eine nationale Ab
sonderung ist absurd, unmöglich. Es bliebe 
nur noch die Frage einer internationalen Re
gelung der Arbeitszeit offen. W ir haben be
reits in einer vorhergehenden Nummer*) darauf

*) Siehe 6 und 7.

hingewiesen, dass der Staat als nationaler Ge- 
sammtausdruck der Ausbeuterklasse wohl die 
Interessen der Ausbeuter schützt und beför
dert, dieselben auch durch internationale Ver
träge regelt, niemals aber die Interessen der 
Arbeiterklasse, weil dies gegen sein Wesen 
und seine Tendenz selbst wäre.

Allein, nehmen wir an, eine solche inter
nationale Massregel käme wirklich zu Stande, 
was würden die Arbeiter dabei gewinnen ? — 
Nichts! — Würde dadurch die materielle 
Lage der Arbeiter gebessert werden ? — Wür- 
den die Arbeiter dadurch weniger Lohnsklaven 
der Ausbeuterklasse werden? — Nein! Und 
wir werden sofort sehen warum nicht. Die 
soziale Frage dreht sich bekanntlich nicht um 
den M a n g e l  an sozialen Gütern; dieselben 
sind im Ueberfluss vorhanden und werden in 
Uebeifluss erzeugt, sondern die soziale Frage 
dreht sich um die ungerechte V e r t h e i l u n g  
dieser Güter. Wo und soviel also die Arbei- 
terklassse gewinnt, dort muss die Ausbeuter
klasse ebensoviel verlieren. Die vermehrten 
Erzeugungskosten der Waaren, durch eine 
nothwendig gewordene Vermehrung mensch
licher Arbeitskraft zu ihrer Herstellung, wer
den der Ausbeuterklasse nur ein Sporn sein, 
diesen Ausfall ihres Profites durch eine raschere 
Vervollkommnung der Productionstechnik zu 
ersetzen. Sehen wir uns doch ein bischen 
näher in unserem wirtschaftlichen Leben um. 
Da sehen wir, dass eine Masse Dinge heute 
anstatt in Fabriken mit Maschinen, mit der 
Hand gemacht werden; nicht weil es hierzu 
an Maschinen fehlt, sondern weil die Arbeits
kräfte für die Handarbeit in der “ Haus
industrie ” so billig sind, dass mit Maschinen 
nicht billiger gearbeitet würde. Wir verwei
sen nur auf die Textilindustrie in Sachsen, 
Schlesien, der Schweiz, Belgien und selbst in 
England.*) Kurz, noch bevor eine inter
nationale Massregel zur Beschränkung der 
Arbeitszeit und der damit verbundenen theil- 
weisen Erhöhung der durchschnittlichen Lohn
rate durchgeführt würde, wäre die menschliche 
Arbeitskraft durch Anwendung vollkommenerer 
Produktionstechnik im gleichen Verhältniss er
setzt. Endlich sind Staat und organisirte 
Ausbeuterklasse, wie wir in unseren ferneren 
Betrachtungen noch zeigen werden, so iden
tisch, dass Alles, was dieser Klasse im Pro
duktionsprozess am Raub der Arbeitsfrüchte 
entgeht, durch den Staatsausbeutungsapparat 
(mittelst Steuern etc.) doppelt und zehnfach 
wieder zufliesst.

Und so wie mit dem “ Normalarbeitstag ” 
ist es mit allen sogenannten wirtschaftlichen 
“ Reformen.” Wir wollen hiermit noch in 
Kürze eine andere nicht minder als “ wichtig ” 
bezeichnete wirtschaftliche Reform des prak
tischen " Reformsozialismus: die Beschrän
kung der Frauen- und Kinderarbeit, beleuch
ten. Eine Frage, welche nicht nur von Ar
beitern und Sozialisten, sondern auch von

*) Z. B. die  M aschinen zum A usladen  von G etre ide
schiffen, S trassenrein igen  etc. w erden fa s t  gar n ic h t  ver
w endet,  w e i l  die m en sch lich e  A rbeitskraft  b il l ig er  ist. 
U n d  so is t  es m it  e iner ganzen Masse anderer Arbeits-  
z weige.

allen Sorten unserer Bourgeois-Philanthropen 
täglich breitgetreten wird.

Unstreitig ist die Ausbeutung der Frauen 
und Kinder eine der barbarischsten und un
sittlichsten Pestbeulen, welche die heutige Ge
sellschaft auszeichnet. Allein, man vergisst 
in der Regel, dass dieselbe eine n o t h w e n -  
di ge  Folge der modernen privatkapitalisti
schen Productionsweise ist. Sie ist von der
selben so unzertrennlich, wie die Ausbeutung 
des Besitzlosen durch den Besitzenden selbst. 
In der wirthschaftlichen Arena ist die einzige 
Waffe der Kapitalisten untereinander: die 
B i l l i g k e i t .  Mit der technischen Entwicke
lung werden die noch nothwendigen, mensch- 
lichen Arbeitsleistungen immer einfacher und 
leichter, so dass dieselben weder besondere 
geistige noch physische Anstrengungen er
fordern und von Frauen und Kindern besorgt 
werden können. Diese werden verwendet, 
weil ihre Arbeitskraft billiger ist. Wie bei 
der Beschränkung der Arbeitszeit vermag auch 
kein e i nz e l ne r  Staat, selbst wenn er wollte, 
die Frauen- und Kinderarbeit aufzuheben, 
weil er sich nicht zu isoliren vermag und auf 
dem Weltmarkt durch die internationale Kon
kurrenz erdrückt würde. Eine internationale 
Massregel zur Beschränkung resp. Aufhebung 
der Frauen- und Kinderarbeit gibt die kapi
talistische Ausbeuterklasse aus den bereits an
geführten Gründen aber ebensowenig oder 
noch weniger zu, als die der Arbeitszeit. Sie 
müsste da wie dort auf einen Theil ihrer 
Kaubbeute verzichten und das thut sie n i e 
m a l s  gutwillig.

Wir haben jedoch diese Fragen noch von 
anderen Gesichtspunkten aus zu betrachten.

Die F r a u e n a r b e i t  in der Produktion 
kann von einem Sozialisten niemals ernsthaft 
verurtheilt werden. Denn soll die Frau sozial 
mit dem Manne gleichberechtigt sein, darf sie 
auch nicht ökonomisch von ihm abhängen; 
sie muss also an der Produktion der gesell
schaftlichen Güter theilnehmen können. Die 
Ausbeutung der Frauenarbeit ist nun aber 
nicht unsittlicher als die des Mannes und um 
die Ausbeutung allein handelt es sich bei der 
Arbeiterklasse in ihrem sozialen Emanzipa
tionskampfe. Solange die Arbeiter den Ziel
punkt ihres Kampfes nicht e i n z i g  und a l l e i n  
in der gründlichen Vernichtung der Ausbeu- 
beutung des Menschen durch den Menschen 
überhaupt suchen, sind auch alle Anstrengun
gen, die Ausbeutung der Kinder zu be
schränken, vergebliche.

Betrachten wir England, wo die “ Fabriks
akte " zum Schutze der Frauen und Kinder 
für die Kapitalisten kaum noch existiren, 
und alle Proteste und Reklamationen der Ar
beiter fruchtlos sind. Fruchtlos, weil das ar
beitende Volk bei dem herrschenden Elend 
keine moralischen Machtmittel besitzt, die 
Kapitalisten zur Befolgung dieser, g a n z  gewiss 
sehr bescheidenen Beschränkungen der Kinder- 
und Frauenausbeutung in den Fabrikakten 
zu zwingen. In der That fühlen sich die 
meisten Eltern glücklich, wenn ihre Kinder 
Arbeit finden, um zur Erhaltung ihrer und
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der Familie Existenz etwas beizutragen. Und 
das ist ü b e r a l l  der Fall

Welchen Propagandawert h  kann unter 
solchen Umständen eine solche Forderung 
haben ?

Kurz, wir sehen, dass alle wirthschaftlichen 
Reformbestrebungen innerhalb der bestehenden 
Gesellschaft nutzlos und erfolglos sind.

*  *
*

Das hier Gesagte ist nichts als die logische 
Consequenz der s o z i a l i s t i s c h e n  Kritik des 
bestehenden Wirthschaftssystemes, wie sie un
zählige Male bereits von allen Sozialisten ge
macht worden. Wir haben nicht einmal 
etwas Neues gesagt. Und dennoch predigen 
Sozialisten, welche ebenso wie wir von den 
Gesetzen dieses Systemes überzeugt sind, den 
Arbeitern fort und fort diese “ Reformen ” 
als " praktischen ” Sozialismus. Man wendet 
uns e in : “ Man dürfe die Menschen nicht vor 
den Kopf stossen, durch solche Forderungen 
sei die Masse l e i c h t e r  zu gewinnen.” Und 
seid z w a n z i g  J a hr e n  wird dieser Refrain 
ewig wiederholt. Ein Beweis wie lügenhaft 
derselbe ist. Warum ist die Masse in diesen 
zwanzig Jahren noch nicht für diese Reformen 
gewonnen? — Weil die Masse aus Erfahrung 
weiss, dass trotz aller Reformen ihre Lage 
schlechter und schlechter geworden, und weil 
sie dadurch instinktiv zu dem Bewusstsein 
gekommen ist, dass das herrschende Elend 
nur durch eine energische Radikalkur beseitigt 
w erden kann! Darum ist die Begeisterung 
der Massen überall für die revolutionärsten 
Redner und Schreiber am grössten, weil sie 
die Gefühle der Massen aussprechen.

Doch man wendet uns auch e in : dass die 
wirthschaftlichen Reformen darum erfolglos 
sind, weil das Volk noch zu wenig p o l i 
t i s c h e  Ma c h t  besitzt, und deshalb sei es 
nöthig, sich zuerst die zur Durchführung 
wirthschaftlicher Reformen nöthige politische 
Macht zu erringen.

Wir werden daher in einem nächsten Ar
tikel auch diese Forderungen der “ prakti
schen ” Sozialisten beleuchten.

D ie Anarchie vor dem Schwurgericht*)

Das Trottelthum aller Schattirungen geifert 
gegen die Anarchie, über die es wie Blinde 
über Farben spricht.

Was ist denn eigentlich Anarchie?
Die Anarchie ist heute ein Ideal der Gleich

heit, der Freiheit und Gerechtigkeit einer im 
Werden begriffenen Welt, gegenüber der Un
gleichheit, der Sklaverei und Ungerechtigkeit 
einer ersterbenden Welt. Das würde morgen 
die Abschaffung des Privateigenthums sein, 
des Rechtes über Gütter, einer Ungeheuerlich
keit, welche in Mitte des Wohlstandes, die 
Plünderung, das Elend, den Ruin, die Ver
sklavung der Massen consakrirt; das wäre 
die Ausrottung des Autoritäts-Prinzipes in 
allen seinen Formen, die Beseitigung all’ der 
zahllosen Vorschriften und Gesetze, welche 
alle nur zur Sanktionirung der bestehenden 
Ungerechtigkeiten existiren; das wäre die 
Harmonie in der menschlichen Gesellschaft, die 
Ordnung in den Beziehungen des Menschen 
zum Menschen; das wäre endlich der höchste 
Ausdruck der Autonomie, der Freiheit und 
menschlichen Würde.

Nur allein in der Anarchie hat der Mensch 
das Recht zu thun, was er will, unter der 
einfachen Bedingung, das Recht seiner Neben
menschen nicht zu verletzen; nur allein in 
der Anarchie vermag er alle seine Fähigkeiten 
frei und ungehindert zu entwickeln und die 
Früchte seiner Arbeit ungeschmälert zu ge
messen ; nur allein in der Anarchie wird er

*) Dieser Artikel erschien in “ La France Juive ” (Bor
deaux) und wurde von unserem Bruderorgan “ Le Ré- 
volté ” reproduzirt; derselbe verdient in der That die 
grösstmöglichste Verbreitung.

sich des Guten und Schlechten, des Gerechten 
und Ungerechten bewusst, weil er nur allein 
in der Anarchie eine natürliche Basis für seine 
Vernunftsschlüsse hat: das Natur-Recht des 
Individuums, über dessen Respektirung  der
Mensch zu wachen und bei Anderen zu re- 
spektiren hat; kurz, die Anarchie ist das 
letzte Wort des Sozialismus, sie ist die Wage 
der Freiheit und folglich die Equation der
sozialen Gleichheit.

In der chaotischen Welt aber, in welcher 
wir das Unglück haben zu leben, besitzen
die Einen Alles, die Andern Nichts; die
Einen werden reich geboren, die Andern arm. 
Der Kampf ist ungleich. Die Einen sind 
mit allen Waffen gerüstet, die Andern wehr
los, deshalb zum Voraus besiegt. Zwischen 
Beiden gibt es also kein Gleichgewicht der 
Freiheit und das an allen unseren Monumen
ten prangende Wort “ Freiheit ” ist nichts 
als eine abscheuliche Lüge.

Anderseits kann es in dieser Gesellschaft 
auch gar nichts Anderes als Gegensätze, Un
ordnung und Unterdrückung geben; der 
Mensch ist sich weder des Guten noch des 
Schlechten, weder des Gerechten noch Unge
rechten bewusst, weil, so zu sagen, diese 
Dinge nicht existiren oder nicht festgestellt 
sind, weil die Basis für die Vernunftsschlüsse 
und Controlle, welche allein eine solche Fest
stellung erlauben, mittelst sogenannter Gesetze
— der Gesammtheit von einigen Wenigen 
aufoctroirt — verdunkelt sind und die, von 
einem Kirchthurm zum andern, von einem 
Lande zum andern verschieden, in Paris ver
herrlichen, was in Constantinopel verpönt ist, 
keinen Respekt einflösen, weil sie im Gegen
sätze zu dem alleinigen, unveräusserlichen, 
ewigen Gesetze stehen, dem einzigen Gesetze, 
welches an allen Orten und zu allen Zeiten 
dasselbe ist: dem Naturgesetze.

Jeder von uns hat folgedessen seine eigene 
Moral im Gebrauch. Für die Einen ist das 
Privateigenthum — geschützt durch mensch
liche Gesetze — heilig; während es für die 
Andern nichts als ein Produkt willkürlicher 
Aneignung, entsprungen der Gewalt, dem 
Diebstahl, der Raubsucht; das Recht des 
Stärkeren und der Annulirung des Naturrechts: 
des Rechtes zum Leben, ist.

Voltaire, d’Alembert, Montesquieu und be
sonders Diderot, sahen bereits unter der des
potischen Monarchie des vorigen Jahrhunderts 
eine Zeit der Gerechtigkeit kommen, in wel
cher Vergewaltigungen und Vorrechte zu den 
Unmöglichkeiten gehören. Sie haben dies 
nicht nur gedacht, sondern gesagt und ge
schrieben und die öffentliche Macht, unter 
welcher sie lebten, duldete diese Sprache, 
obwohl sie sie in ihrem innersten Wesen er
schütterte.

Dieser Tage erlaubte sich ein Berard des 
Glajeux*) —ein vertrockneter, unfähiger Gesetz
lümmel, welcher, ich weiss nicht von wo kam
— einem Denker, dessen Leben auf dem 
Spiele stand, der öffentlichen Macht einer Re
publik gegenüber, nicht zu sagen, was die 
Denker des XVIII.  Jahrhunderts der despo
tischen Monarchie gegenüber sagen durften.

Unter der alten Monarchie bestand aller
dings auch keine natürliche Anpassung (?), 
sondern dieselbe beruhte auf der physischen 
Gewalt, welche aber fast immer durch die 
moralische Macht gestützt, im Uebermuthe 
auf die bestehenden Rechte angewendet, das 
Pflichtbewusstsein mit der Situation verband; 
während, seit dem Triumphe des Schacher- 
thums (“ de la Juiverie,,), des Krämerthums 
und der Bourgeoisie, wir keine andere An
passung als die des Geldes haben. Diese An
passung führt nun aber, wie der gelehrte Dr. 
Lctourneau beweist, fatalerweise zum Verder
ben, denn sie bevorzugt die Mittelmässigkeit 
unserer Spezies. Somit ist die Menschheit 
einen, durch die Vererbung verschärften 
Schritt ihrer Entartung, ihrem Tode entgegen

*) Vorsitzender beim Prozess Duval.

gegangen. Die hohen Eigenschaften des 
Geistes und der Charaktere sind durch die 
Anpassung der Gewinnsucht ausgerottet. “ Die 
Wahrheit ist anstössig,,, wie Létourneau sagt, 
“ die Gerechtigkeit entsetzt und die Ueber- 
zeugungstreue ist unerträglich; am sozialen 
Kampfplatz ist nur noch Platz für engherzige 
Gelehrte, ideenlose Phrasenhelden und prin
zipienlose Politiker."

Im Schwurgerichte spricht man einen An
geklagten frei, dessen Erbärmlichkeit und 
Feigheit nur durch die an seinen Opfern 
geübte Grausamkeit aufgewogen wird. Und 
man verurtheilt einen Denker, dessen koreektes 
Benehmen, dessen Charakterstolz und Selbst
ständigkeit seiner Ideen, den Idiotismus der 
Mittelmässigkeit unserer Bourgeois-Grössen 
natürlicherweise erstarren macht.

Darum wurde dem Anarchisten Duval nicht 
erlaubt, sich zu vertheidigen; darum wurde 
er verurtheilt!

Was hat denn dieser Rebell gethan?
Als fleissiger Arbeiter seiner Gesinnung 

wegen ausser Stande Arbeit zu finden, hungrig 
und aus innerer Ueberzeugung und bester 
Vernunft erwägend, dass die Aneignung aller 
Güter von einigen Wenigen eine Usurpation 
sei, ging er eines Tages ein unbewohntes 
Haus plündern, um sich das Nöthige zur 
Stillung seines Hungers zu verschaffen; und 
das ist Alles. Denn dass er Feuer gelegt, 
wurde nicht bewiesen.*)

Wäre die Verkommenheit und Abgelebt
heit der Bourgeoisie nicht schon so weit vor
geschritten, ihre Richter würden diesen Mann 
niemals im Namen des französischen Volkes, 
welches so viele glückliche Gewaltakte be
gangen, oder im Namen des ersten Beamten 
desselben Volkes, des Bürger Grévy, welcher 
ebenfalls im Einklänge mit seinen ehemaligen 
sozialpolitischen Ideen — und zwar ohne den 
Hunger zur Entschuldigung zu haben — 1832 
das erzbischöfliche Palais plünderte, verur
theilt haben,

Warum D u v a l  verurtheilen, wenn man 
Grevy glorifi zirt ?

Wer von Beiden ist der Schuldigere?
O, menschliche Kleinheit!

Hatten wir Recht
als wir in unserer vorigen Nummer über die 
bevorstehende Wahlcomödie schrieben, die 
selbe sei zu dem Zwecke inscenirt, um dem 
Volke Angesichts der projectirten Massen- 
abschlachtung Sand in die Augen zu streuen, 
und u n t e r  den u n z u f r i e d e n e n  A r b e i 
tern b e s o r g e n  d i e s e  A r be i t  die P a r 
l a m e n t s s o c i a l i s t e n ?

Kaum hatte unser Blatt die Presse ver
lassen als wir zur Bestätigung des citirten 
Satzes das “ Wahlmanifest" der sozial-demo
kratischen Reichstagsfraktion “ an das deutsche 
Volk” erhielten. Die darin enthaltene So- 
phistik und bombastische Prinzipienlosigkeit 
wird nur durch die schamlose Frechheit über
troffen, mit welcher man den deutschen Arbei
ter zu gimpelfängern sucht.

Wir können daher nicht umhin, hier einige 
Pröbchen daraus festzunageln :

“ Mit dem Militarismus, welcher ein noth- 
wendiger Auswuchs des herrschenden Staats
und Gesellschaftssystems ist, g i b t  es für  
d i e  S o z i a l d e m o k r a t i e  e b e n s o we n i g  
e i n e  A u s s ö h n u n g  w i e  mi t  d i e s em S y - 
s t e m  s e l b s t ; ” an einer anderen Stelle: 
“ Für uns ist Compromiss gleichbedeutend 
mit Prinzipienverrath.”

Nun erinnern wir an die Debatten über 
die Korn- und Eisenzölle, über die 
Dampfersubvention etc. und lassen eine Stelle 
aus dem Manifest selbst folgen, worin sie sich 
ihrer “ Mitwirkung zu Gunsten des Volkes” 
rühmen. Dieselbe lautet: “ Wir erinnern au 
unseren Entwurf eines Arbeiterschutzgesetzes, 
an unseren Antrag zum Schutze des Coalitions- 
rechtes, an unsere Anträge zu dem Kranken-
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und Unfallversicherungsgesetz, an unseren 
Antrag zu Gunsten der Familien der L a nd -  
w e h r l e u t e ” u. s. w. Trotz alledem giebt 
es für diese Herren “ keine Aussöhnung mit 
dem herrschenden Gesellschaftssystem!” —  

Jeder e i n z e l n e  dieser Anträge ist ein 
Compromiss, eine Aussöhnung mit dem herr
schenden Gesellschaftssystem!

Während die Arbeiterschutzgesetze etc. 
dazu dienen, dieses System den Arbeitern 
“ erträglicher” zu machen, sucht man sich 
damit “ auszusöhnen. ” Während man fü r  
Dampfersubventionen, Korn- und Eisenzölle 
eintritt, um angeblich “ heimische" Arbeit zu 
schützen, sucht man die Arbeiter mit d i e s em  
System “ auszusöhnen.” — Und wenn man 
endlich sogar Unterstützungen der Familien 
der L a n d w e h r l e u t e  beantragt, sucht man 
die Härten des M i l i t a r i s m u s  zu lindern, 
also sich auch mit dem Mi l i t a r i s mu s  
“ auszusöhnen! ” Und Angesichts aller dieser 
Thatsachen haben die “ Herren" die Stirn, 
in demselben Athem j e d e n  Co mpr o -  
mi ss  als einen P r i n z i p i e n v e r r a t h  zu 
bezeichnen!

Aber es kommt noch besser.
Es heisst da weiter:
“ Der Reichskanzler hat für die kommende 

Wahlschlacht das Losungswort gegeben: 
“ Kaiserliches oder Parlamentsheer!" Diese 
Parole drückt den vorhandenen Gegensatz n i c h t  
richtig aus. Die Frage, welche zur Entschei
dung steht, lautet:

“ Gilt in Deutschland der Wille des 
Reichskanzlers mehr als der Wille der 
Volksvertretung ?

Wir Sozialdemokraten sind keine ( ?) 
Anhänger des parlamentarischen Regierungs
systems (—?!), welches gegenwärtig nur den 
Anschauungen der Bourgeoisie entsprechen 
kann, aber (aha!) da wir die Volksherrschaft 
erstreben, müs s en  wi r  für die V o l k s 
v e r t r e t u n g  (!) d i e  äu s s e r s t e n  M a c h t 
b e f u g n i s s e  fordern.” —  —

Unwillkürlich drängt sich uns bei dieser 
stelle die Frage auf, ob denn diese Herren 
Abgeordneten die deutschen Arbeiter wirklich 
für eine Masse Idioten halten? Ist es seit 
der zehnjährigen Erfahrung noch je eine 
Frage gewesen, ob in Deutschland der Wille 
des Reichskanzlers gilt? Jede Nummer des 
“ Sozialdemokrat" hat dies, und zwar mit 
Recht, behauptet, Und erst die Alternativ- 
frage: “ od e r  der Wille der Volksvertretung" 
welche, wie es drei Zeilen weiter in dem 
Manifest selbst heisst, nur den  A n s c h a u 
ungen der  B o u r g e o i s i e  entspricht !” 
Und diese “ Volksvertretung" soll mit den 
“ äussersten Machtbefugnissen" ausgerüstet 
werden? — !!! — Das ist also die “ Volks
herrschaft ” der sozialdemokratischen Reichs- 
tagsfraction! Nun endlich wissen die deut
schen Arbeiter, woran sie sind, wenn — ja 
wenn sich diese “ Herren ” über deren geisti
gen Zustand nicht irren.

Nachdem hierauf die Herren Abgeordneten 
das Vo l k  einzig und allein für all' sein Elend 
und seine Leiden verantwortlich gemacht, 
weil es nicht sozialdemokratische Abgeordnete 
gewählt — und dasselbe sagen alle politi
schen Gaukler — und des Volkes Interessen 
e i n z i g  u n d  a l l e i n  durch die Wahl so
zialdemokratischer Abgeordneter zur Geltung 
kommen sollen, kommt das famose Manifest 
auf das Budget-Recht, wie folgt, zu sprechen: 

“ Das Budgetrecht, welches das Hauptmacht- 
mittel der Volksvertretung bildet, ist ein 
blosses Blendwerk, wenn es nicht mit alljähr
licher Budgetbewilligung verbunden ist. ” 

Nanuh! Haben die Herren niemals etwas von 
einer Regierung gelesen, die auch ohne vom 
Parlament bewilligtes Budget jahrelang weiter 
gewirthschaftet ha t , ohne sich weiter 

das Parlament zu kümmern? — Da 
oben im Norden, wo die Herren eine ganze 
Menge ihrer Glaubensbrüder im Parlamente 
sitzen haben, wo dem Letzteren ausseror

dentliche “Rechte " auf demPergament “garan- 
tirt ” sind, regiert ein Mann, Namens E s - 
t r u p  seit Jahren ohne bewilligtes Budget, 
und, wie man hört und sieht, befindet er 
sich ganz wohl dabei. Das alljährliche Bud
getrecht ist also ein Machtmittel ? — Ein ge
wisser L i e b k n e c h t  sagte einmal — es ist 
freilich schon lange her — dass eine Com
pagnie Soldaten ein viel grösseres Macht
mittel als das ganze Parlament se i !” Seitdem 
hat sich freilich v i e l  geändert, man ist civi- 
lisirter geworden! Heute genügt ein F e t z e n  
Papi er  und die ganze Macht und Herrlich
keit der “ Volksvertretung " ist zu Ende!

Und damit glauben diese H e r r e n  Abge
ordneten “ durch ihre ganze Thätigkeit" ge
zeigt zu haben — wie es weiter im Manifest 
heisst — dass i h r e  Sache die des Volkes 
sei?! — Wir glauben das gewiss nicht. Und 
wenn sie “erwarten, dass das Volk zu ihnen 
stehe’’ — so mögen sie w a r t e n .

Aber nun kommt die Krone dieses scheuss- 
lichen Machwerks :

“ Siegt die Regierung in dem bevorstehen
den Wahlkampfe, so ist die “Volksvertretung” 
(sic!) zu einer Geldbewilligungsmaschine 
herabgedrückt . . . " Bisher war es diese 
“ Volksvertretung " also n i c h t ? !  Wir möch
ten gern eine einzige dieser Volksvertretungen 
kennen lernen, die etwas Anderes ist. — “ Das 
allgemeine Wahlrecht wird vernichtet.”

“ Kein Zweifel! Das allgemeine Wahlrecht 
steht in Gefahr !” — D a s  ist des Pudels Kern, 
die Furcht: der süssen Wollust politischer 
Tingeltangelei entsagen zu müssen. Denn 
“ das allgemeine Wahlrecht, der Ausdruck 
der V o l k s s o u v e r ä n i t ä t ” — welche 
an ihrem eigenen Elend selbst schuld ist
— ist gegenwärtig die e i n z i g e  Waffe,
durch welche das Volk seine Forderungen 
zur Geltung bringen kann und durch deren 
Besitz es erst mündig geworden is t ; " in alle 
Ewigkeit. A m en ,-------------

Kann man sich mehr mit dem herrschenden 
Gesellschaftssystem aussöhnen ? — Kann man
— fragen wir jeden denkfähigen Menschen
— Angesichts der gegenwärtigen sozialen Krisis 
noch m e h r  P r i n z i p i e n v e r r a t h  be
gehen ? Kann man bei den Anstrengungen 
der herrschenden Tyrannen- und Blutsäuger
bande, das Volk in noch stärkere Fesseln 
zu schmieden, n o c h  m e h r  der Reaction 
dienen als dies durch die sozialdemokratischen 
Abgeordneten geschieht ? — Unmöglich! So 
traurig diese Thatsache an und für sich 
ist, aber dieses Manifest beweist, wie recht 
wir mit dem oben citirten Ausspruche in un
serer letzten Nummer halten.

Personenkultus in der anarchistischen 
Gesellschaft.

Wir haben in unserem vorigen Artikel in 
Kürze auf das Gefährliche des Personenkultus 
hingewiesen. Wie durch denselben oft hoch- 
begabte Menschen, welche Anfangs mit den 
ehrlichsten Absichten für eine Sache eintraten, 
der Corruption verfallen und der Sache am 
Ende mehr schaden als sie im Anfang ge
nützt. Es sind aber im Allgemeinen nicht 
immer die Ehrlichen und Begabten, mit 
denen dieser Unfug getrieben wird, sondern 
wir sehen im Gegentheil wie die Masse oft 
Menschen, die von Selbstsucht und Ehrgeiz 
geleitet, sich bei ihr einzuschmeicheln ver
stehen, ihr Geschick in die Hände legt, sie 
als ihre Vertreter ernennt oder ihnen als 
Herrschern huldigt. Wir sehen ferner wie 
heute das Geld eine grosse Rolle spielt. Wer 
solches in dem Masse besitzt, dass er im 
Stande die Fabrik der öffentlichen Meinung 
(die Presse) oder sonst einflussreiche Personen 
zu schmieren, der gelangt zu “ Ehren ” und 
Aemtern. Er wird, und wäre er der grösste 
Hohlkopf, als grösser Mann gepriessen ; denn

“ wem Gott ein Amt gibt, dem gibt er ja  
auch Verstand.”

Auch in der Arbeiterbewegung ist es solchen 
von Selbstsucht und Ehrgeiz geleiteten Indi- 
viduen gelungen, ihr Unwesen zu treiben.

Durchgefallene Studenten oder sonstige 
aus der Bourgeoisklasse stammende Schön
schwätzer und Literaten, welche, einmal ihren 
Beruf verfehlt, sich doch noch einen “ grossen 
Namen” oder auch ein “ Geschäft” machen 
wollten, wurden von den Arbeitern mit offenen 
Armen empfangen. Man erblickte in ihnen 
als “ Gebildeten” wahre “ Heilande,” die ge
wiss Grosses für die Sache zu leisten im 
Stande wären. Die Früchte blieben nicht 
aus, es w u r d e  “ Grosses” geleistet.

Als Lassalle in seiner Rede, " Die Feste 
der Presse,” die Corruption der fortshritt- 
lichen und liberalen Presse so glänzend be
leuchtete, dachte er wohl nicht im Entfern
testen daran, dass man mit der Arbeiterpresse
— welche zu jener Zeit noch in den Win
deln lag und nun allmählig zu einem Brod- 
erwerb des Literatengeschmeisses heranwuchs
— einen ähnlichen Anlauf nehmen würde. 
Selbst unter dem Ausnahmegesetz wollte man 
das “ Geschäft” noch fortsetzen. Man würde 
die Arbeiter eingeschläfert, ihnen die Köpfe 
mit “ Wissenschaft” vollgepfropft haben und 
wäre so der Funken revolutionären Geistes, 
welcher in den Arbeitern vorhanden, zum 
Teufel gegangen. Denn d ie  Sorte Wissen
schaft genügt nicht, denselben wach zu halten 
oder zu entfachen.

Nur die Dummheit Bismarcks, der um 
k e i n e n  P r e i s  mehr Etwas von dieser 
Seite aufkommen lassen wollte und die Ener
gie und Opfer Willigkeit der Genossen im 
Auslande haben uns vor diesem Unheil be
wahrt.

Man war indessen noch immer nicht ganz  
“ ausser Arbeit,” denn es blieb ja noch der 
Reichstag als Geschäftsquelle, welche denn 
auch in gieriger Weise ausgenützt wird. Man 
stutzt das Wahlprogramm in eine, dem Klein
bürger passende Form, geht auf Compromisse 
mit andern Parteien ein und das Geschäft 
blüht. — Menschen, welche einst die Corrup
tion als unausbleibliche Folge des Repräsen
tativsystems nachwiesen, legen heute an sich 
selbst den unwiderlegbarsten Beweis für ihre 
Behauptung ab. —  Genossen, welche “ über 
die Schnur hauen” und offen ihre Unzufrie
denheit über dieses Treiben kundgeben, wer
den von den “ Hoheiten” “ mit dem Banne 
belegt ” und einfach aus der “ Partei ” aus
geschlossen

Thoren! die da glauben dem Zeitgeist, dem 
Geist der Revolution Schranken setzen oder 
ihn zurückdämmen zu können! Wohl mag 
ihnen dies, wie wir gesehen, bis zu einem 
gewissen Grad für eine Zeitlang gelingen. 
Wohl mögen sie einen Hemmschuh bilden; 
aber das Proletariat, welches eine so grosse 
Mission zu erfüllen hat, das Proletariat, 
welches nicht das Wohl einer bestimmten 
Klasse, sondern das der ganzen Menschheit 
herbeizuführen berufen is t ; das Proletariat, 
dem deshalb allein die Zukunft gehört, kennt 
keinen Stillstand. Es wird und muss zuletzt 
über die Köpfe aller Derjenigen hinwegschrei
ten, welche bestrebt sind, es in gewisse Dog
men zu verkapseln, in Programme einzuhüllen 
oder in Gesetze zu zwängen.

Schon sehen wir wie eine grosse Schaar 
von Arbeitern, die Barriere der “ Partei” 
durchbrochen, den Fuss auf das weite und 
unbegrenzte Feld des Anarchismus gesetzt 
haben. Hier angelangt ist nun ihre Aufgabe: 
einem Jeden, mag er von guten oder schlech
ten Absichten geleitet sein, die Möglichkeit 
zu entziehen, wieder neue Wälle und sich 
selbst als Autorität aufwerfen zu können, da
durch, dass ein Jeder, anstatt sich auf Andere 
zu verlassen, überall, wo ihm die Gelegenheit 
geboten wird, seine Fähigkeiten zu verwer- 
then und, wo es nöthig ist, selbst die Initia
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tive ergreifen, sich thätig zeigen. Dass ein 
Jeder, sei es durch Wort oder Schrift, seine 
Ansichten zum Ausdruck bringe und so den 
Ideenaustausch, die Agitation befördere und 
jede Geschäftsmacherei unmöglich mache.

Y.

Sozialpolitische Rundschau.
England.

Letzten Dienstag fand in B l a n t y r i  (Schott
land) ein grösser Aufruhr statt. Tausende 
von Bergleuten aus dem nahen Kohlenminen
distrikt sammelten sich in den Strassen, stürm
ten die Magazine und Läden, um daraus ihre 
Bedürfnisse, zumeist Lebensmittel zu decken. 
Die Polizei wurde aus dem Felde geschlagen  
und selbst nachdem dieselbe bedeutende Ver
stärkung erhalten und der Sheriff die Aufruhr
akte verlesen hatte, wurde sie überall mittelst 
allerhand Wurfgeschosse übel zugerichtet Von 
Glasgow wurden einige Hundert Polizisten 
und eine Eskadron Husaren zur Herstellung 
der “ Ordnung” nach Blantyri gesandt. Ueber 
den Anfang und Ausgang ist zur Stunde, da 
wir zur Presse gehen, noch nichts bekannt.

Auch in L o n d o n  fand am selben Tage, 
zur Jahreserinnerung des grossen vorjährigen 
Aufruhres der Arbeitslosen, eine kleinere 
Wiederholung desselben statt. Die “ S. D. F .” 
wollte zu Ehren dieses Tages einen Fackelzug 
durch das West-End veranstalten, welcher von 
der Polizei verboten wurde. Trotzdem fanden 
sich Tausende von Arbeitern am Sammelplatz 
ein, wo verschiedene Redner sprachen. Die 
Polizei war in Masse vertreten, ohne jedoch 
einzuschreiten. Als sich die Versammlung 
trennte, unternahmen es einige Hundert Ar
beiter, welche jedenfalls von leeren Worten 
unbefriedigt waren, auf eigene Faust in ver
schiedenen Citystrassen durch Magazinfenster
einwerfen und revolutionäre Rufe ihrer Unzu
friedenheit Ausdruck zu geben. Nur ein 
Fleischerladen wurde ausgeräumt. Nach einem 
ziemlich harten Kampfe mit den Ordnungs
bütteln wurden sie zerstreut.

—  In I r l a n d  wüthet die Eigenthums
bestie fort und findet in der Regel heftigsten 
Widerstand.

Auf eine Anfrage im Unterhause, was die 
A u s t r e i b u n g  irischer Pächter in W o o d 
f o r t  dem Staate koste, gab der Minister
sekretär bekannt, dieselbe koste £1,350  
(27,000 Reichsm.) Wer bedenkt, wie viel die 
Erhaltung der Ordnungsbüttel zum Schutze 
der Blutsauger in Irland überhaupt, sowie 
die ununterbrochenen Austreibungen kosten, 
welche der S t a a t  gegen die bis aufs Knochen
mark ausgeschundenen Pächter, mit den Steuer
geldern des Volkes bezahlt, erhält eine treff
liche Illustration über den Zweck des Staates.

Deutschland.
Der Wahltaumel ist im vollem Gange. Das 

“ souveräne” Volk wird mit einem Wolken
bruch von Schmeicheleien, Phrasen und heuch- 
lerisc hen Versprechungen überschwemmt und 
wo es nicht Alles in Hundedemuth für baare 
Münze nimmt, werden seine Versammlungen 
verboten, geschlossen und zu Dutzenden 
die Arbeiter in die Gefängnisse geschleppt.

In S t e t t i n  wurde von der Polizei eine 
Wählerversammlung aufgelöst, die Arbeiter 
waren jedoch energisch genug, die Polizei 
hinauszuprügeln. Die zu Hilfe kommenden Sol
daten griffen das Volk mit gefälltem Bayonett 
an, worauf es zu einem heftigem Kampfe 
kam, in welchem ein Arbeiter getödtet und 
viele verwundet wurden. Eine grosse Anzahl 
Arbeiter wurden in die Kerker geschleppt.

Wann endlich werden auch die deutschen 
Arbeiter diesen gewaltsamen Niederträchtig
keiten gewaltsamen Widerstand leisten? An
statt mit dem Stimmzettel, mit Bomben und 
Kugeln antworten ?

Wie wir dem letzten Ausweisse über den

Wahlfonds entnehmen, sind ca. 20,000 Mark 
eingangen, Würde diese Summe anstatt für 
den Wahlschwindel, für wahrhaft revolutio
näre Propaganda verwendet werden, hätte 
diese infame Gewaltherrschaft gar bald ein 
Ende. Mehr als eingesperrt und niederge
metzelt kann man dabei auch nicht werden. 
Bei einer solchen Propaganda würden aber 
auch die Arbeiter im Soldatenrock gar bald 
die Flinte anstatt gegen ihre Brüder, das 
Volk, gegen ihre Unterdrücker kehren.

Eine energische revolutionäre Propaganda 
ist bei der drohenden Kriegsgefahr doppelt 
nöthig und besonders unter den Soldaten, 
damit, wenn es zum Krachen kommt, sich 
deren Waffen gegen die Tyrannen richten.

Am erika.
Der “ Vorbote '* trumpft die “ Arbeiter 

Wochen-Chronik” für ihre Aufschneidereien 
in einem Artikel über “ Amerika,” verdienter- 
massen gehörig ab. Die “ Arbeiter-Wochen- 
Chronik ” schreibt nämlich :

“ Die Bewegung nimmt hier riesige Dimen
sionen an und trägt hierzu nicht minder die 
Agitationstour unserer deutschen Genossen bei.

Bei den Wahlen der Gouvernementsbeamten 
und Gouverneure selbst, erhielten die meisten 
Arbeitercandidaten die Majorität. Der von 
der Arbeiterpartei aufgestellte Präsident-Can- 
ditat Henry George unterlag gegenüber der 
Gesammtaufbietung der übrigen Parteien nur 
mit einer ganz geringen Minorität. Die näch
sten Wahlen dürften noch ausschlaggebender 
sein. Es geht vorwärts! "

Hierzu bemerkt der “ Vorbote" treffend, 
dass es den deutschen Arbeiter-Organen durch
aus nicht ansteht, fortwährend damit zu 
prahlen, dass die Agitationstour “ unserer 
deutschen Genossen ” in Amerika, so Grosses 
bewirkt habe. Einestheils sind die Meinungen 
hierüber sehr getheilt und anderntheils sollte 
Grossthuerei durchaus nicht zur sozialdemo
kratischen Tugend gestempelt werden. Die 
amerikanischen Arbeiter, dessen mögen unsere 
europäischen Brüder sicher sein, wissen sich 
selbst zu helfen. Sozialisten, wie z. B. Herr 
Aveling einer ist, gibt es unter den A r b e i t s -  
Ri t t e r n  Tausende. Dieselben sind zwar 
nicht so doktrinär, wie ein deutscher Sozial
demokrat, dafür aber um so revolutionärer 
gesinnt. Damit wollen wir zwar durchaus 
nicht europäische Hülfe zurückgewiesen haben; 
aber die Doktrinäre, die Leisetreter und die 
Prahlhänse mögen uns vom Halse bleiben, 
damit sind wir versehen.

Was die “ Wochen-Chronik" über die 
Wühlen schreibt, ist Blech. Die Arbeiter 
haben weder einen Gouverneur, noch sonst 
einen Staatsbeamten gewählt. Die Arbeiter- 
Partei erhielt nur in e i n e r  Stadt ,  in Mil- 
wauke, die Majorität der abgegebenen Stim
men ; aber die in letzter Stadt gewählten 
Beamten sind auch darnach. Ueber unsere 
Chicagoer Arbeiter Repräsentanten wollen 
wir vorläufig schweigen.

— In New-York ist ein allgemeiner Streik 
der Schiffsverlader ausgebrochen, wodurch der 
ganze Schiffsverkehr in’s Stocken gerathen ist. 
Ein Beweis, wie nothwendig diese als L a s t -  
t h i e r e  betrachteten Menschen der Ausbeuter
gesellschaft sind.

Die beiden schlimmsten Feinde der Ar
beiter sind deren Unentschlossenheit und ihre 
“ Führ er . ” Die Arbeiter würden schon längst 
e i n i g  sein und wären thatkräftiger und fort- 
geschritrentr, wenn nicht das Bleigewicht der 
“ Führer ” sie zurückhalten würde. Der 
Ehrgeiz und das Interesse dieser ist es, was 
die Arbeiter in feindliche Heere spaltet und 
sie von dem rechten Weg zu ihrer Befreiung 
ablenkt. Wer sich führen lässt, der wird ver
führt! “ Vorbote."

Briefkasten.
K. L y o n . Für diese Nummer leider zu spät, 

nächste Nummer.
Arbt-V. L u z e r n  2 Frcs. erhalten.
M. H u l l . Brief erhalten, besorgt.
M. P a r i s .  Leider für diese Nummer zu spät.

Berichtigung.
In der Note über die Rede Hasenclever’s soll es 

statt Partei- P o l iz e iherrschaft heissen.

Schon wieder ist einer unserer aufrichtigsten 
und thätigsten Mitglieder und Genossen in der 
Blüthe seines Lebens ein Opfer der herrschen
den sozialen Ungerechtigkeiten geworden. Ge
nosse

K arl Schütz,
G l a s - u n d  B l u m e n m a l e r

starb am Donnerstag Morgen, nach kaum acht
tägigem Kranksein, an der Lungenentzündung 
im Middlesex Hospital.

Seine Beerdigung findet Sonntag, den 13. d. 
M., vom Clublocale der “ Autonomie,” 32 
Charlotte Street, Fitzroy Spuare, W., nach 
dem M a n o r  P a r k f r i e d h o f e  statt.

Abmarsch des Trauerzuges 11 Uhr Vormit
tags bis Liverpool Station und von da mit der 
Bahn nach Manor Park Station.

Um recht zahlreiche Betheiligung ersucht
D i e  G r u p p e  “ A u t o n o m i e . ”

H U L L

COM. A RBEITER-BILDUNGS-VEREIN
Nr. 7 Blanket Row  

Montag, den 14. Februar 1887
Abends 8 Uhr

Oeffentliche Versammlung
T A G E SO R D N U N G  :

Die herrschende Classe und die Arbeiterfrage 
R e fer e n t: Gen. W e i c h s l e d e r  

Um  zahlreiches Erscheinen ersucht
Das Comite.

Montag, den 21. Februar 1887
Abends Uhr

Maskenball
Deutsche Musik 

Programm für Mitglieder 1s.; für Nichtmitglieder 1s. 6d.
Um zahlreichen Besuch bittet

DAS COMITE.

W ir empfehlen allen Genossen die in Broschüren 
erschienenen

Reden
unserer Chicagoer Genossen

zur gröstmöglichsten Verbreitung.
Der Reinertrag ist zur Deckung der Prozesskosten 

bestimmt.
Preis der Broschüren in deutscher Sprache (100

Seiten stark )............................................  6d. (50 P fg .)
In englischer Sprache .................  3d. (25 P f g )

Nach Auswärts Porto extra.
Zu haben im Clublokale Autonomie, 32 Charlotte 

Street, Fitzroy Square, W., oder — bei Einsendung 
des Betrages — durch Mr. D. B r o o k s ,  26 Paradise 
Street, H igh Street, Marylebone, London.

Wir empfehlen allen Genossen die von der Gruppe 
“ Autonomie ” übersetzte und herausgegebene Bro- 
chüre :

G ESETZ UND A U T O R IT A E T
VON

PETER KRAPOTKIN
zum Studium, wie zur Propagande der anarchistischen 
Ideen.

Zu beziehen durch alle Vertrauensadressen und 
D. B r o o k s ,  26 , Paradise Street, High Street, Maryle
bone, W., London.

D ie H e r a u s g e h e r .

Printed and published by R. G u n d e r s o n ,  96, Wardour 
Street, Soho Square, London, W.
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A narchie und praktischer Sozialism us.

VI.
Wie wir in unseren vorhergehenden Arti

keln*) gezeigt, ist die geringste w irtschaft
liche Reform zu Gunsten der Arbeiter inner
halb des bestehenden G esellschaftssystemes 
ohne eine totale Veränderung des Letzteren 
rein undenkbar. Die Interessen der Arbeiter 
stehen den Interessen der Kapitalisten diame
tral gegenüber. Die Kapitalistenklasse, im 
Besitze aller moralischen und physischen so
zialen Machtmittel, gebraucht, dieselben zur 
Erhaltung und Befestigung dieses Systemes 
und alle Anstrengungen der Arbeiter, die Fol
gen desselben abzuschwächen, sind vergebens. 
Der wissenschaftliche Sozialismus hat dies 
auch längst nachgewiesen, weshalb dessen 
s e i n  w o l l e n d e  Vertreter den Grundsatz auf
gestellt haben: die Arbeiterklasse habe sich 
die politischen Machtmittel anzueignen, um 
ihre ökonomischen Forderungen verwirklichen 
zu können.

Bevor wir auf die einzelnen Forderungen 
dieser Art eingehen, wollen wir uns erst die
sen Punkt etwas im Allgemeinen betrachten.

Was ist politische Macht? Wie entstand 
dieselbe ? Was ist ihr Wesen, ihr Zweck und 
ihre Ausdrucksform ? Ist sie eine der Mensch
heit nützliche oder nothwendige soziale Ein
richtung oder nicht ?

Dieses Alles sind Fragen, welche sich der 
denkende Arbeiter zuerst stellt, bevor er sich 
für die Erkämpfung der politischen Macht 
begeistert. Und die Antwort darauf ist sicher
lich nicht darnach, Begeisterung zu erwecken.

Er betrachtet sich die Aeusserung der po
litischen Macht in allen ihren Formen und 
er findet nichts als Betrug, Vergewaltigung 
und Unterdrückung. Er sieht wie der Geist 
der Völker mittelst Schule und Kirche, Lite
ratur und andere tausendfältige Mittel, durch 
Aberglauben und Vorurtheile verkrüppelt 
wird: wie mittelst Gesetze und eingesetzter 
Autoritäten, durch Kasernen, Richter und 
Büttel die Menschen von der Stunde ihrer 
Geburt bis zum Grabe zu willenlosen Sklaven 
gedrillt und gebüttelt werden; kurz, er sieht, 
wie der ganze politische Machtapparat, ob in 
einer absoluten Monarchie oder einer demo
kratischen Republik, in allen seinen Aeusse- 
rungen eine Vergewaltigung des Individuums 
wie der Menschheit überhaupt ist. Sein U r
sprung war die Sucht einiger Wenigen, ihre 
Nebenmenschen zu unterdrücken und sein 
Wesen : die Herrschaft des Menschen über 
den Menschen; folglich sein Zweck diese 
Herrschaft zu erhalten. Politische Macht ist 
daher nur für Diejenigen nothwendig und 
nützlich, welche ihre Nebenmenschen beherr
schen und unterdrücken. Denn die Mittel, 
die Fähigkeit eines Volkes, sich gegen äus
sere Feinde zu schützen, ist nicht durch seine 
politischen Machtinstitutionen bedingt. Denn, 
wie uns die Geschichte lehrt, war die politi-

*) Siehe Nr. 6, 7 und 8 dieses Blattes.

sche Macht nur immer in den Händen der 
Feinde des Volkes, und wurde von denselben 
immer nur dazu benutzt, das eigene Volk wie 
fremde Völker zu knechten. Ein freies, ohne 
Herrschaft lebendes Volk, bildet durch seinen 
Solidaritätssinn schon an und für sich eine 
Macht, welche unsere modernen Kasernen- 
staaten wie Thau von den Strahlen der auf
gehenden Junisonne verschwinden lassen.

Und Angesichts dieser Thatsachen fragen 
wir uns : Käjnpft denn das Proletariat um die 
H e r r s c h a f t ,  will dasselbe gleich der Bour
geoisie eine andere neue Gesellschaftsklasse 
nach seinem Siege unterdrücken ? —  Nein, 
tausendmal nein ! Das Proletariat kämpft um 
keine Herrschaft, es kämpft für die Freiheit 
und Gleichheit a l l e r  Menschen!

Ganz recht."  wird man uns einwenden 
wollen, “ aber das arbeitende Volk braucht die 
politische Macht zur Unterdrückung der herr
schenden Tyrannei, der herrschenden Klasse!” 
Als wenn Belzebub durch Satan vernichtet 
werden könnte. Die politische Macht der 
herrschenden Klassen ist von der ökonomischen 
so unzertrennlich wie Seele und Leib, Kraft 
und Stoff in der Natur.

Je mehr die Arbeiterklasse von der be
sitzenden ökonomisch abhängig ist, desto ohn
mächtiger steht sie derselben im politischen 
Kampfe gegenüber. Die erste Vorbedingung 
der politischen Unabhängigkeit ist die öko
nomische Freiheit und diese ist nur möglich, 
wenn das ganze bestehende Gesellschaftssystem 
gestürzt wird.

*  *
*

Wir könnten dieses Kapitel mit dem oben 
Gesagten schliessen, wäre es dem politischen 
Gaunerthum nicht gelungen, durch eine Jah r
zehnte dauernde Hirn Verkleisterung, jedes lo
gische Denken in den Arbeitermassen syste
matisch zu ersticken. W ir sind darum wohl 
oder übel gezwungen, wenigstens auf die 
hauptsächlichsten der politischen Reformfor
derungen des sogenannten “ praktischen ” So
zialismus speziell einzugehen, um an der 
Hand der tagtäglichen Erfahrungen und that- 
sächlichen Verhältnisse deren Erbärmlichkeit 
zu illustriren.

Durch die Fülle der sozialen Ungerechtig
keiten treten als die markanntesten politischen 
Forderungen folgende hervor: Vollste Glau
bens- und Gewissensfreiheit; Freiheit, des Ge
dankenaustausches in Wort und Schrift (Press- 
und Redefreiheit); Coalisations- und Ver
sammlungsfreiheit ; freier und unentgeldlicher 
Unterricht in allen Schulen; Abschaffung der 
stehenden H eere; Unentgeldlichkeit der Rechts
pflege, mit vom Volke erwählten Richtern; 
Gesetzgebung durch das Volk, u. s. w. Da 
nun jeder einzelne dieser Punkte ein Macht
faktor der herrschenden Klassen zum Schutze 
und zur Befestigung ihrer Herrschaft bildet, 
ist est selbstverständlich, dass sie auch nicht 
die Geringste derselben freiwillig zu Gunsten 
des Volkes preisgibt, sondern im Gegentheil 
alles aufbietet, dieselben zu ihrem eigenen 
Vortheile zu erhalten und zu entwickeln, wie

dies ja in der That überall geschieht. Um 
das Volk zu beschwichtigen, verkündet die 
herrschende Klasse feierlichst vollste Glaubens
und Gewissensfreiheit und zwingt die Kinder 
in der Schule immer mehr Stunden zum Re
ligionsunterricht, dotirt die Pfaffen, schleppt 
die Bürger wegen Gotteslästerung und Reli
gionsstörung in die Kerker, protegirt und 
unterstützt den Mucker und Betbruder, wenn 
er auch noch so ein grösser Schurke ist, und 
massregelt, schickt den Freidenker aus der 
Arbeit, um ihn dem Hungertode preiszugeben. 
Sie garantirt ebenso feierlich die freie Mei
nungsäusserung und verfolgt Jeden, der nicht 
i h r e r  Meinung ist, dass die bestehende Welt
ordnung göttlich sei. Sie erklärt die Wissen
schaft frei und hungert den Gelehrten aus, 
der nicht die Göttlichkeit dieser Weltordnung 
besingt. Sie garantirt Versammlungs- und 
Coalationsrecht — für Mucker und Speichel
lecker und schiesst und knüppelt im Namen 
der “ O rdnung” Alles nieder, was sich er
laubt, mit dem Bestehenden unzufrieden zu 
sein. Sie gibt auch unentgeldlichen Unter
richt in den “ Volksschulen,"  um die armen 
Kinderschädel mit Gottes-, Gesetzlichkeits
und Demuthsmist vollzupfropfen, und presst 
durch neue Steuern das Doppelte des Schul
geldes aus dem Volke heraus. Sie hält es 
auch mit der Volksbewaffnung, solange das 
Volk dumm genug ist, sich in ihrem Inte
resse todt oder zum Krüppel schiessen zu 
lassen. Sie ist sogar mit der Gesetzgebung 
durch das Volk einverstanden, nur sorgt sie 
dafür, dass sich das Volk selbst seine eigenen 
Ketten schmiedet. Kurz, die herrschende 
Klasse bewilligt alle politischen Forderungen, 
wenn es sein muss, solange sie im Stande 
ist, dieselben durch ihre ökonomische Macht 
zu ihren Gunsten auszubeuten.

Alle diese Forderungen haben also keinen 
Werth für das Volk, solange das Volk nicht 
die Macht hat, dieselben selbst, das i s t : ohne 
die herrschende Klasse und ihren Staat, durch
zuführen.

Die Vertreter des “praktischen" Sozialismus 
sagen uns, das sei Alles durch das allgemeine 
gleiche und direkte Wahlrecht zu allen Ver
tretungskörpern möglich und wir werden uns 
in unserer nächsten Nummer mit diesem 
Punkte etwas näher beschäftigen.

Auf eine Anfrage eines Genossen, ob Gen. 
Krapotkin nicht von Zeit zu Zeit einen klei
nen Beitrag für die “ Autonomie ” schreiben 
möchte, erhielt derselbe folgende A ntw ort:

“ Mein lieber O tto !
.......... Sieht man all die S........ , welche sich

jetzt im Sozialismus breitmachen, um auf den 
Schultern der Arbeiter eine neue Parasiten
klasse zu bilden, welche als Führer und Ge
neräle so verderblich wirken, und auf der an
dern Seite, wie Wenige es sind, die ohne 
Eigennutz der Sache dienen, da fühlt man so 
recht die Nothwendigkeit einer engeren Ver
bindung mit den wenigen echten Freunden.....
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Die “ Autonomie "  ist sehr gut. Als ich 
die erste Nummer in Newcastel erhielt, beab
sichtigte ich sofort zu schreiben und begann 
einen Artikel, leider fehlte mir die Zeit, ihn 
zu vollenden, aber sobald ich eine freie Vier
telstunde habe, werde ich für die “Autonomie ” 
schreiben, denn ihre Prinzipien sind so gut, 
dass sie verdienen überall verbreitet zu wer
den. Wie gesagt, ich freute mich sehr, die 
erste Nummer der “ Autonomie ” zu sehen. 
Endlich haben wir auch ein Organ in deut
scher Sprache, welches die anarchistische Idee 
frei von etwaigem Blanquismus vertritt. Und 
seitdem sehe ich, dass jede Nummer ebenso 
gut wie die erste ist.

Das beste Mittel schädliche Wirkungen 
wegzuschaffen i s t : es selbst besser zu ma
chen. Sei versichert, dass durch die “ Au
tonomie "  für die Prinzipien des freien auto
nomen Zusammenwirkens mehr gewonnen 
wird, als durch die viele unnütze persönliche 
Polemik.

Mit herzlichem Gruss Dein
P. K ra po t k in ."

Die Arbeiterbewegung befindet sich in der 
That in einer sehr kritischen Periode. Der 
Sozialismus ist zum erlösenden Ideale der 
breiten Massen geworden und, wie es bei 
allen populären Bewegungen in solchen Pe
rioden der Fall war, suchen sich allerhand 
unlautere Elemente aus Eigennutz in dieselbe 
einzuschleichen, um sie zu ihren eigennützigen 
Zwecken zu benützen. Und solange in einer 
solchen Bewegung noch ein Rest a u t o r i 
t ä r e r  Einrichtungen vorhanden, klammern 
sich diese Elemente an dieselbe gleich Schma
rotzerpflanzen, um dem gesunden Stamme 
seine Nahrungssäfte zu rauben und die ganze 
Bewegung zu korrumpiren. Da gilt es für 
uns Arbeiter doppelt auf der H ut zu sein, 
um den Samen autoritärer Giftpflanzen in 
ihren Keimen zu ersticken. Mögen alle Ge
nossen, welche für die volle und ganze Be
freiung der Völker kämpfen, diese Warnung 
beherzigen und unermüdlich durch Wort und 
T hat für die grösstmöglichste Verbreitung der 
anarchistisch-communistischen Ideen auf der 
Grundlage individueller Autonomie wirken. 
Wir werden bestrebt sein, mit unserem besten 
Wissen und Können auf der betretenen Bahn 
fortzuschreiten, unbekümmert um alle klein
lichen, engherzigen Nörgeleien, unbekümmert 
um alle Gefahren und Hindernisse, welche 
uns die Feinde der Wahrheit und der Frei
heit entgegenstellen mögen.

Zur Frauenfrage.

III.
Jede, die Menschheit bewegende Idee bietet 

in ihrer Entfaltungsperiode ein wirres Gemisch 
von eingewurzelten Gewohnheiten und idealem 
Streben. Es ist ein Kampf des Neuen mit 
dem Alten, des Werdenden mit dem Vor
gehenden. Gestalt und Form wechselt je 
nach den intellektuellen Fähigkeiten und Nei- 
g ungen der Individuen und der Verhältnisse, 
welche auf das Individuum und sein Geistes
leben Einfluss nehmen. Jeder Einzelne formt 
s ich Anfangs eine solche Idee nach seiner 
Art und Weise, bis sie nach einer Periode 
des individuellen Meinungsaustausches und 
praktischer Erfahrung festere, bestimmtere 
Gestalt annimmt. Die geistesverwandten An
hänger gruppiren sich in eine Partei, wo sich 
durch die stete Reibung individueller Meinung 
abermalige Klärung vollzieht, bis sie als Ge
meingut aller Menschen realisirt werden.

Als im vorigen Jahrhundert die Idee der 
allgemeinen Menschenrechte die Völker be
wegte, folgte Alles ihrem Banner. Adel und 
Bauer, Priester und Sansculotte, Männer und 
Weiber, Kinder und Greise, sie Alle stritten 
für s ie ; doch Jeder formte sich dieselben 
nach seiner Idee. Was der Eine unter “ Frei
heit ” verstand, war meist die Sklaverei des

Andern, und die wie Pilze aufschiessenden 
Parteien vertheidigten jede die Freiheit wie 
sie sie auffassten.

Dasselbe ist mit der Frauenemanzipation 
der Fall. Je nach den individuellen Nei
gungen, Denkvermögen und Vorurtheilen sind 
die Ansichten noch verschieden. Ein grösser 
Theil der Frauen erblickt ihr Emanzipations- 
Ideal in der ökonomischen Gleichstellung mit 
dem Manne. Sie wünschen zu allen Stellun
gen und Beschäftigungen zugelassen zu wer
den, ohne zu berücksichtigen, dass sie damit, 
unter dem heutigen Gesellschaftssystem, nur 
noch mehr Elend verursachen, als die nur 
theilweise Erfüllung dieses Ideals gebracht 
hat. Wohl fühlt die Frau die sie erdrückende 
Last ihres Doppeljoches, nur verwechselt sie 
Ursache mit Wirkung und glaubt, alle Schuld 
liege an ihrem geringeren Lohne, während 
die kapitalistische Ausbeutung, das ganze öko
nomische System, die Ursache ist.

Ein anderer Theil schwärmt für politische 
Gleichberechtigung und erzählen uns, wie wir 
durch Theilnahme an den Wahlen und der 
Gesetzmacherei frei werden würden. Der po
litische Kampf ist aber ebenso fruchtlos wie 
der ökonomische. Was haben die Arbeiter 
durch denselben erreicht? Ausser entwürdi
genden Zänkereien, Verrath und allgemeiner 
Demoralisation — nichts ! Werden doch Ge
setze immer nur für Solche gemacht, die 
Andere unterdrücken wollen. Und würde 
es bei den Frauen besser sein, wenn sie sich 
an dem politischen Cancan betheiligten ? Ge
wiss nicht, eher noch schlechter. Fürs Erste 
hat die Frau ohnehin alle Hände voll zu 
thun, will sie ihren Pflichten, als Arbeiterin, 
Hausfrau und Mutter nur halbwegs nach- 
kommen; und fürs Zweite würde sie, bei 
ihrer geistigen Vernachlässigung, ein umso 
fügsamer Spielball der politischen Gaukler 
werden. Klagt man doch heute schon allge
mein über den politischen Einfluss der Pfaffen 
auf die Frauen. Die Theilnahme an der po
litischen Comödie kostet Zeit und Geld und 
so würde diese “ Gleichberechtigung ” höch
stens ein neuer Sport der reichen “ Damen,” 
bei welchem die a r m e  Frau das Wild ab
geben würde.

Ein ziemlicher Theil der Frauen hat dies 
auch bereits eingesehen und ist zu der Ueber- 
zeugung gelangt, dass ihre Sklaverei nicht 
durch solche Flunkereien beseitigt wird. Wohl 
haben sich viele, dem Beispiele der Arbeiter 
folgend, in sozialdemokratische Reformschrul
len verliebt; allein, zum Glück haben sie 
keine Gelegenheit sich an dem politischen 
Comödienspiele direkt zu betheiligen; und 
ein grösser Theil der Sozialdemokraten ist 
überhaupt der Meinung, die Frau möge 
Strümpfe stopfen und Suppe kochen, anstatt 
sich um soziale Fragen kümmern, da sich die 
Lage der Frau mit der des Mannes verbessern 
wird.

So haben die Frauen ihre Vernunft noch 
ziemlich frei von dem politischen Schwindel 
und ihr praktischer Sinn liess sie die Ideen 
der Anarchisten um so leichter begreifen. 
Während sie als Sozialdemokratin ihren 
männlichen Kampfgenossen gegenüber als un
mündig betrachtet wird, fühlt und sicht sie 
sich als Anarchist in voll und ganz in ihrer 
Menschenwürde mit ihren männlichen Kampf
und Gesinnungsgenossen gleichberechtigt und 
als solche anerkannt.

In der Anarchie sieht die Frau auch ihr 
Ideal der Emanzipation verwirklicht; weder 
durch den Staat noch durch den Mann in 
ihrer persönlichen Freiheit beschränkt, ist 
es gerade die anarchistische Idee, welche die 
volle Begeisterung und Hingabe, deren das 
Frauenherz fähig ist, erfüllt. Die Emanzipa
tion der Frau löst sich in der Anarchie auf, 
und einmal diese Idee erkannt, wird sie es, 
wie schon so oft bewiesen, auch nicht an 
Kampfesmuth und Entschlossenheit zu deren 
Verwirklichung fehlen lassen. M.

Zum Prozess Duval.

Nachdem uns nun in der Affaire Duval 
detaillirte Berichte zugegangen, welche um 
so deutlicher den edlen, hochherzigen und 
energischen Charakter desselben veranschau
lichen. Besonders ist es Duvals Vertheidi- 
gungs- respektive Anklagerede, welche be
weist, von welcher logischen Denkungsweise 
und tief innersten Ueberzeugung er in allen 
seinen Handlungen, im Kampfe gegen das 
herrschende Knechtschaftssystem, geleitet war. 
Duval wurde in seiner Rede wiederholt von 
dem die Verhandlung leitenden Justizstrolche 
Glajeux unterbrochen und schliesslich gewalt
sam verhindert, dieselbe zu beendigen. Sie 
verdient daher aus doppelten Gründen die 
grösstmöglichste Veröffentlichung.

Nachdem Duval ausgeführt, dass er das 
Wort nicht zu seiner Verteidigung, sondern 
zu einer Anklage der herrschenden Gesell
schaft ergreife, da es einer Gesellschaft gegen
über, welche mit einer Legion von willenlosen 
Söldlingen, Polizeischergen, Kanonen und 
Bayonet ten argumentire, unnütz sei, zu dis- 
kutiren, ruft er den Justizstrolchen zu :

Sie haben die Macht in Händen, nützen 
Sie dieselbe aus und wenn Sie noch einen 
Anarchistenkopf brauchen, so nehmen Sie ihn 
hin! Indess seien Sie versichert, am Tage 
der Abrechnung wird man auch Ihrer nicht 
vergessen. Ich bin der festen Ueberzeugung, 
dass an jenem Tage die Anarchisten auf der 
Höhe der Situation stehen und auch kein 
Mitleid kennen werden. Trotzdem werden 
unsere Opfer nie die Zahl der Ihrigen er
reichen.

Ich wende mich nicht allein an Sie, son
dern an die ganze Gesellschaft, an diese cor- 
rupte Gesellschaft, welche den verschwende
rischsten Luxus auf der einen und das 
schrecklichste Elend auf der anderen Seite 
in sich birgt.

Man beschuldigt mich des Diebstahls, als 
ob ein Arbeiter, der nichts als seine Intelli
genz und seine Muskeln besitzt, überhaupt 
ein Dieb sein könnte; nein, Diebstahl besteht 
nur in der Ausbeutung des Menschen durch 
den Menschen : kurz, in Allem, was m üssig 
im Ueberfluss auf Kosten der produktiven 
Menschenklasse lebt. Nein, was ich gethan 
habe, ist nicht Diebstahl, sondern eine ge
rechte Zurückerstattung, gemacht im Namen 
der Menschheit, um die revolutionäre Propa
ganda in Wort und That zu unterstützen........
Es ist lange genug, dass man das Volk be
trügt und bestiehlt; und um diesem Uebel 
abzuhelfen, suchte ich nach Mitteln dem Volke 
die Möglichkeit zu geben, sich durch Bücher 
und Schriften selbst zu unterrichten, nament
lich in der Chemie, um Alles für die grosse 
Entscheidungsschlacht vorbereiten zu können, 
für jenen Tag, wo das Volk aus seiner E r
schlaffung, seiner Erstarrung erwacht.

Es ist die höchste Zeit, dass diesen wider
natürlichen Zuständen der alten Weltordnung 
ein Ende gemacht wird, um neuen Institu
tionen Platz zu machen, welche Allen ein 
menschenwürdiges Dasein sichern werden, 
und das wird nur im anarchistischen Commu- 
nismus erreicht. Anarchie ist die Negation 
jedweder Autorität, der grössten sozialen 
Plage; denn der Mensch kann unmöglich 
frei sein, solange er unter irgend einer Herr
schaft steht, und frei und unabhängig zu sein 
ist doch die erste menschliche Bestimmung. 
Jeder soll thun und lassen können, was er 
will, solange er die Freiheit seines Neben- 
menschen nicht beeinträchtigt, in welchem 
Falle er selbst zum Despoten würde.

Im Communismus gibt jeder Mensch d ir 
Gesellschaft nach seinen Kräften und Fähig
keiten und empfangt von ihr nach seinen Be
dürfnissen.

Diejenigen, welche sich durch ihre Mei
nungen, Empfindungen und Charaktere am 
Besten verständigen, gruppiren sich ihren Be-

2
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dürfnissen gemäss nach dem Vor bilde einer 
der bestehenden Gruppen, welche am besten 
funktionirt. Jeder wird da bestrebt sein, 
Besseres zu leisten, was der gesammten 
Menschheit ein Sporn zur höchstmöglichsten 
freien Entwickelung sein wird, nachdem sie 
nicht mehr unter dem despotischen Joche des 
Privateigenthums und Autorität stehen wird.

Diese Gruppen werden sich ihre Produkte 
gegenseitig zur Verfügung stellen, sie werden 
sich unter einander verbinden und so nur 
eine einzige Arbeiterfamilie bilden, welche für 
das Glück und Wohlbefinden Aller sorgt und 
nur ein Gesetz anerkennt: das der gegensei
tigen Uebereinkunft. Das Geld, dieser elende 
Mammon, um dessentwegen ich hier stehe 
und das ich doch so unendlich verachte, weil 
man damit das Gewissen des Menschen er
kaufen kann, es wird verschwinden.

Im Anarchismus gibt es weder Herren noch 
Knechte; keine sich vom Schweisse der Ar
beiter mästende Faullenzer; keine jener hab- 
und selbstsüchtigen Wucherseelen, welche 
durch Verfälschung und Vergiftung der Le
bensmittel das menschliche Geschlecht dem 
Ruin entgegenführen.

Sie können nicht läugnen, dass Sic selbst 
sogar gezwungen sind, die Spielwaarenfabriken 
zu überwachen, in welchen diese armen klei
nen Kreaturen, die Proletarierkinder, schon 
in ihrem zartesten Lebensalter vergiftet wer
d e n ; von den Fabriken und Werkstätten, 
wo mit dem Leben der Arbeiter in der ver
brecherischsten Weise gespielt wird, gar nicht 
zu reden. Z. B. die Bleifabriken, wo die 
Arbeiter in kurzer Zeit gelähmt oder gar ge- 
tödtet werden; ebenso die Spiegelfabriken, 
wo durch die Verarbeitung des Quecksilbers 
die Arbeiter kahlköpfig, lahm und mit Kno- 
c henfrass behaftet, unter den entsetzlichsten 
Schmerzen der Skrophulose dahinsiechen, trotz
dem den Männern der Wissenschaft bekannt 
ist, dass diese Produkte durch andere, un
schädlichere, für den Handel gleich v o r te i l
hafte Produkte ersetzt werden könnten. Die 
Aerzte sehen alle diese Unglücklichen unter 
den grausamsten Qualen sterben und lassen 
ruhig diese Verbrechen an der Menschheit 
verüben. Ja, man geht noch w eiter: man 
belohnt diese Verbrechen durch Ehrenmedail
len als Anerkennung für “ der Industrie ge
leistete Dienste!”

Und wie viele gibt es solcher ungesunden 
Industrien ! Ohne von den verpesteten Bagnos 
zu reden, in welchen die Arbeiter 10, 12 bis 
14 Stunden täglich eingesperrt und, um ihr 
kärgliches Brod nicht zu verlieren, gezwungen 
sind, alle Demüthigungen und Unterdrückun
gen unverschämter Sklaventreiber zu ertragen, 
denen nichts als die Peitsche fehlt, um uns 
die schönen Tage antiker Sklaverei und mit
telalterlicher Leibeigenschaft zu vergegen
wärtigen.

Und welche Antwort wird jenen unglück
lichen Bergarbeitern, welche während der 
ganzen Woche das Tageslicht kaum einmal 
sehen und des vielen Elends, der unsagbaren 
Leiden müde, ihren Kopf erhebend, ihren An- 
theil am Sonnenlicht und den Lebensfreuden 
fordern ? — Schnell wird den Ausbeutern eine 
Armee zur Verfügung gestellt. “ Nur  kein 
Erbarmen mit dieser rebellirenden Kanaille! 
Schiesst sie wie tolle Hunde zusammen! ” 
Das ist sofort der Schrei dieser Massenmör
der.

Dabei ist die Ausbeutung des Mannes noch 
nichts im Vergleiche mit der der Frauen. 
Die Frau gilt nichts! Genuss- oder Ausbeu
tungsobjekt, oft Beides, das ist das Loos der 
Frau.

Wie viele junge Mädchen sind gezwungen, 
sich trotz 12— 14stündiger täglicher Arbeit 
in stinkenden Löchern Entbehrungen aller 
Art aufzuerlegen und ihren Leib zu verkau
fen, um zu leben. Wie sorgt die Gesellschaft 
für diese ihre Opfer? Sie stösst sie von sich, 
gibt sie in Polizei-Controle mit einem “ F r -

laubnissschein ” und erniedrigt dieselben so 
zur verkäuflichen W aare!

Geht es der verheiratheten Frau besser? — 
Nein ! Der Mangel des Nothwendigen zum 
Leben ist auch in der Regel die Schuld an 
den häuslichen Zwistigkeiten. Ich war lange 
genug Zeuge davon, wie dieser Mangel die 
Frau unfreundlich und zänkisch macht. Der 
Mann, welcher abgemattet, müde heimkehrt, 
leidet darunter doppelt. Er empört, er ärgert 
sich und so entstehen immerwährende Strei
tigkeiten zwischen zwei Wesen, welche sich 
versprochen, einander glücklich zu machen und 
aus gegenseitiger Liebe und Zuneigung mit 
einander verbanden. Allein das Elend, die 
Noth wird immer unerträglicher und damit 
auch ihr Zusammenleben : sie gehen eines 
Tages auseinander, jedes seinen eigenen Weg, 
mit unheilbaren Wunden im H erzen! Das 
hat die heutige Gesellschaft aus dem “ häus
lichen He r d ” gemacht, deren Opfer sie be
schimpft und verspottet.

Und da glauben Sie, dass ein Mann, dem 
ein menschlich Herz in seinem Busen schlägt, 
das Alles fort und fort anzusehen vermag, 
ohne sich zu empören ?

[Fortsetzung und Schluss in nächster Nummer.]

Briefe aus F rankreich .

Auch hier hat es sich gezeigt, dass die ver
fluchten Anarchisten, die die Propaganda der 
That predigen, verdammt recht haben. Der 
Effekt, den der Prozess Duval gemacht hat, 
ist ein ungeheurer. Ich brauche kaum zu 
sagen, dass es mehr für die Verbreitung un
serer Ideen unter dem Volke gethan hat, als 
unzählige Reden und Schriften. Ueberall, in 
Paris sowohl wie auf dem Lande, wurden die 
Zeitungen, die ausführlich die Verhandlung 
brachten, buchstäblich vom Volke verschlungen 
und überall fanden sich Männer, die die Hand
lung Duval’s für das allein Richtige hielten. 
Die Wirkung, die die kühne That Duval’s 
und seine nicht minder kühne Vertheidigung, 
auf die Bourgeoisie gemacht, war eine vernich
tende; denn sie fühlte instinktiv, wo ihre Feinde 
sind. Ich hatte die Gelegenheit in einigen 
Lokalen, wo diese “ höheren Schurken ” ver
kehren, Diskussionen beizuwohnen, und aus 
den verständnissvollen Blicken und den abge- 
gerissenen Sätzen, in denen sie ihre Meinung
— die darin bestand, dass man die Anarchisten 
mit Haut und Haaren verbrennen soll — 
äusserten, konnte ich mich überzeugen, wie 
gross ihre W uth und zugleich ihre Furcht 
ist.

Besonders die Furcht war ungeheuer.— Sie 
sprachen davon nur leise und wenig, als 
fürchteten sie ihr Todesurtheil von ihren ei
genen Lippen zu hören.

Endlich ist zu notiren, dass diese Begeben
heit eine Klärung in den Köpfen der sozia
listisch geschulten Arbeiter hervorgebracht, 
die sich auch in der sozialistischen Presse 
vielfach äusserte. Der “ Cri du Peuple” 
brachte anfangs Brandartikel von Guesde und 
Goullé g e g e n  Duval und die Anarchisten 
und man konnte aus denselben ersehen, dass 
ihnen die Furcht in den Knochen steckt, 
ihre Anhänger möchten sic über den Haufen 
werfen und den Weg der Anarchisten ein- 
schlagen, und als die Besitzerin des Mattes, 
Frau Severine, darauf eine sogenannte Verthei
digung der Anarchismen veröffentlichte, so 
brach eine Streitigkeit zwischen ihnen 
aus und die oben genannten Herren traten 
aus der Redaction und versuchten acht T age 
lang eine Zeitung “ Voie du Peuple” erschei
nen zu lassen, wo sic den “ Cri du Peuple ” 
als die Zeitung Duval’s hinstellten.

Wie die Zeitungen berichteten, wird nächste 
Woche Duval zum zweiten Malte vor Gericht 
erscheinen, da sein Vertheidiger einen Appell 
eingereicht hat.

Unser Bruderorgan “ Le Révolté ” wurde 
vorige Woche zu tausend Francs Strafe für 
Veröffentlichung einer Lotterieliste verurtheilt.

In Lyon fand im Palais de Justice eine 
Explosion statt, wobei einige Polizeistrolche 
verwundet wurden Man stelle sich die Wuth 
und die Angst der Bourgeoisie vor! Ein 
rother Republikaner brachte bald einen An
trag im Stadtrath ein, man solle alle solche 
Fälle nicht als politische, sondern als gemeine 
Verbrechen (?) betrachten und als solche be
strafen. Der arme Tropf! Als wenn man das 
nicht schon seit Langem gethan hätte, und 
doch sind die Anarchisten nicht um ein 
Haar schlimmer daran. Selbstverständlich 
wurde überall gehaussucht, selbst in Paris 
in der Redaction des “ Révolté ”, man fand 
aber nichts Die Zeit ist vorüber, wo man, 
um einen Akt auszuführen, die Zustimmung 
einer Partei oder einer Redaction brauchte 
und so sein Vorhaben mehreren Personen an
vertrauen musste, so dass die Polizei freies 
Spiel hatte. Ein Akt, gut ausgedacht, Nie
mandem an vertraut und vorsichtig ausgeführt, 
kann schwerlich von der Polizei ausfindig ge
macht werden.

In Toulon spielt sich jetzt im Gerichts
hof eine Scene ab, welche das Scheuss- 
liche des Bourgeoissystems kennzeichnet. 
Der Staat, der Alles rettende Staat, legte auf 
einem kleinen Inselchen in der Nähe von 
Toulon eine Colonie an, Porquerolles genannt, 
wo er verwahrloste Kinder, angeblich zur E r
ziehung hinsandte. Nun stellte es sich heraus, 
dass diese Kinder wahre Märtyrer quälen aus
standen. Man hängte sie zum Beispiel mit 
den Füsstfn nach oben, bis sie halb erstickt 
waren, oder man schloss sie auf 8 Tage in 
einer Isolirzelle ohne Nahrung ein u. s. w. 
Das Interessanteste dabei ist, dass der Präfect, 
als man ihn im Stadtrath darum befragte, 
behauptete, dass Alles auf das Beste in Ord
nung sei, während die Richter jetzt gezwun
gen sind, Dinge aufzudecken, die man kaum 
glauben möchte.

Das ist der Staat und das sind seine 
Wohlthaten.

Mit revolutionärem Grusse X.

Sozialpolitische Rundschau.
England.

Seit vielen Monaten macht sich zur Feier 
der 50jährigen Regierung der alten — Schach
tel Victoria ein ekelerregender Byzantinismus 
breit. Der Rummel will jedoch, trotz aller 
Anstrengungen des schweifwedelnden Feder
viehes, nicht recht ziehen. Viele Gemeinde- 
Vorstände haben unter mehr oder weniger 
scharfen Begründungen beschlossen, sich an 
der Feier n i c h t  zu betheiligen. So erklärt 
der Gemeinderath von Northham pton: die 
Königin habe während ihrer 50jährigen Re
gierung absolut nichts gethan, was eine An
erkennung des Volkes verdiente. Die Sozia
listen benutzen den Rummel zu vernichtenden 
Kritiken des ganzen monarchischen Regie- 
rungssystemes. Am vorigen Sonntag machte 
ein Redner der S. D. F. unter dem freneti
schen Jubel von Tausenden von Arbeitern in 
einer öffentlichen Versammlung den “ loya
len ” Vorschlag, der Königin zu ihrem Jubi
läum einen s c h w e r e n  S t e i n  zu schenken. 
Jedenfalls zu einer Badecour in tiefem Was
ser.

— Am 13. d. M. fand unter zahlreicher 
Betheiligung die Beerdigung unseres unver
gesslichen Freundes und Genossen K a r l  
S c h ü t z  statt. Dieselbe gestaltete sich zu 
einer imposanten anarchistischen Demonstra
tion. Der Zug bewegte sich unter den Klän
gen der Marseillaise mit sechs stolz im Winde 
flatternden rothen Fahnen durch die Strassen 
Londons, überall von Tausenden von Neu
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gierigen und einem Massenaufgebot der Po
lizei beoleitet, welche mit einer Masse anar
chistischer und sozialistischer Blätter und 
Flugschriften versehen wurden. Die am Grabe 
unseres theueren Freundes gehaltenen Grab
reden in deutsch, englisch und französisch 
machten auf die zahlreichen Anwesenden sicht
lich einen tiefen Eindruck.

— Der Sensenmann scheint sich diesen 
Winter überhaupt besonders die hiesigen aus
ländischen Genossen zu seinem vernichtenden 
Thätigkeitsfelde erkoren zu haben. An drei 
aufeinanderfolgenden Sonntagen hatten wir 
einen treuen Mitkämpfer für Recht und Frei
heit in die Grube zu senken. Am vergangenen 
Sonntag war es wieder einer unserer thätig- 
sten und opfermuthigsten Genossen, S i m o n  
S w e e d ,  welcher zu Grabe getragen wurde. 
Derselbe war ein Opfer der herrschenden 
grausamen Ausbeutung. Bei angestrengtester 
harter Arbeit der Noth und bittersten E n t
behrung ausgesetzt, machte eine plötzlich ein
tretende Krankheit seinem jungen, hoffnungs
vollen Leben ein schnelles Ende. Nicht genug 
an seinem Leben, wollte die Vampiren-Gesell- 
schaft auch seinen Leichnam nicht aus den 
Krallen lassen. Sweed war im jüdischen Spi
tal gestorben und wurde von dort nach dem 
Friedhofe gebracht. Die Pfaffenbrut wollte 
ihn trotz aller Reklamationen eines nahen 
Verwandten nicht herausgeben und den Re
volutionär und Freidenker mit religiösem 
Hockus-Pockus ins Grab schwindeln. Auch 
sollten die rothen Fahnen entfernt und keine 
anderen Redner am Grabe sprechen. Mit 
Gewalt wollte man die Leiche vorenthalten; 
und so wurde dieselbe mit Gewalt genommen, 
wobei es trotz der zahlreichen Polizei zu einer 
gehörigen Keilerei kam und dem Pfaffen sein 
heuchlerisches Lügenmaul ordentlich verschla
gen wurde. “ Probatum est.”

— Der K o h l e n a r b e i t e r - A u f r u h r  in 
Blantyri und Umgebung ist unterdrückt wor
den. Derselbe dauerte fast eine ganze Woche. 
Die Ursache desselben war wie gewöhnlich 
Hunger und bitterste Noth. Das dort herr
schende Elend ist geradezu unbeschreiblich. 
Die Bourgeoispresse, welche voriges Jahr 
bei den Aufständen in Belgien nicht genug 
die belgischen Zustände geissein konnte, 
schweigt hierüber. Ueber hundert Arbeiter 
wurden Nachts gefesselt und angekettet aus 
ihren Hütten in die Kerker geschleppt, wäh
rend Frau und Kinder nun ganz verhungern 
können. So will es Gesetz und Ordnung. 
Doch bald wird auch hier die Abrechnung 
folgen.

Deutschland.
Noch nie ist der Wahlhumbug so treffend 

in seiner ganzen Niederträchtigkeit illustrirt 
worden, wie bei den eben stattgefundenen 
Reichstagswahlen. Der ganze Knechtungs
apparat, Staats- und Gemeinde Autoritäten, 
Geldsack und Büttel, Richter und Pfaffen, 
Zuchthaus- und Massenmordsöldlinge treten 
in Aktion, um dem " souverainen ” Volke 
seine Ohnmacht in diesem dramatischen Pos
senspiele fühlen zu lassen. Und dafür spannen 
die sozialistisch gesinnten, für ihre Freiheit 
kämpfenden Proletarier alle ihre Kräfte an, 
um einem Dutzend ehrgeiziger Charlatane das 
Vergnügen zu machen, die Sache des Volkes, 
der Revolution, das deutsche Proletariat vor 
der ganzen W elt mit ihrer schäbigen Reichs
tagspolitik zu blamiren! Pfui, die Schande!

— In allen Theilen des Reiches sind die 
Genossen massenhaft in die Kerker geschleppt 
worden. Ueber S t e t t i n  und Of f e n b a c h  
wur de der kleine Belagerungszustand verhängt 
und so wird er, wie die hiesige “ Arb.-Ztg.” 
bemerkt, bald über ganz Deutschland ver
hängt sein, und der “ A usnahm ezustand  
hat ein Ende.

— In M a g d e b u r g  wurden auf die Aus
sage des kürzlich zu 5 Jahren Zuchthaus 
verurtheilten Genossen D r i c h e l  wegen Ge

heimbündelei und Verbreitung der “ Freiheit” 
die Genossen: Kl ees  zu 6;  H u r k e ,  N e u -  
b e r n  zu je 2 Wochen : H a b e r m a n  n zu 2. 
M e i n e r  und G e n t s c h  zu 9, G ü n t h e r  zu 
8, und Kö s t e r  zu 1 Jahr und 6 Monaten 
Gefängniss verurtheilt.

D r i c h e l  ist in der Untersuchungshaft ver
rückt g e m a c h t  worden und jetzt wird sein 
geistiger Zustand von den Gesetzesstrolchen 
zu ihren Missethaten ausgebeutet, indem 
Drichel Alles sagt, was man von ihm gesagt 
haben will,. Wieder ein Beweis, dass der 
herrschenden Klasse k e i n  Mittel zu schlecht 
ist, das Volk in der Knechtschaft zu erhalten. 
Nur der ewig betrogene Arbeiter will nur 
“ anständige” Waffen führen und geht dabei 
zu Grunde.

— Um so erquickender ist die Nachricht, 
wie einer der zur Waffenübung nach Z w i c k a u  
(Sachsen) einberufenen Reservisten die neuen 
Gewehre an seinem Hauptmanne probirte und 
ihm eine Kugel durch den Schädel gejagt hat. 
Trotz der sofortigen Untersuchung der Ge- 
wehrläufe konnte der famose Schütze nicht 
herausgefunden werden. Das ist die richtigste 
Waffenübung; nur schade, dass dieselben 
nicht öfter Vorkommen. Die Bourgeois presse 
hat sich über diesen Fall in tiefstes Schweigen 
gehüllt. Jedenfalls aus Furcht, durch die 
blosse Veröffentlichung zur Nachahmung an
zuregen.

Oesterreich-Ungarn.
In Wien wurden die Genossen H a je k , 

B la n k , H e s s le r  und M a k o w its c h  ver
haftet, Nach einer Hausdurchsuchung und 
mehrstündigen Verhörung durch den Ober- 
detektivstrolch Stehling wurden die Geschwister 
R a m b a s e k  wieder entlassen.

— In einer zahlreich besuchten Volksver
sammlung in G raz sprach Genosse Riesmann 
gegen die sozialdemokratischen Reformmaier 
und führte unter dem begeisterten Beifall der 
Anwesenden aus, dass die bestehende Gesell
schaft durch keine Reform, sondern die Lage 
der Arbeiter nur durch eine vollständige Besei
tigung des bestehenden Gesellschaftssystemes 
verbessert werden kann.

Russland.
Die Blätter berichten von einer entdeckten 

grossen nihilistischen Verschwörung unter der 
Marine, worunter sich auch ein junger Prinz 
befindet, welcher sich bei der Verhaftung mit
telst einer Revolverkugel den Schergen des 
Czarentigers zu entziehen suchte. Zwei der 
verhafteten Offiziere sollen bereits in aller Stille 
hingerichtet worden sein, während noch viele 
andere Verhaftete prozessirt werden sollen.

Schweiz.
In Ge nf ,  einem der demokratischen Kantone 

der Schweiz, wurde die Druckerei des in rus
sischer Sprache erscheinenden revolutionären 
“ Volkswille" von Polizeibütteln überfallen, 
alles zerstört, und was diesen modernen Van
dalenhänden der Zertrümmerung entging, ge
stohlen. Im Kanton Genf sind die meisten 
sozialdemokratischen, politischen Reform-For
derungen bis auf das Referendum (Gesetzge
bung durch das Volk) verwirklicht, welche 
wir an anderer Stelle besprochen !

Der plötzliche Tod unseres theueren Freun
des und Genossen

K arl Schütz
hat in den weitesten Kreisen die tiefste Be- 
trübniss hervorgerufen. Von Allen, welche ihn 
kennen gelernt, seines offenen, aufrichtigen 
Wesens geliebt und geachtet, war Genosse 
K a r l  S c h ü t z  auch in engeren Parteikreisen 
als einer der begeistertesten und eifrigsten 
Anhänger der anarchistischen Ideen bekannt. 
In seiner, ihm eigenen ruhigen gemüthlichen

Weise suchte er unermüdlich und unbeirrt mit 
allen seinen Kräften für die Verbreitung der 
anarchistischen Ideen einzutreten, dieselben zu 
verbreiten und zu vertheidigen. K. S c h ü t z  
wurde im Jahre 1881 trotz aller Fürsprache 
seines Chefs aus Buda-Pest ausgewiesen und 
wandte sich nach kurzem Aufenthalt in seiner 
Heimat nach Berlin, wo er im Sommer vorigen 
Jahres wieder ausgewiesen wurde und von da 
nach London kam. Hier wurde er, nachdem 
er die hiesigen Parteiverhältnisse beobachtet, 
einer der Mitbegründer unseres Blattes, für 
dessen Gedeihen er bis zu seiner tödtlichen 
Krankheit mit voller Hingabe thätig war. 
Wir verlieren in ihm einen der eifrigsten Mit
kämpfer und die anarchistische Bewegung 
einen der aufrichtigsten Vorkämpfer. Schütz 
ward ein Opfer der bestehenden Ungerechtig
keiten und sein Andenken befestigt in uns 
die Pflicht, dieselben zu beseitigen.

Die
“ Autonomie ”

ist auch durch Mr. MOREL, 26, Passage de 
l 'Elysée-des-Beaux-Arts, Paris, zu beziehen.

B riefkasten.
Fr. P. Muste für nächste Nummer zurückgestellt, 

werden.
Ma. London. Wir halten es in der That nicht der Mühe

werth, auf diese engherzige, vom niedrigsten Kliquengeiste 
dicktirten Nörgeleien auch nur ein Wort zu erwiedern und 
Sie werden, wenn Sie sich die Sache genau überlegen, gleich 
uns. anstatt Aerger, Abscheu darüber empfinden. Deshalb 
konstatiren wir aus Ihrer Correspondenz hiermit nur die 
eine Thatsache, dass bei der Abstimmung über jene famose 
Resolution in der III. Skt. 8 Stimmen für, g e g e n  
stimmten und gerade die heftigsten Gegner dieser Reso
lution sich aus Prinzip je d e r  Abstimmung enthielten. 
Der Verein, als solcher, kann für die Dummheiten Ein
zelner nicht verantwortlich gemacht werden und damit 
Basta !

G R U P P E  A U T O N O M IE
32, C h a r l o t t e  S t r e e t , F it z r o y  S q u a r e , W .

Sonnabend, den 26. Februar 1887.

V ortrag
mit freier Discussion

über:

"  Unsere Stellung zur gegenwärtigen poli
tischen Situation in Europa

A n f a n g A be n ds 9 U m : .

Um zahlreiches Erscheinen wird ersucht.
Der Sekretär.

Wir empfehlen allen Genossen die in Broschüren 
erschienenen

Reden
unserer Chicagoer Genossen

zur gröstmöglichsten Verbreitung.
Der Reinertrag ist zur Deckung der Prozesskosten 

bestimmt.
Preis der Broschüren in deutscher Sprache (100

Seiten s ta rk )............................................  6d. ( 50 P fg .)
In englischer Sprache .................  3d. (25 P fg )

Nach Auswärts Porto extra.
Zu haben im Clublokale Autonomie, 32 Charlotte 

Street, Fitzroy Square, W., oder — bei Einsendung 
des Betrages — durch Mr. D. B r o o k s, 26 Paradise 
Street, High Street, Marylebone, Londoa.

Wir empfehlen allen Genossen die von der Gruppe 
“ Autonomie ” übersetzte und herausgegebene Bro- 
chüre :

G E S E T Z  U ND A U T O R I T A E T
VON

PETER KRAPOTKIN
zum Studium, wie zur Propagande der anarchistischen 
Ideen.

Zu beziehen durch alle Vertrauensadressen und 
D. B rooks, 26 , Paradise Street, High Street, Maryle- 
bone, W., London.

D i e H e r a u s g e b e r .

Printed and published by R. G u n d e r s o n , 96, Wardour 
Street, Soho Square, London, W.



Anarchie und praktischer Sozialismus.

V .

Das allgemeine Wahlrecht ist nach dem 
letzten Wahlmanifest der hohen Priester des 
" praktischen” Sozialismus der “ Ausdruck der
Volkssouverainität...., die e in z i g e  Waffe,
durch welche das Volk seine Forderungen zur 
Geltung bringen kann." Fragen wir jedoch : 
welche Forderungen das Volk durch das all
gemeine Wahlrecht errungen hat ? so bleibt 
man uns die Antwort auf diese Frage schul- 
dig.

In Deutschland besteht dasselbe seit 20 
Jahren und mit jeder Wahl feiert die Bour
geoisie — die Reaktion — neue Triumphe. 
In der Schweiz — der freien demokratischen 
Republik — wo alle Vertretungskörperschaften, 
vom Friedensrichter und Gemeindebüttel bis 
zum Bundespräsidenten, vom Volke gewählt 
werden; wo jedes Gesetz der Sanktion des 
Volkes bedarf, bevor dasselbe Rechtskraft be
sitzt ;  wo das Volk selbst Gesetze vorschlagen 
kann; feiert die Reaktion Orgien auf Orgien! 
Die freie demokratische Republik, in welcher 
die meisten der politischen Forderungen un
serer “ praktischen ” Sozialisten längst ver
wirklicht sind, traktirt die um Verbesserung 
ihrer Lage kämpfenden Proletarier mit Säbel 
und Blei, mit Büttel und Kerker, wie im ab
solut despotischen Russland, oder constitutio- 
nal despotischen Deutschland. Die schweizer 
Arbeiter keuchen und stöhnen unter dem 
Joche sozialer Knechtschaft, wie ihre Klassen
brüder anderer Länder. Das soziale Parasiten- 
und Blutsaugerthum zehrt ebenso unersättlich 
am Mark und Blut des Volkes, als in irgend 
einem monarchischen Staate.

Fragen wir, warum das Schweizervolk seine 
politischen Rechte noch nicht dazu benutzt 
hat, sich seiner Peiniger zu entledigen, warum 
es noch nicht gerechtere soziale Zustände ge
schaffen ? so bleibt man uns ebenfalls die 
Antwort schuldig, oder sucht sich mit einigen 
sophistischen Phrasen um diese Fragen herum
zudrücken. Denn die Antwort müsste sein: 
weil alle politischen Rechte für das Volk 
illusorisch sind, solange dasselbe w i r t 
s c h a f t l i c h  rechtlos ist. Die politische 
Macht ist, wie wir bereits gezeigt, von der 
wirtschaftlichen unzertrennlich. Solange das 
Volk seine Rechte auf sogenanntem legalen 
W e g e  erreichen will, steht es den herrschen
den Klassen ohnmächtig gegenüber. So oft 
es glaubt einen Sieg errungen zu haben, ge
nügt die Erfahrung weniger Jahre, sich bitter 
enttäuscht zu sehen. Der scheinbare Sieg des 
Volkes wird zu einem Triumph seiner Tyran
nen. Wo immer das Volk wirklich einen 
Sieg errang, wo es eine seiner Forderungen 
erreichte, wo das Volk seine Souveränität 
zeigte, w ar es m it  d e n  Wa f f e n  in d e r  
Hand ,  a u f  den  L e i c h e n  s e i n e r  
Feinde!

*  * *

Das allgemeine Wahlrecht ist eine spezi
fisch der heuchlerischen Bourgeoisherrschaft 
entsprungene Einrichtung, das Volk leichter 
in der Knechtschaft zu erhalten. Es ist ein 
integrirender Theil des Repräsentativ-Regie- 
rungssystemes (gewählte Regierung) selbst. 
Zuvor kannten die Völker kein anderes Mit
tel sich von einem unerträglichen Joche zu 
befreien, als die Gewalt.

Die um die Herrschaft ringende Bourgeoi
sie des vorigen Jahrhunderts musste daher 
von Vornherein darauf bedacht sein, einmal 
ihr Ziel erreicht, den Volksmassen das wirk
lich “ einzige” Mittel ihre Freiheit zu errin
gen — die Gewalt zu eskamotiren. Sie er
fand das Repräsentativsystem. “ Das Volk 
wählt sich seine Regierer, macht sich seine 
eigenen Gesetze, das Volk wurde ' s o u -  
ve r a i n . ’ ” Leider glaubte dies das Volk in 
seiner treuherzigen Naivität. “ Die Stimme 
des Reichen, des Fürsten und Feldmarschalls 
zählt ja bei der Wahl nur ebensoviel, wie die 
Stimme des Holzhackers, des Bettlers — ! 
Die Institutionen, die Gesetze und Einrich
tungen der Gesellschaft sind fortan der Aus
druck des Volkswillens oder doch zu mindest 
der Ausdruck der Majorität! ” —

Das Recht der Rebellion gegen Tyrannei 
und Vergewaltigung, welches früher von a l l en  
Völkern anerkannt wurde, wurde nun zum 
“ Verbrechen ” gestempelt! Denn in einer 
Gesellschaft, “ wo ein Jeder (am Stimmkasten) 
souverain ist, rebellirt der Rebell nicht mehr 
gegen die Tyrannen, sondern gegen die Ge- 
sammtheit, welche durch ihre gewählten Ver
treter ihren Willen vollzieht.”

Dieses heuchlerische, schamlose Lügenprin
zip wurde zum Fetich des gesammten sozialen 
Parasitenthums. Durch alle Poren drang 
dieses entnervende Gift in den sozialen Kör
per. Anstatt mit Energie und Kampfesmuth 
6eine Rechte gegen Vergewaltigung mit Ge
walt zu vertheidigen, wie dies ehedem geschah, 
macht das Volk ohnmächtige Demonstration 
am Stimmkasten, ekelhafte Petitionen vor 
seinen selbstgewählten “ Vertretern” in den 
Parlamenten.

Die Tyrannen, welche vor den kampfes- 
muthigen Völkern zitternd und winselnd auf 
den Knieen lagen, sind d u r c h  das Re p r ä -  
s e n t a t i v s y s t e m  heute mächtiger denn je 
und setzen den Völkern im frechsten Ueber- 
muthe den Fuss auf den Nacken! Und wie 
bei der grossen französischen Revolution von 
den Robespierren und Jakobinern Jeder als 
ein Agent der Reaktion gebrandmarkt wurde, 
der an der Allmacht und Unfehlbarkeit des 
Convents zweifelte, oder sein gutes Recht auf 
eigene Faust zu vertheidigen suchte, so wird 
heute Jeder von den modernen Jakobinern, 
den “ praktischen ” Sozialisten, als ein Agent 
der Reaktion gebrandmarkt, der es wagt, den 
infamsten Vergewaltigungen Gewalt entgegen
zusetzen.

In der That haben die Herren Vertreter 
des “ praktischen ” “ wissenschaftlichen ” So

zialismus in den letzten zwanzig Jahren mehr 
zur Verknechtung, zur moralischen Entner- 
vung, mithin zum Triumphe der Reaktion, 
durch ihren Wahlschwindel beigetragen als 
die Bourgeoisie selbst. Denn sie sind es, 
welche das Gift des Parlamentarismus in die 
Volksm a s s e n  getragen ; sie sind es, welche 
die noch im Volke gebliebene Thatkraft durch 
ihre “ praktische ” Stimmkastenpolitik er
stickten ; sie sind es, welche die im Volke 
herrschende Sympathie für den Sozialismus 
dazu ausnutzten, jeden Akt männlicher Ent
schlossenheit und kühnen Kampfesmuthes als 
“ Handlangerdienste der Reaktion,” als “ Aus
wüchse des Lumpenproletariats ” zu brand
marken ; endlich, gerade sie sind es, welche 
in den Arbeitermassen die feigste Demuth 
gegenüber den unverschämtesten Brutalitäten 
zur “ heroischen Tugend ” erhoben und als 
einzig erfolgreichen Widerstand, als einziges 
Kampfesmittel, den lumpigen Stimmzettel 
priesen.

Seit 20 Jahren predigt dieses moderne Ja 
kobinerthum, das Volk könne sich durch das 
allgemeine Wahlrecht — auf alle Fälle müsse 
es sich vorerst — der politischen Herrschaft 
bemächtigen, um durch dieselbe seine soziale 
Befreiung zu vollziehen. Seit 20 Jahren 
werden lächerliche Reformgesetze vorgeschla
gen, um die Lage der Arbeiter innerhalb der 
bestehenden Gesellschaft zu verbessern. “ Um 
Himmels willen keine revolutionäre T h a t ,  
sonst werden diese Reformen nicht durchge
führt,” das ist der ewige Refrain dieser Re
volutionskastraten. Und das arme, aus tausend 
Wunden blutende Volk beherrscht mit über
menschlicher Anstrengung seinen Zorn, lässt 
immer und immer wieder die erhobene Faust 
sinken, mit welcher es seine Peiniger zer
schmettern könnte, um seine letzte Kraft im 
entnervenden Wahlkampfe zu vergeuden. Denn 
seine aufrichtigsten Freunde, die Sozialisten 
— die “ wissenschaftlichen ” Sozialisten — 
sagten ihm ja, es muss  an der Wahlurne 
siegen, wenn es nur schön ruhig, schön ge
duldig, die auf ihn niedersausenden Peitschen
hiebe verträgt.

So wurde die Arbeiterklasse mit rapider 
Schnelligkeit in den Sumpf der Bourgeois
politik hinabgetrieben. Die mit dem Parla
mentarismus unzertrennlich verbundene Oppor
tunitätspolitik bedingt, dass die Arbeiter bald 
für diese oder jene Bourgeoispartei Stellung 
nehmen, paktiren. Findet es die Regierung 
oder eine der reaktionären Parteien in ihrem 
momentanen Interesse, die Stimmen der Ar
beiter zu ködern, so wird schnell eine der 
“ Arbeiterforderungen ” zur Gesetzesvorlage 
gemacht; die “ Vertreter” der Arbeiter trium- 
phiren à la Liebknecht, das sei das “ spitze 
Ende des dicken Keiles” der sozialistischen 
Gesellschaftsumwandlung und gehen mit der 
betreffenden Partei. Findet es später die Re
gierung oder eine dieser Parteien nöthig, einen 
Gewaltakt am Volke auszuüben, so suchen die 
“ Arbeitervertreter ” wieder die Oppositions
parteien zu unterstützen, wie bei den letzten
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Wahlen. In jedem Falle ist das Volk, die 
Arbeiter, betrogen. Aber der Hass gegen 
die gesam m te  herrschende Klasse ist. durch 
diese Schaukelpolitik gebrochen ! Der Kampf 
hat aufgehört ein K lassenkam pf zu sein, er 
ist zur ekelhaften parlamentarischen Partei- 
Prostitution herabgesunken.

Das ist die naturnothwendige Frucht des 
Parlamentarismus, des Repräsentativsystemes 
überhaupt.

Friedliche oder gewaltsame Revolution

I.

Unter Revolution versteht man eine Um
wälzung, wodurch ein altes Gesellschaftssystem 
vernichtet und ein neues an dessen Stelle ge
setzt wird. Sie kann, je nach Umständen, 
gewaltsam oder auch friedlich von Statten 
gehen. So nahm z. B. die Revolution, welche 
den Kapitalismus an die Stelle des Feudal- 
und Zunftwesens setzte und ihm die Welt
herrschaft verlieh, in England einen friedlichen 
Verlauf — wenn man von den an dem armen 
Landvolke durch die Expropriation des Lan
des ausgeübten Gräuelthaten absieht, welche 
übrigens gesetzlich sanktionirt waren. — Han
del und Industrie, die Grundlagen des Kapi
talismus, konnten sich hier von Anfang bis 
zu Ende " friedlich," gesetzlich entwickeln; 
erstens, weil es dem Grossbürgerthum durch 
den Constitutionalismus möglich war, die 
hierzu nöthigen Gesetze zu schaffen; zweitens 
boten schon die Colonien zahlreiche Absatz
märkte für die immer mehr anschwellenden 
Produkte, und drittens machten der Vorsprung, 
welchen man hier vor allen Nationen in der 
Industrie hatte und die sehr ausgedehnte 
Schifffahrt es bald möglich, den Weltmarkt 
zu beherrschen. Man konnte also drauf los- 
produziren, Kapitalien einsacken und dabei 
doch den Adel und die Krone ungeschoren 
lassen; ja, Letztere benutzten die Gelegenheit, 
selbst in diesem grossen Drama eine Rolle 
zu spielen.

Ganz anders lag die Sache in Frankreich. 
Als dort die Industrie in dem Entwickelungs
stadium angelangt war, welches mehr freien 
Spielraum erforderlich machte, traten ihr der 
Absolutismus und die Privilegien der Stände 
als Hinderniss entgegen. Der König war ab
soluter Herrscher, der Adel und die Geistlich
keit im Besitz des grössten Theiles des Lan
des und die Landbevölkerung als Leibeigene 
in ihrer Knechtschaft. Da dem französischen 
Bürgerthum nicht die Absatzmärkte, wie den 
Engländern zur Verfügung standen, sondern 
mit ihren Produkten fast ausschliesslich auf 
das eigene Land angewiesen waren; da ferner 
die Bevölkerung zu arm, folglich im Verhält- 
niss zur Produktion nicht consumtionifähig 
war, so war es nöthig, sich grössere Absatz
gebiete zu verschaffen. Dies konnte nur da
durch geschehen, dass man die Güter des 
Adels und der Kirche expropriirte und unter 
die Bevölkerung vertheilte. Es war ferner 
nöthig, den Absolutismus zu stürzen und die 
politische Macht, die Gesetzgebung in die
Hand zu nehmen. Da nun diese Dreieinig
keit: Fürst, Pfaff und Junker, sich nicht so 
ohne weiteres Alles nehmen liess, so musste 
die Revolution einen gewaltsamen Verlauf 
nehmen, sie musste eine blutige werden.

*  *  *

Aus den oben angeführten Beispielen lässt 
sich leicht schliessen, welchen Ausgang die 
Revolution, welche das Proletariat endlich in 
seine natürlichen Rechte einsetzen soll, die 
Revolution, welche die Freiheit und das Glück 
der ganzen  Menschheit herbeiführen soll, 
nehmen wird.

Wenn wir nämlich die heutigen Zustände 
der sogenannten “ civilisirten ” Welt in’s Auge 
fassen, so sehen wir, wie sich zwei Klassen 
von Menschen mit ganz entgegengesetzten In
teressen einander schroff gegenüberstehen. Auf 
der einen Seite die besitzende, das Land und 
alle Produktionsmittel, sowie die Staatsgewalt 
in ihren Händen; die, wenn auch in Verschie
dene Parteien getheilt, doch ein gemeinsames 
Hauptinteresse haben, nämlich: ihren Besitz 
und ihre Macht um jeden Preis zu erhalten. 
Auf der andern Seite sehen wir die Arbeiter
klasse, gleichsam wie Aussätzige, ausgeschlos
sen von den durch die Natur und ihre Arbeit 
gebotenen Genüssen, recht- und machtlos. Sie 
hat keine Chancen, wie ehemals das Bürgar- 
thum in England, sich durch die Gesetzgebung 
Recht und Macht zu verschaffen ; denn das all
gemeine gleiche und direkte Wahlrecht hat 
sich längst als ein bloses Mittel zur Bauern
fängerei entpuppt; es wird durch die Hunger
peitsche, die Kniffe und Intriguen der herr
schenden Klasse illusorisch. Und wollte auch 
heute die Majorität eines gesetzgebenden Kör- 
pers die Machtbefugnisse der herrschenden 
Klasse antasten, so würde man sie einfach 
nach Hause schicken; gingen sie nicht gut
willig, dann würde man sie mit dem Bayonett 
zu Paaren treiben. Entweder die Gesetzgeber 
gäben nun nach und es bliebe Alles beim 
Alten — oder sie leisteten Widerstand mit 
dem Volk im Rücken, und das wäre die g e 
wa l t s a me  Revolution. Man müsste demnach 
umgekehrt zu Werke gehen. Zuerst müsste 
man die Staatsgewalt, die politische Macht 
g e w a l t s a m  in die Hände zu bekommen 
suchen, wie ehemals das Bürgerthum in Frank
reich, um sich dann durch die Gesetzgebung 
friedlich weiterentwickeln zu können — wollte 
man annehmen, es seien wirklich Staat und 
Gesetze hierzu nöthig — weil alle Gesetze 
immer nur der Ausdruck der bestehenden 
Machtverhältnisse sein können und folglich, 
solange eine Klasse im Besitz aller Reich- 
thümer und der politischen Macht ist, keine 
Gesetze geschaffen werden können, die darauf 
hinzielen, das Privateigenthum in Gemeingut 
zu verwandeln u. s. w. Dies könnte nur 
dann geschehen, wenn die heisshungrigen 
Wölfe, welche die herrschende Klasse bilden, 
auf einmal sich in vernünftige Wesen ver
wandeln würden. Nun sehen wir aber wie 
das öffentliche Erziehungswesen nur darauf 
hinausläuft, bei der oberen Klasse den Eigen
dünkel, die Herrschsucht und die Sucht nach 
Reichthum zu nähren und bei der Arbeiter
klasse den Knechtsinn noch mehr zu pfle
gen.

Also nicht allein vom anarchistischen, son
dern auch vom rein sozialdemokratischen 
Standpunkte kann die Revolution nur eine 
gewaltsame sein. Y.

Zum Prozess Duval.
(S ch lu ss .)

“ Und jene Männer, die man mit ihrem 20. 
Lebensjahre von der Arbeit nimmt, damit sie 
ihre Blutsteuer als Kanonenfutter zahlen; als 
Knechte, als Sklaven das Eigenthum, die Pri
vilegien ihrer “ Herren" zu vertheidigen 
haben ! Als Krüppel, oder krank, zur Arbeit 
untauglich, kommt dann der Soldat zurück, 
schleppt sich von Spital zu Spital, um den 
Herren der Wissenschaft als Experimentirungs- 
objekt zu dienen. Ich spreche aus Erfahrung! 
Auch ich bin mit zwei Wunden und einer 
Krankheit zurückgekommen, welche mich, ohne 
die 4 Jahre, welche ich im Spital zugebracht, 
zu rechnen, 6 Monate im Jahre hinderte zu 
arbeiten, und als Belohnung werde ich nun 
im Bagno sterben.

Und alle diese Verbrechen werden am hel
len lichten Tage begangen, nachdem sie von 
einigen Kabinetsmitgliedern, oder von einigen

Börsenspekulanten, oder gar aus Frauenlaunen 
complottirt worden sind; und dabei schreit 
man über alle Dächer, das Volk sei " souve
rain," man begeistert dasselbe für die hoch
tönenden W orte: Ruhm, Ehre, Vaterland
u. s. w., als wenn die Bewohner eines und 
desselben Planeten verschiedene Vaterländer 
hätten! Die Anarchisten kennen nur ein ein
ziges Vaterland, das heisst: die Menschheit!

Im Namen der Civilisation werden die fer
nen Expeditionen unternommen Und im 
Namen der Civilisation wird ein friedliches 
Volk geplündert, massakrirt und ihre Wohn
stätten eingeäschert, ein Volk, das nichts ver
langt, als auf einem Stückchen Erde ruhig 
leben zu können. Nein, der Zweck aller dieser 
Niederträchtigkeiten ist nicht Civilisation, 
sondern Habsucht und Börsenwucher.

Aber das Gesetz bestraft diese Verbrechen 
nicht. Im Gegentheil werden den Anzettlern 
Palmen, und den Soldknechten, welche mitge
holfen, Ehrenmedaillen gereicht: und diese 
Idioten sind stolz darauf! — Dagegen bestraft 
das Gesetz den Arbeiter, dem die Gesellschaft 
sein Existenzrecht geraubt und den Muth hat, 
dort zu nehmen, wo Ueberfluss vorhanden, 
auf das Strengste. Er wird als Dieb behan
delt, man stellt ihn vor Gericht, um ihn sein 
Leben im Bagno beendigen zu lassen.

Das ist die Logik der heutigen Gesellschaft!
Das Verbrechen, für welches ich hier stehe, 

i s t : dass ich Leuten, welche in ihrem Leben 
nie etwas nützliches geschaffen, das Recht ab
spreche, im Ueberflusse zu leben, während die 
Schöpfer aller sozialen Reichthümer dem 
Hungertode preisgegeben sind! Ja, ich b i n  
ein Feind des individuellen Reichthums und 
sage mit Brissot: Eigenthum ist Dieb
stahl.

In der That kann man nur Eigenthümer 
werden, wenn man seinen Mitmenschen aus
beutet, indem man dem Arbeiter nur 2 von 
10 Theilen des Arbeitsertrages gibt. Die 
kleinen Ausbeuter stehen den grossen in nichts 
nach. Ein Beispiel: Meine Frau erhielt Ar
beit aus zweiter Hand, wofür sie Cent, er
hielt, und als sie 14 Tage später dieselbe 
Arbeit aus erster Hand erhielt, zahlte man ihr 
75 Cent. Diese kleinen Ausbeuter besitzen 
auch schöne Wohnungen, führen feine Küche, 
die Töchter sind “ gebildet" — “ spielen
Piano,” der Sohn besucht die höheren Schu
len, um sich die nützlichen Wissenschaften 
anzueignen — will der Arbeiter daran theil- 
nehmen, der doch alle Kosten der Erziehung, 
Lehrer und Bücher mit seiner Muskel- und 
Hinarbeit erhalten muss, dem man diese gei
stigen Güter vorenthält, trotzdem er darauf 
Anspruch macht, so muss er sie nochmals 
theuer bezahlen.

Ein anderes Beispiel: Ich habe in einem 
Hause gearbeitet, wo wir 190 Arbeiter waren. 
Die Regiekosten abgerechnet, ebenso die Sa- 
lairs einer ganzen Menge überflüssiger Para
siten, welche 500—600 Frcs. monatlich be
zahlt erhielten, machte der Ausbeuter noch 
einen kolosalen Profit von u n s e r e r  Arbeit. 
So wird man Eigenthümer und macht Renten 
auf den Rücken der Arbeiter.

Glauben Sie denn, dass ein sich selbstbe
wusster Arbeiter noch dumm genug 6ei, einen 
Theil seines kärglichen Lohnes demselben 
Ausbeuter als "Miethe " zurückzuzahlen und 
Frau und Kinder darum darben lässt? Wäh
rend sich ein solcher Parasit mit seinem 
Mammon alle Freuden verschafft, an der 
Börse wuchert und auf das Elend des Volkes 
spekulirt, oder in einem Modeboudoir in den 
Armen einer Tochter des Volkes schwelgt, 
welche, um zu leben, sich als Spielzeug zu 
verkaufen gezwungen ist, trotz allen Abscheus, 
welchen ihr der rohe Wüstling einflösst!

Um mich nicht zum Mitschuldigen derglei
chen Schlechtigkeiten zu machen, habe ich 
meinen Miethzins nie oder doch so selten als 
möglich bezahlt. Deshalb hat man auch, wo
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ich gewohnt, so schlechte Auskünfte über 
mich gegeben, weil ich mich nicht länger 
wollte von den gesetzlich geschützten Eigen
tüm ern  ausrauben lassen. Gute Auskünfte 
erhalten nur die, welche gut ihren Rücken 
beugen.

Nachdem ich schon lange gewöhnt bin, nur 
mit meinem eigenen Gewissen zu rechnen, ist 
es mir auch ganz gleichgültig, was die Dumm
heit oder Bosheit von mir denkt und spricht, 
und ich der Achtung aller wahren Menschen 
gewiss bin. Darum sage ich Ihnen auch, dass 
Sie in mir keinen Dieb, sondern einen sich 
selbstbewussten Arbeiter verurtheilen, welcher 
sich nicht als willenloses Lastthier betrachtet, 
welcher das unleugbare Recht erkannt, welches 
die Natur jedem menschlichen Wesen gegeben: 
das Recht der Existenz. Und in dem Mo
mente, wo ihm die Gesellschaft dasselbe ver
weigert, soll er mit Gewalt nehmen und 
niemals seine Hand zum B e t t e l n  aus
strecken !

Es ist eine Schmach, dass in einer Welt, 
wo alles im Ueberfluss vorhanden, derjenige, 
der arbeitet, fortwährend auf der Suche nach 
einem Stück Brod sein muss; während dieser 
Ueberfluss eine Quelle des Wohlseins Aller 
sein sollte, eine Quelle des Elends ist, weil 
sich eine Hand voll Parasiten desselben be
mächtigt haben! Nicht als Dieb bin ich hier, 
sondern weil ich sage: dass Alles Allen ge
hört.

Diese imperative Logik macht Euch auf 
Euren Schienbeinen erzittern. Nein, nicht 
einen Dieb, verurtheilt Ihr, sondern einen 
B e s t o h l e n e n !  Einen aufrichtigen Revolu
tionär, welcher den Muth hat, seine Ueber- 
zeugung zu vertheidigen und seiner Sache treu 
ergeben zu sein. Ich wiederhole Ihnen, dass 
ich zu jedem Opfer bereit war, um mir Geld 
zu verschaffen und einer so gerechten Sache 
dienen zu können.

Ich bedauere nur, in Ihre Hände gefallen 
und so gehindert zu sein, meinen Rachedurst, 
meinen unversöhnlichen Hass gegen diese 
schändliche Gesellschaft nicht stillen zu kön
nen. Was mich jedoch tröstet, i s t : dass noch 
viele Kämpfer da sind, um in die Lücke zu 
treten. Trotz aller Verfolgungen hat die 
anarchistische Idee Wurzel gefasst und die 
Theorie wird bald der Praxis, der That Platz 
machen.

Oh! d a n n  wird diese verfaulte Gesellschaft 
von Ausbeutern und Unterdrückern aufgehört 
haben zu leben und:

Es lebe die soziale Revolution!
Es lebe die Anarchie!”

Clement Duval.
(Eingesandt.)

Die “ Autonomie” brachte schon in ihrer 
vorletzten Nummer einen Bericht über die 
Affaire des Genossen Duval, welcher am 18. 
und 19. v. M. vom Pariser Schwurgerichte 
wegen Hotelraub, Brandlegung und versuchter 
Ermordung eines Polizisten verhandelt und 
zum Tode verurtheilt wurde. Und es ist 
wirklich schade, dass wegen des beschränkten 
Raumes der “ Autonomie ” eine eingehende 
Besprechung des Lebens, Wirkens und der 
Prinzipien Duvals nicht stattfinden kann.

Wir sind gewiss die Letzten, welche Per
sonen, ob todt oder lebendig, ihres Wirkens 
und Denkens wegen vergöttern, denn wir sind 
überzeugt, dass Niemand, und sei er noch so 
gediegenen Charakters, mehr thut als er kann 
und selbst zu thun für nothwendig hält und 
somit nur so seinem eigenem Pflichtbewusst
sein gerecht wird. Nichts ist für die Ver
wirklichung der anarchistischen Ideen ver
derblicher, als der hässliche Personenkultus,

und deshalb sollen auch überall, wo einzelne 
Personen aus den Reihen der Anarchisten sich 
von der Masse beschweifwedeln lassen, ver
schwinden gemacht werden; denn sie werden 
zur Autorität und zu einer Gefahr für die 
Freiheit der Völker.

Wir beschäftigen uns daher auch nur mit 
den H a n d l u n g e n  einzelner Personen, soweit 
dieselben der Propaganda unserer Ideen die
nen. Aus diesem Grunde verdienen auch die 
Thaten Duval’s eine besondere Beachtung, 
weil uns dieselben zeigen, dass die anarchisti
sche Bewegung immer mehr jene Richtung 
einschlägt, welche die deutschen Genossen 
seit der Merstallinger-Affaire eingeschlagen 
und durch die Thaten Kammerer’s, Stell
macher's, Reinsdorfs und Lieske’s u. s w. 
begründeten. Die französischen Genossen 
haben sich die gemachten Fehler zur guten 
Lehre genommen und sind praktischer ge
worden. Weshalb es unrichtig und voreilig 
ist, wenn in der “ Autonomie” von einem 
Misserfolge der Thaten Duvals und seinem 
Verlust um “ Nichts” gesprochen wird. Lei
der können wir hier die Beweise für den 
materiellen Erfolg der Duval’schen Thätigkeit 
nicht bringen, wie Jeder begreifen wird, und 
wir bedauern sehr, dass die Londoner Genos
sen nicht besser informirt waren, um solche 
Irrthümer zu vermeiden.*) Auch können wir 
versichern, dass Duval kein Mensch ist, wel
cher sein Leben und seine Freiheit leichtsin
nig aufs Spiel setzte.

Seine Thätigkeit ist durch diesen Prozess, 
besonders durch seine energische und muth- 
volle Vertheidigung — welche die Runde 
durch die gesammte Presse machte — von 
einem ungeheuren propagandistischen Erfolge 
begleitet.

Was hätten die Exekutirungen Hlubek’s, 
Blöch’s und Rumpfs für uns für einen Werth 
gehabt, wäre nicht überall bekannt geworden, 
dass die Exekutoren A n a r c h i s t e n  waren, 
und würde sich das Volk viel um das Projekt 
Reinsdorfs gekümmert haben, hätte es nicht 
durch die gesammte Presse erfahren, dass 
Reinsdorf Anarchist und als Solcher das deut
sche Volk von seinen Tyrannen befreien 
wollte.

Die Canaille Rumpf hat gewiss das 
Leben unseres Genossen Lieske nicht aufge- 
wogen, aber durch diese That wurden die 
Zaghaften ermuthigt, Hunderte für unsere 
Idee gewonnen und ganz Deutschland wie 
durch eine ungeheuere Explosion aus dem 
Schlafe gerüttelt. Kurz, eine That der Anar
chisten wird erst durch deren Veröffentlichung 
wider Willen der Bourgeoispresse von propa
gandistischem Werth für unsere Ideen. Das 
ist auch bei der That Duvals der F a ll: 1) 
wurde das Vermögen einer Parasitenfamilie 
um 15—20,000 Francs geschmälert; 2) be
schäftigte sich die gesammte französische 
Presse mit der That und den Prinzipien 
Duval’s, die so in die Massen drangen, und 
3) wird der materielle Erfolg jedenfalls auch 
bald seine Früchte tragen. Allerdings trifft 
die französischen Genossen der Verlust Du- 
val’s hart, da an so hochedeln, opfermuthigen 
Männern kein Ueberfluss herrscht.

Duval wird stets ein Vorbild für unsere 
Genossen sein und im ehrenden Andenken 
aller wahren, guten und rechtlich denkenden 
Menschen weiter leben. Möchten sich doch 
die Duvals in unseren Reihen recht viel ver
mehren und das letzte Stündlein der herr
schenden Tyrannei hätte geschlagen !

Da D. kein Gnadengesuch unterzeichnen 
will, so dürfte derselbe wahrscheinlich schon 
in den nächsten Tagen als Märtyrer für die 
anarchistische Propaganda auf dem Schafotte

*) Wir hielten uns an die authentischen Worte Duvals 
selbst und jede Absicht einer nörgelnden Kritik lag uns 
ferne. Wir hielten es für unsere Pflicht, die leider nur zu 
oft und verhängnissvollen Fehler hervorzuheben, um eine 
Wiederholung zu vermeiden.

endigen. Diese blutdürstige Bourgeoisie wird 
auch diesen Mord noch schwer zu büssen 
haben. Das Blut Duval’s wird Rache fordern 
und Rache wird ihm werden. F.

Briefe aus Frankreich.

P a r i s .  Als ein Zeichen der Zeit sind die 
sich immer häufiger wiederholenden Akten der 
Selbstjustiz, welche die Arbeiter an ihren Pei
nigern und Blutsaugern üben, zu betrachten. 
Innerhalb kaum 8 Tagen sind drei solcher 
Fälle vorgekommen, worunter der eine aller
dings als nicht besonders revolutionär genannt 
werden kann, dagegen die beiden andern einen 
durch und durch revolutionären Charakter 
haben. Dieselben sind um so bedeutungs
voller, als keiner der Thäter einer sozialisti
schen Organisation angehört, mithin als ein 
Ausdruck des Geistes, welcher in der soge
nannten “ indifferenten” Masse herrscht, be
trachtet werden kann.

Ein Arbeiter Namens D e r u y t t e r  beseitigte 
den Direktor eines kapitalistischen Bagnos in 
Grenelle (Paris) auf Grund erlittener Unge
rechtigkeiten und nahm sich nach vollbrachter 
That selbst das Leben. Der heroische Pro
letarier hinterlässt eine junge Frau und 
Kind.

Ein anderer Arbeiter Namens T u r g i s  ver
suchte gleichfalls einen Soldknecht des Ka
pitals in’s “ bessere Jenseits” zu spediren, in
dem er demselben mit einem scharfgeschliffenen 
Messer den Bauch aufschlizte. Turgis ist 
Familienvater und wurde aus der Fabrik ent
lassen, weil er sich an einem Streik betheiligt 
hatte.

Im dritten Falle wurde ein moderner Skla
ventreiber wegen wiederholter Vergewaltigun
gen an Arbeiterinnen von den Arbeitern aus- 
gestossen und — leider nur der Polizei über
liefert. Die beiden ersten Rezepte wären je
denfalls besser gewesen.

In meinem letzten Briefe berichtete ich von 
einem Prozess, der sich in Toulon gegen die 
Direction einer angeblichen Verbesserungsan
stalt verwahrloster Kinder abspielte. Nun hat 
das “ hohe Gericht ” sein Urtheil gesprochen, 
wonach die k l e i n e n  M ä r t y r e r  — man 
höre und staune! — freigesprochen wurden. 
Die Niederträchtigkeit des Justizwesens ist 
eben überall gleich! Beinahe wären die 
armen gemarterten Kinder noch bestraft wor
den, weil sie sich nicht geduldig zu Tode 
martern Hessen!

Genosse D u v a l  wurde vom Präsidentender 
Republik — dem ehemaligen Brandleger und 
Plünderer — Grévy zu lebenslänglichem Bagno 
b e g n a d i g t !

Mit anarchistischem Gruss an alle Genossen 
und Genossinnen X.

Marse i l l e .  Hoch die Anarchie ertönt es 
hier fast aus jedem Munde. Das Volk ist der 
herrschenden Ausbeuterbande und ihren Re
gierungen müde. Die Sehnsucht nach Rache 
und endlicher Befreiung wird in den Massen 
immer brennender und selbst die Landbe
wohner schliessen sich in Schaaren unseren 
Reihen an, oder fordern uns auf, ihren Ver
sammlungen beizuwohnen, um mit ihnen über 
die Ideen des Anarchismus zu discutiren.

Bei der Begierde nach der solange ersehn
ten sozialen Gleichheit, machen die Quack
salbereien der herrschenden Klassen keinen 
Eindruck mehr auf das Volk. Selbst die so 
sorgfältig gepflegten patriotischen Leiden
schaften sind im Erlöschen, und die gedunge
nen Subjekte, welche die französischen Arbei- 
ter gegen die deutschen aufzuhetzen suchen, 
finden einen gewaltigen Widerstand in dem
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internationalen Solidaritätsgefühl der Arbeiter. 
Die Masse begreift allmälig, dass die Kriege 
von der herrschenden Raubgesellschaft nur zu 
dem Zwecke angezettelt werden, um deren 
Habgier und Herrschsucht zu befriedigen und 
um die Unzufriedenheit der Arbeiter in einem 
Meere von Völkerblut zu ertränken.

Es haben sich hier in dieser Stadt des in
ternationalen Verkehrs eine grosse Anzahl in
ternationaler Gruppen gebildet und entfalten 
eine erfolgreiche Thätigkeit, um sich für den 
grossen, baldigen Befreiungskampf vorzube- 
reiten. Die hier herrschende Noth übersteigt 
alle Vorstellungen, weshalb auch jeder revo
lutionäre Akt von den Proletariern mit Jubel 
begrüsst wird. Besonders macht die begon
nene Bombentaktik einen grossen Eindruck. 
Das kapitalistische Protzenthum verzehrt die 
Angst, es fürchtet seine unsichtbaren Feinde. 
Die Armee der Ordnungscanaillen ist in heller 
Verzweiflung. Gleich... Bluthunden sind sie 
auf der Suche, aber vergebens.

Es lebe die Anarchie!
Es lebe die soziale Revolution! K.

Sozialpolitische Rundschau.

England.
Die sozialistischen Ideen verbreiten sich 

mit einer wahrhaft überraschenden Rapidität 
unter dem englischen Proletariat, namentlich 
in London und Umgebung. Obwohl der 
Schwerpunkt derselben immer noch nach einer 
friedlichen parlamentarischen Lösung des so
zialen Problems zuneigt, so dürfte doch in 
Kürze das rein revolutionäre Element die 
Oberhand gewinnen. Die herrschende Klasse 
hat den bescheidensten Palliativforderungen der 
nothleidenden Arbeiter gegenüber nur ver
ächtlichen Hohn, gepaart mit herausfordernder 
brutaler Gewalt. Wir haben selbstverständlich 
keinen Grund uns darüber zu beklagen, weil 
dadurch die Arbeiter umso schneller von ihren 
Reform-Illusionen kurirt werden. In der That 
macht sich in der letzten Zeit ein solcher 
Umschwung bemerkbar.

Die in den von Tausenden besuchten Mee- 
ting gehaltenen Reden sind zumeist von einem 
kampfesmuthigen Rebellengeiste durchdrungen, 
welche mn so begeisterten Beifall der Massen 
finden, je revolutionärer dieselben gehalten 
sind.

Seit einiger Zeit veranstaltet die “ S. D. F.” 
allsonntägliche Kirchenparaden in den ver
schiedensten Kirchspielen, wobei es schon 
wiederholt zu ernsten Conflicten mit den 
Muckern und den in grösser Zahl vertretenen 
Ordnungsstrolchen kam. Die Demonstranten 
verhalten sich in der Regel bis zur Predigt 
ruhig. Sobald jedoch der Pfaff sein irdisches 
Entsagungs- und himmlisches Vergeltungs- 
Ale verzapft, erhebt sich ein Sturm des Wi
derspruchs und der Protestation, welche den 
frommen Muckern das Blut in den Adern er
starren macht. Vor acht Tagen fand eine 
solche Demonstration in der mächtigen St. 
Paul's-Cathedrale statt, an welcher sich nach 
allgemeiner Schätzung an 50—60,000 Personen 
mit einer Anzahl rother Fahnen betheiligten. 
Die nachher gehaltenen Reden waren durch
weg revolutionär.

Deutschland.
Die Wahlkomödie ist vorüber und die 

Stimmkastensozialisten sind um einige zehn
tausend Mark sammt ihren Hoffnungen leich
ter. Hunderte von opfermuthigen Proletariern 
sind dabei der Bestialität der herrschenden 
Klassen zum Opfer gefallen, eingekerkert, aus- 
gewiesen, existenzlos gemacht — und fragen 
wir, w ofür?  so gibt es nur die traurige Ant
wort : für einige politische Charlatane.

Thron, Altar und Geldsack feiern, Dank 
dem schuftigen sozialdemokratischen Demago
genthum, einen Triumph, wie er schmach
voller kaum gedacht werden kann.

Nach den Lehren der sozialdemokratischen 
Parteigötzen hat sich das “ souveraine Volk” 
f ü r  diese heilige Dreieinigkeit erklärt! — 
Denn was heissen die 100,000 neugewonnenen 
Stimmen der Sozialdemokraten gegenüber der 
Million, welche die Reaktion gewonnen ?

Alle sophistischen Tiraden über einen 
“ dennoch errungenen Sieg ” helfen da nichts. 
Die Niederlage, die Blamage der Stimmkasten- 
politik ist zu offenbar.

Die einzige Partei, welche durch die letzten 
Reichstagswahlen g e wo n n e n  hat, ist die 
a n a r c h i s t i s c h e ,  s i n d  wi r ,  d i e  P a r t e i  
der  R e v o l u t i o n !

Die Sache der Revolution hat durch diesen 
Wahlsieg der Reaktion nur gewonnen, well 
dadurch die deutschen Arbeiter endlich zu 
der Einsicht kommen werden, dass es nur 
einen Weg zu ihrer Befreiung gibt : den Weg 
der G e w a lt!

Italien.
In der grossen Baumwollspinnerei Gandolfi 

in Vo l t r i  fand vor einigen Wochen ein 
Streik der Arbeiter statt. Die Ausbeuter 
nahmen schliesslich die Forderungen der Ar
beiter an, entliessen jedoch die “ Haupträdels- 
führer.,,

Am 12. v. M. wurde die Fabrik mit pe- 
troleumdurchtränkten Baumwollenballen in 
Brand gesteckt. Ein Flügel des Gebäudes 
brannte nieder.

Der Arbeiter, welcher zuerst Allarm ge
schlagen und auf die Feuersgefahr aufmerk
sam gemacht hatte, wurde Abends erdolcht 
aufgefunden. “ Probat um est.”

Amerika.
Der grosse Monstre-Streik in New York 

hat mit einer Niederlage der Arbeiter geen
det. Nachdem derselbe Tausende von Dollars 
gekostet, sind jetzt Hunderte ausgeschlossener 
Arbeiter mit ihren Familien dem ensetzlich- 
sten Elende preisgegeben. Wann werden die 
Arbeiter endlich aufhören, sich in den f r i ed
l i c h e n  Streiks zu verbluten, s i ch  S elbst
mor de n  ?

Schweiz.
Wie uns ein Genosse schreibt, haben an 

verschiedenen Orten bei Sozialisten Haus
durchsuchungen nach v e r b o t e n e n  D r u c k 
s c h r i f t e n  (!—) stattgefunden. In T h u n  
sind sogar verschiedene Verhaftungen erfolgt.

Die Pfaffen sind bekanntlich die besten 
Stützen des Staates, doch wenn es ihr politi
sches Interesse erheischte, haben sie nie vor 
der Anwendung ultra-revolutionärer Grund
sätze zurückgeschreckt. So rief der Arche- 
bischoff von Cashel seinen irischen gläubigen 
Schafen zu: “ Warum Steuern zahlen? Wir 
liefern damit den Engländern die Stöcke, um 
uns damit zu prügeln ; wir geben ihnen da
mit die Ruthen in die Hand, um unsere 
eigenen Leiber damit blutig zu peitschen! 
Steuerzahlen heisst sich selbst morden! ” 
Bravo! das ist eine Sprache, welche jeder 
rechtschaffene Mensch beherzigen sollte. Das 
geknechtete mit Füssen getretene Volk liefert 
in seinen Abgaben und Steuern — ob direkt 
oder indirekt — seinen Peinigern, dem herr
schenden Blutsaugerthum die Mittel, womit 
es tyrannisirt, geknechtet, entrechtet und mas- 
sakrirt wird.

Keine Steuern, keine Abgaben mehr! das 
muss die Parole der Rebellen, des Volkes sein! 
Und die Knechtschaft wird bald ein Ende 
haben.

Wir empfehlen allen Genossen die folgen
den Arbeiterblätter:

De u t s c h :
Die Parole, 112.½ Südl. 7. Strasse. St. Louis 

Mo., Amerika.
Vorbote, 214 West 12 Str., Chicago, III. 
Freiheit, 167 William Str., New York.

F r a n z ö s i s c h :
R évolté , 140 rue Mouffetard, Paris.
Libert é  41 rue de la Montagne, Vervières, 

Belgique.
E n g l i s c h :

The Anarchist, 35 Newington Green Road, 
London, N.

Freedom, 34, Bouverie Street, London, E.C.

Die
" Autonomie ”

ist auch durch Mr. MAREUIL, 90bis, rue 
des Boulets, Paris, zu beziehen.

N. B. — Die Adresse in der vorigen Num
mer war ein Irrthum.

Briefkasten.
G. L in g g , Chicago. Leider zu spät für diese Num- 

mer.

CLU B A U TO NO M IE
32,  C h a r l o t t e  S t r e e t ,  F i t z r o y  S q u a r e ,  W.

Sonntag, den 13. März 1887

Abendunterhaltung
verbunden mit

Theater, Gesang und Declamation
zu Gunsten der “ Autonomie ”

Zur Aufführung ge la n g t:

Der zum Tode Verurtheilte
unter gefälliger Mitwirkung von

Brgr. HAASE und Frau HAASE 
Hierauf BAZ.Z.

Musik von der Clubkapelle “ Autonomie ” 
Anfang 8½ Uhr Abends 

Preis des Program m s 6 Penee

Wir empfehlen allen Genossen die in Broschüren
erschienenen

R e d e n
unserer Chicagoer Genossen

zur gröstmöglichsten Verbreitung.
Der Reinertrag ist zur Deckung der Prozesskosten 

bestimmt.
Preis der Broschüren in deutscher Sprache (100

Seiten stark)...  .........................  6d. (50 P fg.)
In englischer Sprache ................ 3d. (25 P fg .)

Nach Auswärts Porto extra.
Zu haben im Clublokale Autonomie, 32 Charlotte 

Street, Fitzroy Square, W., oder — bei Einsendung 
des Betrages — durch Mr. D. B r o o k s ,  26 Paradise 
Street, High Street, Marylebone, London.

Wir empfehlen allen Genossen die von der Grupp» 
“ Autonomie ” übersetzte und herausgegebene Bro-
chüre:

GESETZ UND A U TO R I T A E T
VON

PETER KRAPOTKIN
zum Studium, wie zur Propagande der anarchistischen
Ideen.

Zu beziehen durch alle Vertrauensadressen und 
D. B r o o k s ,  26, Paradise Street, High Street, Maryle
bone, W., London.

D ie H e r a u s g e b e r .

Printed and published by R .  G u n d e r s o n ,  96, Wardour 
Street, Soho Square, London, W.
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Anarchistisch - communistisches Organ
Erscheint alle vierzehn Tage

A bonnem ents und Briefe
sind in Ermanglung von Vertrauens- 
Adressen in richten an :

R. GUNDERSEN,
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Zur Beachtung!

W ir  ersuchen alle Freunde u n d  Genossen,  
uns von allen wichtigen Vorkommnissen d er  
Arbeiterbewegung , soweit dieselben zur Ver
öffentlichung geeignet sind, sofort d irek t  oder 
durch ihre Vertrauensperson M ittheilung zu  
machen .

M it  anarchistischem G russ

D i e  R e d a c t i o n .

Anarchie und praktischer Sozialismus.

VI.
Wir haben in den vorhergehenden Artikeln 

gezeigt, dass alle Anstrengungen der “ prak
tischen ” Sozialisten, die Lage der Arbeiter 
innerhalb des bestehenden Gesellschaftssystems 
zu verbessern, nicht nur ohnmächtig, utopische 
sind, sondern dass dieselben n o t h w e n d i g e r -  
w e i s e  den im Volke lebenden revolutionären 
Geist brechen und auf das ideale Streben des
selben corrumpirend wirken müssen. W ir haben 
dabei gar nicht nöthig, die Beweise in ab
strakten philosophischen Argumenten zu su
chen ; die Thätigkeit der deutschen Parla
mentssozialisten während der letzten zehn 
Jahre, welche vor Jedermanns Augen sich ge- 
zeigt, genügt vollständig, um diese B ehaup
tung zu beweisen.

Dienten früher die W ahlen nur der P ro p a
ganda, um dem Volke die Ungerechtigkeit des 
Bestehenden und dessen nothwendige Beseiti
gung zu beweisen; von der Reichstagstribüne 
dem Volke das zu sagen, was ausserhalb der 
Reichstagsmauern nicht öffentlich gesagt wer
den durfte, so änderte sich diese Taktik nur 
zu bald dahin, dass man durch allerhand bil
lige Versprechungen zu machender Reform- 
gegetze soviel als nur irgendmöglich Stimm
vieh zu gewinnen suchte. Die Beseitigung des 
bestehenden Raubsystemes wurde immer mehr 
zu einem imaginären Zukunftsideale, wie die 
ewige Seligkeit des christlichen Mysticismus, 
in eine unabsehbare Ferne gerückt. Die im 
Reichstage gehaltenen Reden waren nicht für 
das Volk, sondern für die Vertreter der herr
schenden Klassen im Reichstage bestimmt, um 
dieselben von der U n g e f ä h r l i c h k e i t  der 
Sozialdemokratie zu überzeugen. Die Agita
tion unter den Arbeitern selbst galt nicht 
mehr der nothwendigen Beseitigung des be
stehenden Raubsystemes, sondern der Be
kämpfung einzelner politischer Parteien, ein
zelner am R uder stehenden Personen und der 
Erreichung “ praktischer "  Reformpflästerchen, 
um die schärfsten Härten des fluchwürdigen 
Gewaltsystemes a b z u s c h w ä c h e n .  U nd um 
den herrschenden Klassen j a  recht deutlich 
ihren “ versöhnlichen ” Charakter zu beweisen, 
war ihre erste That — nachdem sie durch die 
84ger Wahlen eine zünftige “ F ra k tio n ” ge
worden — sich in die verschiedenen Commis
sionen wählen zu lassen, in welchen sie wacker 
an der Erhaltung dieser göttlichen W eltord

nung mithalfen. Balken um Balken im 
Schweisse ihres Angesichtes herbeischleppten, 
um den faulen, in allen Fugen krachenden 
Bau ja  noch recht lange zu erhalten. H a! 
mit welcher selbstbewussten Freude sie sich 
als die Todtfeinde jener zernagenden R atten
brut — der A n a r c h i s t e n  —  in die Brust 
warfen, um w ürdig in den Orden der herr
schenden “ O rdn u n g s” -Auguren aufgenommen 
zu werden! —  Eine Partei, deren mit dikta
torischen Machtbefugnissen ausgerüsteten 
Führer so “ vernünftige,"  “ praktische "  Leute 
sind, h a t  a u f g e h ö r t  e i n e  d i r e k t e  Ge- 
f a h r  f ü r  d i e  h e r r s c h e n d e  “ O r d n u n g ” 
zu  s e i n .  Die nach der d i r e k t e n  Herrschaft 
strebenden Bourgeoisparteien suchten sich 
deren Bundesgenossenschaft gegen die am 
Ruder befindlichen Parteien zu versichern, 
w as die H erren Vertreter des “ praktischen ” 
Sozialismus nicht wenig schmeichelt. Sie 
fühlen sich ein “ Machtfaktor ” und bemühen 
sich mit Aufgebot aller verfügbaren Kräfte, 
sich auf den Schultern der Arbeiter in d i e s e r  
Stellung zu erhalten.

Man erinnere sich aller in den letzten 
Jahren  gehaltenen Reichstagsreden, offizieller 
und nicht offizieller Artikel, Schriften, Mani
feste etc., welche aus dem Hohenpriester- 
Rathe der sozialdemokratischen Partei kamen, 
ob sie nicht a l l e  bis auf das letzte W ahl
manifest, ohne Ausnahme, dieses Gepräge 
t ra g e n !

D a handelt es sich nicht um Ausbeuter 
und Ausgebeutete, nicht u m Unterdrücker und 
Unterdrückte, nicht um Parasiten und Arbei
ter, sondern um Bismarck und  Opposition, 
um P a r t e i  gegen Partei! Der K l a s s e n - 
kam pf ist Nebensache, der P a r t e i k a m p f  
Hauptsache geworden.

Das ist nun aber keine zufällige Erschei
nung , sondern sie ist durch das Wesen des 
Parlamentarismus bedingt.

In  dem Momente, wo eine Partei —  mag 
dieselbe noch so weitgehende Ideen haben —  
dem Volke i n n e r h a l b  der bestehenden Ge
sellschaft Reformen, Verbesserungen verspricht, 
übernimmt sie auch die moralische Verpflich
tung : m it allen ihr zu Gebote stehenden
Kräften dieses Versprechen zu erfüllen. Sie 
bedarf hierzu der Hilfe der ihr näher stehen
den Parteien. D a alle anderen Parteien den 
fundamentalen Grundsätzen des Sozialismus 
feindlich gegenüberstehen, werden selbst die 
radikalsten Bourgeoisparteien die Reformvor
schläge der Sozialisten n u r  d a n n  unter
stützen, wenn die Letzteren ihre Umsturzideen 
soweit als möglich in die Ferne rücken. Auch 
müssen diese Ideen vor der Masse darum ver
borgen gehalten werden, um sich die Sympa
thie der “ rad ika len” Bourgeoisie nicht zu 
verscherzen und soviel als möglich “ S tim m en” 
zu ergattern. Darum die ekelhafte Cour
macherei vor dem Mittelstände und der de- 
placirten Bourgeoisie — der sogenannten “ gei
stigen Elite des Proletariats ” — jener zwei
felhaften Materie, aus welcher sich die “  radi
kale ” Bourgeoisie zumeist zusammensetzt, 
und endlich jene hochmüthige Verachtung für

das “ Lumpenproletariat,” welche die Vertreter 
des “ praktischen ” Sozialismus so unverfroren 
zur Schau t ra g e n ! Wollen sie von den an
dern Parteien beim Volke nicht als Lügner 
gebrandmarkt werden, so müssen sic auch 
durch eine direkte aktive Theilnahme an der 
Gesetzgebung der herrschenden Klassen zeigen, 
dass sie es mit ihren Reformgesetzen ernst 
m einen ; und so hatten wir das schmachvolle 
Schauspiel, dass die Vertreter des r e v o l u t i o 
n ä r e n  Proletariats wie Hunde unter den 
Peitschenhieben winselten, die r e v o l u t i o 
n ä r e n  Grundsätze abschworen, unter den 
Arbeitern abwiegelten, um sie zu einer Partei 
der Bourgeois-“ O rdnung ” zu degradiren.

Die Folgen dieser “ praktischen "  Politik 
konnten nicht ausbleiben. Anstatt dem Volke 
an der H and  der wissenschaftlichen K ritik  
zu beweisen, dass es innerhalb des bestehen
den Gesellschaftssystemes, sowie von den herr
schenden Klassen n i c h t s  zu erwarten habe, 
dass sein einziger Rettungsweg zur Freiheit 
und zum W ohlsein nur in der Vernichtung 
dieses Systemes und diese Vernichtung nur 
durch eine g e w a l t s a m e  R e v o l u t i o n  zu 
suchen sei —  wurde alles aufgeboten, die 
Hoffnung auf eine Besserung durch allerhand 
Reformen im Volke zu erhalten und zu pfle
gen ! Anstatt den Hass gegen das Bestehende 
zu entflammen, wurden die Lehren der gewalt
samen Revolution als “  Tollhäusler- Ideen ” 
oder als “ reaktionäre Provocationen ”  ver
dammt. Was W under, wenn die Volksmassen 
ihre Stimme lieber den r e a k t i o n ä r e n  Par
teien geben, welche ihnen j a  ebenfalls “ Re
form en”  v e r s p r e c h e n  und obendrein die 
Macht haben, dieselben durchzuführen? —  
Was W under, wenn das Volk das Vertrauen 
in die Revolution verliert, wenn die angeb
lichen Apostel der Revolution nichts besseres 
als den Stimmzettel zu bieten haben? —  ! —  
Was W under endlich, wenn das Volk, durch 
solch schmachvolle Demagogen-Politik irre 
gemacht, sein Heil bei den mächtigen reak
tionären Parteien sucht, wie bei den letzten 
Reichstagswahlen ? —  ! —

Uns wundert dies nicht. Das sind die 
nothwendigen Folgen des “ praktischen” So
zialismus, über welchen der Anarchismus end
lich als triumphirender Sieger hervorgehen 
muss !

Friedliche oder gewaltsame Revolution

II.
Trotzdem begegnen wir noch vielen Sozia

listen, die, wenn auch nicht bestimmt behaup
ten, so doch annehmen, sie k ö n n t e  sich 
friedlich gestalten und ihre Taktik darnach 
einrichten. Sie schlagen allerlei Palliativ
mittel und Reformen vor, wie: Arbeiterschutz- 
gesetze, Normalarbeitstag, Fütterungen der 
K in d e r ; sie betteln bei den Staats- und Ge
meindebehörden um Beschäftigung für die 
Arbeitslosen u. s. w. Besonders machen sich 
die englischen Sozialdemokraten viel mit sol
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chen Dingen zu schaffen. Sie glauben damit 
zwei Fliegen m it einer Klappe schlagen zu 
k ö n n en ; nach ihrer Ansicht soll das Volk 
durch solche Massregeln zugleich zur Revolu
tion, falls sie d o c h  eine gewaltsame werden 
sollte, herangebildet und seine Lage innerhalb 
der bestehenden Gesellschaftsform verbessert 
werden. Massregeln, durch welche sich das 
im Verfall begriffene römische Kaiserreich 
noch Jahrhunderte hindurch aufrecht erhalten 
konnte, bis es durch einen “ barbarischen” 
Stoss von aussen in Trümmer zerfiel. Mass
regeln, durch welche sich Napoleon I I I .  bei 
den Arbeitern populär zu machen wusste, so 
dass heute noch viele Kurzsichtige unter den
selben seinen Fall bedauern. Massregeln, 
welche auch Bismarck n a c h  zu a h m e n  sucht, 
um die Arbeiter für sich zu gewinnen.

Die Vorschläge von solchen Palliativmitteln 
und Reformen meinen somit ebensoviel wie: 
der herrschenden Klasse unter die Arme grei
fen und die Arbeiter mit dem heutigen Ge
sellschaftssystem aussöhnen zu wollen. W ir 
würden daher das Vorgehen dieser Leute sehr 
bedenklich finden, sähen wir nicht, wie die 
Arbeiter gegen ihren Willen und ohne es 
mehr oder weniger selbst zu wissen auf die 
soziale gewaltsame Revolution zusteuern.

Welchem Revolutionär schwoll nicht das 
H erz bei der Kunde von den Vorgängen in 
Decazeville, in London und anderen Städten 
Englands, an verschiedenen Stellen Belgiens 
im vorigen Jahre  — ja, selbst in Berlin, in 
der Höhle des Löwen (Militärismus), der 
jeden Augenblick bereit war, sie mit seiner 
fürchterlichen Tatze zu zermalmen, wagten es 
die Arbeiter, ihrem Zorne die Zügel schiessen 
zu lassen —  und von den Vorgängen der 
jüngsten Tage hier und in Schottland ? Den 
Sozialdemokraten — den “ Führern” wenigstens
—  sind diese Ereignisse ein Gräuel, für uns 
sind sie herzerquickend, denn sie beweisen 
den in der Masse schlummernden revolutio
nären Geist, der sich mitunter reckt und regt, 
sein nahes Erwachen verkündend. Sie sind 
die Vorboten der Revolution, die Signale des 
herannahenden Kampfes, wie sie vor jeder ge
waltsamen Revolution stattfanden und immer 
stattfinden werden. Durch sie bereitet sich 
d as Volk vor auf den allgemeinen grossen 
Kampf. E s wird, so oft sich dieselben wieder
holen, immer unerschrockener und muthiger. 
W ie der Soldat, welcher beim ersten Schuss 
zittert, nachdem er einmal “ Pulver gerochen ” 
m it blinder W uth auf den Feind losgeht, so 
wird auch der M uth des Volkes durch öftere 
W iederholung solcher kleinen Aufstände ge
stählt. Der revolutionäre Geist jedoch, erzeugt 
durch das heutige Ausbeutungsystem, wird in 
dem Maase eingeschläfert, als an Letzterem 
ausgebessert und reformirt wird An uns ist 
es deshalb, durch rege Agitation denselben 
vollends der Reformwiege zu entwinden

W ir  sind gegen alle Palliativmittel, gegen 
jede Reform in der heutigen Gesellschaft. 
W ir halten es unter der menschlichen Würde, 
um  die Erlaubniss zu betteln, sich für Andere 
plagen zu dürfen. Darum wollen wir nicht 
als A r b e i t e r  unsere Lage verbessern, son
dern als Menschen. W ir verlangen unsere 
vollen, natürlichen Menschenrechte, und diese 
können wir nur durch die soziale Revolution 
erkämpfen.

Man mag hier vielleicht ein wenden wollen: 
Ja , was kennt die ungebildete Masse von 
Menschenwürde und Menschenrechten?

W ohl mögen Viele nicht im Stande fein, 
«ine genaue Definition darüber geben zu kön
n e n ; aber die Worte Freiheit, Gleichheit und 
Brüderlichkeit haben sich seit den letzten 
hundert Jahren in ihrer vollsten Bedeutung 
tie f  eingegraben in die Herzen der Arbeiter. 
Das ehemals “ blaue Blut ” der Adeligen hat 
heute auch in ihren Augen die F arbe ihres 
eigenen angenommen oder ist in einen ge
wissen ‘'schw arzen P u n k t” zusammengeron- 
nen. Sie wissen sehr wohl, dass die N atur

nicht Arme und Reiche schafft, sondern Men
schen gleich an Rechten. Um den alten 
Herrgott, welcher sich nirgends blicken lässt, 
kümmern sich heute Wenige m ehr; und da 
sie in  der ganzen N atu r keine über ihnen 
stehende Wesen erblicken, so fühlen sie ganz 
instinktiv, dass dieselbe von Rechtswegen zu 
Diensten Aller ohne Ausnahme stehen muss.

Es ist überhaupt keinem Einzelnen mög
lich Lehren oder Grundsätze aufzustellen, die
— in populärer Sprache —  nicht mehr oder 
weniger von der Masse begriffen werden 
können ; weil wir nur an dem aus der Ver
gangenheit und Gegenwart Gegebenen weiter
bauen können. So konnte z. B. L assalle nur 
dadurch die Herzen der Arbeiter gewinnen, 
dass er ihnen den Spiegel vorhielt, in wel
chem sie ihre innersten Gefühle, sich selbst 
wieder erblickten. Hätte er ihnen Unverständ
liches gesagt, so wären sie unbemerkt an ihm 
vorübergegangen.

W enn wir nun heute weiter vorgeschritten 
sind und wenn schon gleich bei seinem Auf
treten neue, weitergehende und bessere Ideen 
auftauchten, so beweist dies nur den an der 
Richtschnur der Verhältnisse ewig fortschrei
tenden Volksgeist. Es beweist, dass auch die 
weitestgehenden Ideen, so lange sie mit der 
menschlichen Vernunft in Einklang stehen, 
Anerkennung finden. W ir dürfen deshalb 
mit Zuversicht in die Zukunft blicken und, 
wenn wir unsere Schuldigkeit bezüglich der 
Agitation thun, versichert sein, dass trotz aller 
Projektenmacherei und Abwieglungsversuche 
die Völker sich bald mit Gewalt ihre Rechte 
zu verschaffen wissen werden. X.

" Die deutschen Reichstagswahlen."

Unter dieser Ueberschrift brachte das Organ 
der “ p rak tischen"  Sozialisten, der Züricher 
“ S.-D.” einen von katzenjämmerlicher Sophi- 
stik strotzenden Le i t a r t i ke l ,  welcher so recht 
deutlich zeigt, wie tief, wie unausprechlich 
tief dieses politische Demagogenthum gesun
ken ist und mit welcher impertinenten U n
verschämtheit diese Leute den gesunden 
Menschenverstand unter den Arbeitern zu er
sticken suchen.

Zum Beweise dafür lassen wir vorerst einige 
Pröbchen dieses Artikels und dann zur Illu
stration einige statistische Zahlen folgen, wo
raus jeder nur halbwegs denkfähige Mensch 
mehr als genug haben muss, um dem W ahl
schwindel mitsammt dem politischen Dema
gogenthum für immer den Rücken zu kehren .

Der betreffende Artikel beginnt mit einem 
Halleluja auf die gewonnene “ Viertelmillion ” 
Stimmen. “ Der Zuwachs der Stimmen — 
heist es w e ite r  — ist w e s e n t l i c h ,  weil d i e  
S t ä r k e  u n s e r e r  P a r t e i  i m V o l k e  l i e g t  
und unser Sieg n u r  d u r c h  d a s V o l k  (mit 
dem Stimmzettel?) erkämpft werden kann.” 
Das klingt gerade, als hätten n u r  die Sozial
demokraten Stimmenzuwachs. Doch hören 
wir weiter: “ D e r  V e r l u s t  der Mandate ist 
u n w e s e n t l i c h ,  weil unsere Partei k e i n e  
(? — ) parlamentarische ist und weil sie bei 
der parlamentarischen Thätigkeit in erster 
Linie einen a g i t a t o r i r i s c h e n  Zweck ver
folgt ..

Der Leser wird weiter unten die “ agitato
rischen ” E r f o l g e  bewundern. W eiter:

“ Achtmalhunderttausend Stimmen für die 
Sozialdemokratie, das ist eine g e w a l t i g e ,  
w e l t g e s c h i c h t l i c h e  (? — ) Thatsache!”

(W ie “ gewaltig ” diese u weltgeschichtliche 
Thatsache ” ist, beweisen ebenfalls die nach
folgenden Zahlen!)

“ Genug, wir haben g e w o n n e n ,  wir haben 
v e r l o r en ” u. s. w. mit Grazie.

Es hicsse den engen Raum unseres Blattes 
verschwenden, wollten wir alle die sophisti- 
schen Seiltänzereien, welche in dem Artikel 
enthalten sind, hier festnageln. Der Artikel

endet mit der tragisch-komischen P h rase : 
“ N i e  h a t  d i e  W e l t  e i n  g l o r r e i c h e r e s  
S c h a u s p i e l  g e s e h e n ! ”

Betrachten wir uns nun diese “ gewaltige 
weltgeschichtliche Thatsache ” etwas n ä h e r : 

Nach einer statistischen Zusammenstellung 
in der “ Nordd. Allg. Z tg.” ist das Verh ält- 
niss zur W ahl 1884 folgendes :

Es wurden Stimmen abgegeben f ü r :
1887 Gegen 1884

Konservative . 1,194,504 mehr 333, 041
Reichspartei 693,195 " 305,508
Nationalliberale 1,658,158 " 6 61,125
Freisinnige 549,302 weniger 447,702
Volkspartei 109,372 mehr 13,481
Ultramontane . 1,627,093 " 248,701
Polen 213,626 " 9,438
Sozialdemokraten 774,128 " 224,193
Elsass-Lothringer 347,654 " 82,083
Wilde . 25,903 " 3,134

Summa 7,189,937 mehr 1,430,401
Es erhielten die Sozialdemokraten im Jahre 

1884 von den rund 5,760,00 abgegebenen 
Stimmen 560,000, das is t :  0,096 von 1000;  
dieses Ja h r  erhielten sie 774,128 von 7,189,937 
abgegebenen Stimmen, das i s t : 0,107 von 
1000. D a bei der diesjährigen W ahl rund
1,430.00 Stimmen m e h r  abgegeben wurden 
als im Jahre  1884, so ist der absolute Stim
menzuwachs der Sozialdemokraten 11/1000.

Dagegen stellt sich das Zahlenverhältniss 
für die u l t r a - r e a k t i o n ä r e n  Parteien (Na
tionalliberale, Reichspartei, Conservative und 
Ultramontane) wie fo lg t :

Dieselben erhielten im Jahre  1884 von rund
5,760,000 abgegebenen Stimmen 3,624,000, 
das ist 0,629, von 1,000;  bei der letzten 
Wahl, von 7,119,000 Stimmen 5,173,000, oder 
0 , 7  2 0  von 1000, also einen absoluten Stim
menzuwachs von 91/1000, d. h. über achtmal  
s o v i e l  a l s  d i e  S o z i a l d e m o k r a t e n !

Wahrlich ! Angesichts dieser Thatsachen von 
einem W a h 1s i e g e  der Arbeiter faseln, heisst 
den gesunden Menschenverstand mit brutaler 
Faust in ’s Gesicht schlagen, heisst jeden F u n 
ken Schamgefühls verloren haben! Das be
deutet die politische und m o r a l i s c h e  Ban
kerotterklärung des Stimmkastensozialismus!

D a s  i st das Facit des “ agitatorischen 
Zweckes ” sozialdemokratischer W ahlpropa
ganda ! D a s ist die “ gewaltige, weltge
schichtliche T h atsache!” D a s  ist das “ glor
reiche Schauspiel, welches die W elt noch 
nie gesehen!”

W ir aber sind der Meinung, dass die Ar
beiter durch s o l c h e n  “ W ahlsieg” endlich 
zu der Einsicht kommen werden : anstatt ihre 
ganze Kraft, Energie und Opfermuth im W ahl
humbug zu vergeuden, für die wahrhaft revo
lutionäre Propaganda verwenden.

Opportunitäts-Anarchismus.

E iner unserer Mitarbeiter hatte vor einiger 
Zeit Gelegenheit, folgendes Zwiegespräch zweier 
angehender Sozialisten zu belauschen, welches 
wir hiermit wortgetreu folgen lassen:

“A. — Sage mir, lieber Freund, hast du 
schon etwas über O p p o r t u n i t ä t s - A n a r 
chismus gehört?

B. —  Opportunitäts-Anarchismus! Davon 
habe ich noch weder etwas gehört noch ge- 
lesen.

A. —  Nun, was glaubst du wohl, was das ist ?
B. —  Wahrscheinlich haben die N atu rfor- 

scher ein neues Naturgesetz oder etwas ähn
liches entdeckt und so ben imst, um die Anar
chisten zu ärgern.

A. —  U nsinn! Dazu sind diese Herren 
viel zu anständig.

B. —  Oder hat vielleicht ein witziger ame
rikanischer Koch eines seiner Misch-Masch- 
Gerichte so getauft ?

A. —  Hm, du hast wohl nicht so unrecht, 
lieber Freund, aber es ist doch nicht das
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Richtige. Es s c h e i n t  so etwas “ amerika
nisches ” zu sein, auch so eine Art “ Misch- 
Masch,” jedoch nicht zum essen.

B. — Nicht? Nun, was ist es denn?
A  — Gewiss weiss ich das selber auch 

nicht, aber ich will dir nun sagen, wie ich zu 
dieser Frage komme. Finde ich da vor eini
gen Tagen ein Stück Zeitungspapier, ich be
merke es ist deutsch und lese — von Anar
chismus, Revolution, Opportunitätspolitik u. 
s . w. Du kannst dir denken, dass meine 
Neugierde dabei geweckt wurde. Aus den 
sehr “ gelehrten " Bruchstücken entnehme ich, 
dass die Gesellschaft eigentlich nur deswegen 
noch nicht anarchistisch ist, weil die Anar
chisten nicht genug Opportunitätspolitik ge
macht haben, und es heisst da weiter : “ H in
sichtlich der kommenden Revolution haben 
wir sogar die Ansicht, das s  d i e  A n a r c h i 
s t e n  in d e n  S t u n d e n  d e r  E n t s c h e i d u n g  
i h r e  t h e o r e t i s c h e n  G r u n d s ä t z e  we i t  
e n t s c h i e d e n e r  n och  als j e  in die Tasche 
stecken müssen, w e n n  s i e  n i c h t  das  
“ S p i e l ” (!?) i m H a n d u m d r e h e n  v e r 
l i e r e n  w o l l e n . " Und weiter: “ Wir sind 
vielmehr der Ansicht wie ehedem Marat, Her
bert und Andere, dass die Revolution nur 
vollzogen werden kann unter dem strammsten 
Terrorismus einer ganz energischen D i c t a -  
t u r ........" “ Solange der Kampf dauert, wer
den sie (die Anarchisten) c o m b i n i r t ,  resp. 
c e n t r a l i s i r t  zu operiren haben.... " “ Sach
verständige müssen ja  bersten vor Lachen, 
wenn sie von Anwendung des F ö d e r a l i s 
m u s ,  d e r  A u t o n o m i e  d e s  I n d i v i d u u m s ,  
k u r z  des  Anarchismus im r e v o l u t i o n ä r e n  
K a m p f e  h ö r e n ; ’’ u. s. w. wird da aus
einandergesetzt, dass der c o n s e q u e n t e  
Anarchismus eigentlich ein “ h o r r e n d e r  
U n s i n n "  sei, und —

B. — Halt, Freund ! Ich habe genug da
von ! Was du da gelesen hast, ist ja  pure 
Windbeutelei! Ich habe über Anarchismus 
auch schon Vieles gehört und gelesen und 
habe stets dessen unwiderstehliche Logik und 
Konsequenz bewundert Sein Bewegungsge
setz ist vom Einfachsten zum Complizirten 
und n i c h t  umgekehrt. Und soviel weiss ich, 
dass der Anarchismus nicht mit Handschuhen 
zu vergleichen ist, die man je nach Laune 
oder Bedarf trägt, oder “  in die Tasche 
steckt! ’

A. — Du brauchst darüber nicht gleich 
s o hitzig zu werden, das wäre halt doch 
"  Opportunitäts-Anarchismus! ”

B. — Du hast recht ! “ Jeder Mensch hat
das Recht sich zu blamiren soviel er Lust 
hat,” folglich hat er auch das Recht, heute 
u l t r a - A n a r c h i s t  und morgen — u l t r a -  
A r c h i s t  zu sein, er darf darum aber auch 
nicht erwarten, von seinen Nebenmenschen 
e r n s t  genommen zu w erden”

Damit verliessen die Beiden das Lokal und 
unser Freund griff zu Stift und Papier, um 
s ich dieses interessante Zwiegespräch zu no- 
tiren.

Correspondenz.

Wir erhalten von unserem in Chicago zum 
Tode verurtheilten Genossen L i n g g  folgende 
Correspondenz:

Cook, County Jail, 22. 2. 67.
Werthe Genossen!

Bestätige hiermit dankend den Empfang 
sämmtlicher bis jezt erschienenen Nummern 
(8) unseres Organ “ Autonomie ” und übermittle 
Euch meine Gratulation zu fernerem erfolg
reichen Wirken im Kampfe um die Erringung 
eines wirklich freien Gesellschaftszustandes — 
der Anarchie.

Das Durchlesen meines Briefes an Euch in 
der “ Autonomie,” dessen eigentlich voraus
sichtliche Veröffentlichung ich — nebenbei 
gesagt — beim Schreiben desselben gar nicht 
in Betracht zog, belehrte mich zum Xten Male.

dass man die Ausbeuter, resp. deren Hand
langer, nie in den Verdacht von Humanität 
bringen sollte, und da ich dies in meinem 
Brief doch gewissermassen that, indem ich von 
verhältnissmässiger Unbeschränktheit in Be
suchs- und sonstigen " Kerkerfreiheiten” schrieb, 
so sehe ich mich, wohl oder übel, genöthigt, ein
zugestehen, dass ich dabei nicht bedachte, 
dass alles Thun und Lassen der gegenwärtigen 
Machthaber nur eine egoistische Spekulation 
ist.

Anlässlich der Spiess’schen Heirathsge- 
schichte fanden nämlich die kapitalistischen 
Pressbanditen, dass wir zu viel "  F reiheit” 
in unseren Steinkerkern genössen und nun 
war’s vorbei mit humanistischen Anwandlungen 
der Gesetzeswächter. Gebot doch nun die
politische Klugheit die Berücksichtigung des 
gemeinen Geifers der noch gemeineren Vor
über. Da vegetirt hier so ein bismärckisch 
gekauftes Reptilienblatt — “ Freie Presse"  
schimpft sich der Wisch — und dann noch 
ein anderes, dem man bisher n u r  die mate
rielle Unterstützung aus dem preussischen 
Reptilienfonds noch nicht nachweisen konnte 
und das den zweckentsprechenderen Namen 
“ Illinoiser-Staatszeitung ” führt; diese beiden 
Verdummungsorgane stellen in der Verübung 
von Gemeinheiten und mordspatriotischer Ver
dummung selbst die banalsten amerikanischen 
“ Knownothings-Paper ” in den Schatten. Zur 
richtigen Würdigung dieser “ Vertreter der hie
sigen öffentlichen M einung" unter den Deutsch- 
Amerikanern (auch “ Volkserziehung " ist ihr 
Beruf) ist man jedoch erst fähig, wenn m m 
ausser der erwähnten Thatsachen z. B. noch 
weiss, dass der Eigenthümer letztgenannter 
Zeitung, als er, vor nicht langer Zeit, wegen 
U n t e r s c h l a g u n g  von Regierungsgeldern in 
demselben Gefängniss sass, nächtliche Sauf- 
turen mit den “ Gesetzeshütern "  machte, bis 
er zuletzt, als prominenter Spitzbube, begna
digt wurde, ehe er das richtige Zuchthaus 
gesehen hatte.

Wenn solches Gesindel gegen die “ Mensch
lichkeit "  für Anarchisten protestirt, ist der 
Sheriff natürlich genöthigt, deren Wünschen 
zu willfahren, denn wo bliebe sonst die viel 
ger—ühmte amerikanische Freiheit der Aus
beuter und ihrer Schmutzfinken?

Alles dies hält aber denselben Sheriff nicht 
ab, uns mit süsslächelnder Höflichkeit zu 
grüssen und nach unserem Befinden zu fragen, 
wenn er in die “ J a i l ” kommt; aus Spekula
tion natürlich, denn die Arbeiter machen nun 
auch wieder in Politik. Leider!

Ja, Wahlpolitik. Da kann ich nicht um
hin, Euch, Genossen, einige Blüthen davon 
zu übermitteln.

Bekanntlich hält die jetzige amerikanische 
politische Arbeiterpartei sehr viel auf ihre 
“ Unabhängigkeit," gerade so wie die deutsche 
sozialdemokratische, und wie dieselbe in der 
“ Autonomie "  unter "  Hatten wir recht ? " so 
trefflich beleuchtet ist. Dabei hat die Partei 
hier, wie anderwärts, alle Mühe auf die Ver
hinderung eines förmlichen Ausverkaufs sei
tens der Aemterjäger und Solcher, die bereits 
an der Staatskrippe fressen, an die herrschende 
Partei zu verwenden.

Unterdessen reichen z. B. die acht “ Ar
beitervertreter " in der Illinoiser Legislatur 
Bills zu Gunsten der Errichtung von gewerk- 
lichen Schiedsgerichten ein, welch’ Letztere 
sich bereits in den meisten Ländern als kläg
liches Fiasco erwiesen haben. Dieser Tage 
jedoch setzte ein “ Arbeiterrepräsentant ” der 
Unabhängigkeit seiner Partei die Krone auf
— wenn der Vergleich erlaubt ist — indem 
er eine "  B ill" einreichte, welche verlangt, 
dass Arbeitern, welche bei ihrer Arbeitsauf
nahme einen Contract unterschreiben müssen
— auch ein Stück sog. amerikanischer Frei
heit — von ihren Arbeitgebern — nun fasse 
Muth, lieber Leser — vor der Entlassung g e 
k ü n d i g t  werden soll. Das ist die “ A rbeit” 
der von den hiesigen Arbeitern erwählten

“ V o lk sv e r tre te rd e n n  natürlich bleibt es bei 
der Einreichung, resp. dem Vorschlag solcher 
Heilpflästerchen.

Noch herrlicher geht’s in Milwaukee, Wisc., 
zu. Dort hat der ehemalige Staatsanwalt im 
Mai v. J. den Arbeitern gegenüber sich als 
zweiter Grinell betragen, worauf dieselben bei 
der darauffolgenden Wahl “ ihren” Staatsan
walt mit grossem Pomp und Geschrei erwähl
ten. Dieser Staatsanwalt hat nun, statt, wie 
erwartet, die gegen Arbeiter — seine Wähler
— erhobenen und unerledigten Anklagen, 
wegen “ Verschwörung,” “ Aufruhr ” etc., kraft 
seines Amtes fallen zu lassen, seinen Vor
gänger aufgefordert, diese Prozesse zu erle
digen, d. h. aufzurufen.

“ Das ist gut gegen den Wahlhumbug,” 
werden die Genossen ausrufen, aber was wer
den sie dazu sagen, dass der Hauptangeklagte, 
der Exrevolutionär G r o t t k a u ,  heute Abend 
zu dem Zweck hierher nach Chicago kommt, 
um im Aufträge der sozialistischen Partei 
(Sozialdemokraten) die deutschen Reichstags
wahlen, und die hiesigen besonders, zu belob
hudeln ?

Eine andere nicht minder bezeichnende 
Illustration des “ allgemeinen Stimmrechts ” 
und dessen “ Vortheile ” bilden die Kämpfe 
in einigen Staaten, z. B. Missouri, Michigan 
u. a. m. gegen ein Constitutions-Amendement: 
dem Volke die Abstimmung über Prohibi
tions-Gesetze zu unterbreiten. Da liest man 
von Protesten der ärgsten Wahlmeier gegen 
“ eine solche Majoritätsherrschaft,” dass der 
consequenteste Anarchist seine Freude daran 
haben könnte, wenn dies alles nicht von einer 
unbegrenzten Verwirrung und Verschwommen
heit der Ideen unter den Arbeitern zeugen 
würde.

“ Ja, das ist eben ein Beweis, dass das Volk 
erst “ aufgeklärt ” werden muss, bevor an eine 
“ Expropriation der Expropriateure ” — mit 
Entschädigung der Ausbeuter — gedacht 
werden kann,” salbadert so ein “ wissenschaft
licher ” Sozialdemokrat. Heilige E infalt! oder 
aber: demagogische Geschäftspolitik! Anstatt 
dem Volke, nach Vorgängen wie die erwähn
ten, die Zwecklosigkeit und Kraft Verschwen
dung des Wahlhumbugs mit handgreiflichen 
Beispielen vorzudemonstriren und die Wahr
heit zu gestehen und zu verbreiten, dass das 
Wahl- und Repräsentativsystem unter allen 
Umständen Corruption und Autoritätsherrschaft 
im Gefolge h a t ; anstatt ferner zu erklären, 
dass nur in freier Gruppirung der Menschen, 
Zwecks Produktion und Konsumtion, nach 
Zweckmässigkeit und freiem Willen, also nur 
bei Vermeidung jeglicher Herrschaft, kurz in 
der Anarchie, eine wahre Freiheit bestehen 
kann — statt dessen empfehlen diese Auf
klärungsmeier dem V olke: sich a n d e r e
Herrscher und Drohnen zu erwählen. Und 
das nennen sie A ufklärung! Unterdessen ver- 
grössern Staat und Kapital ihre bewaffnete 
Macht, wovon die letzte Bewilligung des Con- 
gresses (21,000,000 Dollar für Kriegsutensilien) 
einen kleinen Begriff gibt.

Aber erst die von Merritt in der Illinoiser 
Legislatur eingereichte Vorlage, die mir eben 
in den hiesigen Zeitungen zu Gesicht kommt 
und, in aller Kürze gesagt, nur Folgendes 
verlangt:

“ Wer durch Agitation wider Staat und 
Eigenthum zum Umsturz der bestehenden 
“ Ordnung ” ermuthigt, ob privat oder öffent
lich, ist, im Falle ein “ Verbrechen ” darauf 
erfolgen sollte, als m i t s c h u l d i g  zu verur- 
theilen, o h n e  dass der Staat zu beweisen 
braucht, dass der Verüber des Verbrechens 
von dem m i t s c h u l d i g e n  A g i t a t o r  in 
obigem Sinne beeinflusst worden ist.” Vivat 
Ju s tit ia !

Da ist nur zu wünschen, dass die Ausbeuter 
und ihre Handlanger i m m e r  n o c h  frecher 
und gewaltthätiger werden, damit die Arbeiter 
endlich einmal aus ihrem Friedenstaumel er- 
wachen und zur K e u l e  greifen.
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W as nun die hiesigen Genossen betrifft, so 
wäre ebenfalls zu wünschen, dass “ die Schuh
nägel, die sie grossherziger Weise, um unserer 
“  Acht ” willen schlucken m üssen"  —  wie sie 
ihre Betheiligung an dem W ahlrummel ent
schuldigen —  ihnen baldigst recht bitter auf- 
stossen möchten.

Den in der Heimath weilenden Brüdern im 
Arbeitskittel mögen oben angeführte That- 
sachen einen kleinen Begriff von den “ Seg
nungen ” der “ F re ihe iten"  einer Republik, 
bestehend in Rede-, Press- und Versammlungs
freiheit (?), geben.

Mit anarchistischem Gruss
Louis L in g g .

Sozialpolitische Rundschau.
England.

Die englische Regierung bringt diese Woche 
im  Unterhause das neue verschärfte A u s 
n a h m e g e s e t z  zur Unterdrückung von 
"  Agrarverbrechen"  in Irland zur Debatte. 
W ie Jedermann weiss, bestehen diese “Ver
brechen” darin, dass sich das irische Volk 
nicht gutwillig will von den reichen Land
räubern die H au t über die Ohren ziehen las
sen. W ir kommen in unserer nächsten Num 
mer eingehender auf diese Angelegenheit zu
rück.

—  Am 18. März fand in South Place Insti
tu t die erste a n a r c h i s t i s c h e  M ä r z f e i e r  
zur Erinnerung an die Pariser Commune- 
erhebung in  London statt. Obwohl dieselbe 
erst in  letzter Stunde arrangirt wurde —  da 
alle Bemühungen, eine solche, gemeinsam mit 
allen sozialistischen Körperschaften, abzuhalten 
scheiterten —  war sie dennoch gut besucht.

Besonders zeichnete sich dieselbe durch die 
gänzliche Abwesenheit irgend eines Vorsitzen
den oder sonstigen Versammlungsautorität aus. 
E in  U m stand, welcher für die an den 
"  Chairman ”  - Cultus gewöhnten englischen 
Arbeiter ebenso neu wie eindrucksvoll war. 
Auch wurden keine Namen der Redner ge
nannt.

Die in  englisch, französisch, deutsch und 
italienisch gehaltenen, mit vielem Beifall auf
genommenen Reden bewegten sich durch
wegs auf dem Boden sozialogischer Kritik, 
wobei sämmtliche Redner zu dem Schlüsse 
gelangten: dass jene heroische, spontan aus 
dem Schosse des Volkes entsprungene Prole- 
tarier-Erhebung und ihr rascher Sieg nur dem 
freien, einmüthigen, entschlossenen Handeln 
der Pariser Arbeiter zu danken war, während 
ihre spätere bestialische Erwürgung durch die 
Versailler Ordnungsbanditen seine unm ittel
bare Ursache in dem Repräsentativsystem 
hatte. Anstatt das Pariser Volk nach eigenem 
Ermessen h a n d e l n  zu lassen, hielten es 
seine "  Vertreter ” und “  B eam ten" durch 
erschlaffende, fruchtlose Discussionen auf; 
spalteten durch ihre eigene Meinungsdifferenz 
das Volk selbst in verschiedene feindliche 
Parteien; brachen seine Energie durch der 
Revolution feindliche Gesetze und Dekrete 
(wie die Heiligkeits-Erklärung des Eigen
thum s etc.) und gestatteten so der blutdürsti
gen Reaktion die Vorbereitungen zu den ent
setzlichen Metzeleien in den blutigen M ai
tagen zu treffen. Mit dem Versprechen, bei 
der nahen sozialen Revolution diese bitteren 
Lehren zu beherzigen und das Volk zum 
selbstständigen H andeln vorzubereiten, wurde 
folgende Resolution m it einem begeisterten 
Hoch auf die Anarchie angenom m en:

“ D ie am 18. März 1887 zur Erinnerung 
d e r Pariser Commune-Erhebung 1871 und 
deren blutige Unterdrückung durch die Ver
sailler im South Place Institut in London ver
sammelten Anarchisten erklären: ihre vollste 
Anerkennung und Sympathie mit dem 
von den Pariser Arbeitern am 18. März 1871 
verbuchten Befreiungswerke; mit Berücksichti

gung der bitteren Lehre, welche uns die Ver
gangenheit für die Zukunft gibt, erklären sie, 
mit allen zu Gebote stehenden Kräften an der 
Vernichtung der politischen und ökonomischen 
Unterdrückungsinstitutionen der Bourgeoisie 
zu arbeiten, um einer neuen Gesellschaft, ba- 
sirt auf vollster individueller Autonomie, Platz 
zu machen.

Dazu muss das Volk, wie Blanqui sagte, 
am Tage der Revolution selbst deren Früchte 
kosten.

Hoffentlich werden die Arbeiter bei der 
nächsten Revolution damit beginnen, die durch 
die Arbeit des Volkes aufgehäuften Reich- 
thümer der Bourgeoisie in gemeinsamen Be
sitz zu nehmen. Die Kerker, Kasernen, K ir
chen, Eigenthumstitel etc., kurz alles, was zur 
Wiedererrichtung einer Autorität in der G e
sellschaft führen könnte, zu vernichten.

Ferner geloben sie sich, in Erinnerung der 
bestialischen Schlächtereien der Maiwoche, 
nicht eher zu ruhen, bis die Unterdrücker 
der Völker ausgerottet, und entsenden ihre 
wärmste Sympathie allen Jenen, welche be
reits für die Sache der Völkerbefreiung in 
allen Ländern zum Opfer gefallen sind."

Deutschland.
Die “  O rdnungsbestie"  feiert nach den 

letzten W ahlen wahre Orgien. Aus allen 
Theilen des Reiches werden Massenverhaftun
gen m it voraussichtlichen Monstre-Prozessen 
gemeldet. Wie uns von verschiedener Seite 
berichtet wird, ist abermals eine wahre De- 
nunziationsseuche gegen die anarchistisch oder 
revolutionär gesinnten Genossen unter den fa
natischen Parlamentssozialisten und deren M a
melucken ausgebrochen. Wann, oh wann 
wird endlich das Mass dieser Schmach über
laufen ?

W ie die Bourgeoispresse meldet, soll die 
deutsche Polizei den Genossen N e v e  an der 
deutsch-belgischen Grenze verhaftet haben. 
Wie jedoch einem Genossen berichtet wurde, 
soll Genosse Neve nicht an der Grenze, son
dern in L ü t t i c h  verhaftet und s o f o r t  
ü b e r  d i e  G r e n z e  n a c h  D e u t s c h l a n d  
e s c o r t i r t  w o r d e n  s e i n .  Da uns bis 
jetzt noch alle authentischen Nachrichten 
fehlen, bringen wir diese Nachricht unter 
aller Reserve. Jedenfalls ist die belgische Re
gierung und ihre Handlanger eines solchen 
Schurkenstreiches vollkommen fähig.

Oesterreich-Ungarn.
W i e n  Am 2 1. d. M. begann vor dem 

Ausnahmegericht die Verhandlung gegen die 
Anfangs Oktober vorigen Jahres verhafteten 
Genossen: Kratochwill, Schwechla, Kaspari, 
Buelacher, Buczek, St. Müller, Stieber, Höfer- 
maier, Schustaczek, Kopetzky, Friedmann, 
W awrunek, Hospotzky, Jappoth und Rischa- 
wy, wegen versuchten Raubes, Diebstahls, 
Brandlegung und Uebertretung des Spreng
stoffgesetzes zu anarchistischen Zwecken. Die 
V erhandlung dürfte acht Tage dauern und 
wir hoffen in der nächsten Nummer darüber 
ausführlich berichten zu können.

—  Am 11. d. M. wurde der Arbeiter Ma- 
letschek wegen wörtlicher Wache- und Maje
stätsbeleidigung zu 2 Jahren schwerer Kerker 
verurtheilt.

—  In A g r a m  wurde der Bankbeamte Mos- 
kowitz wegen “ Hochverraths " begangen durch 
hochverrätherische A e u s s e r u n g e n  am Agra- 
mer B ü r g e r b a l l e  zu s e c h s  Jahren schwe
ren K erker verurtheilt.

Wahrlich die Bestialität der herrschenden 
Klasse k e n n t  k e i n e  G r e n z e n .

Spanien.
Am 13. d M. rebellirte das Volk von O n t e - 

n i e n t e ,  bemächtigte sich des Rathhauses, 
und verbrannte sämmtliche Bücher, Papiere etc. 
Die Behörden suchten ihr Heil in schleunig
ster Flucht.

Unsere “ besseren Bürger ” sind sich überall 
gleich —  herzlos, gemein, niederträchtig! 
“ Angesehene Bürger von Philadelphia, N orris- 
town und anderen pennsylvanischen Städten.” 
schreibt ein Kapitalistenblatt, “haben der 
Legislatur von Pennsylvanien einen Gesetzent
wurf über die Errichtung von Arbeiter-Colo- 
nien (Wayfarers - Lodges) vorlegcn lassen.” 
Dieselben sollen Arbeitslosen Unterkunft ge
währen, bis sie Arbeit zu erhalten vermögen. 
Es würde dies so eine Art “ Scab”-Vermitt- 
lungs-Anstalten abgeben. Man gibt den Ar
beitslosen solange Gelegenheit, für karges 
Futter zu arbeiten, bis irgendwo ein grösser 
Streik ausbricht. Dann benutzt man sie zur 
Niederwerfung der Streiker, dann dürfen sie, 
bis zu Ende des Aufstandes, für Lohn arbeiten. 
Und das in einer Republik, in dem freisten 
Lande der W e lt ! " “ Vorbote.”

W ir empfehlen allen Genossen die folgen- 
den A rbeiterblätter:

De u t s c h :
Die Parole , 112½ Südl. 7. Strasse, St. Louis 

Mo , Amerika.
Vorbote, 271 W est 12 Str., Chicago, III. 
Freiheit, 167 W illiam Str., New York.

F r a n z ö s i s c h :
R évolté, 140 rue Mouffetard, Paris.
Liberté, 41 rue de la M ontagne, Vervières, 

Belgique.
E n g l i s c h :

The A narchis t , 35 Newington Green Road, 
London, N.

Freedom , 34, Bouverie Street, London, E.C.

D ie
“ Autonomie ”

ist auch durch Mr. MAREUIL, 90bis, rue 
des Boulets, Paris, zu beziehen.

Briefkasten.
H. P a r i s .  Das Abonnement für die "Autonomie" 

von 1 Franc per Quartal ist inclusive Porto für Kreuz
bandsendung berechnet. Colportageverkauf, das Exem
plar 10 Centimes.

B. M a r s l l . Für nächste Nummer.

Wir empfehlen allen Genossen die in Broschüren 
erschienenen

Reden
unserer Chicagoer Genossen

zur größtmöglichsten Verbreitung.
Der Reinertrag ist zur Deckung der Prozesskosten  

bestimmt.
Preis der Broschüren in deutscher Sprache (100 

Seiten s ta rk ) .. ,  ... ... ... 6d. (50 Pfg.)
In englischer Sprache ... ... 3d. (25 P f g )

Nach Auswärts Porto extra.
Zu haben im Clublokale Autonomie, 32 Charlotte 

Street, Fitzroy Square, W., oder — bei Einsendung 
des Betrages — durch Mr. D. Brooks, 26 Paradise 
Street, High Street, Marylebone, Londoa.

W ir empfehlen allen Genossen die von der Gruppe 
“ Autonomie ” übersetzte und herausgegebene Bro-
chüre :

GESETZ UND AUTO R IT A E T
VON

PETER KRAPOTKIN
zum Studium, wie zur Propagande der anarchistischen 
Ideen.

Zu beziehen durch alle Vertrauensadressen und 
D. Brooks, 26, Paradise Street, High Street, Maryle
bone, W., London.

D i e H erausgeher.

Printed and published by R. G underson, 96, Wardour 
Street, Soho Square, London, W.
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Zur Beachtung!

Wir ersuchen alle Freunde und Genossen, 
uns von allen wichtigen Vorkommnissen der 
Arbeiterbewegung, soweit dieselben zur Ver
öffentlichung geeignet sind, sofort direkt oder 
durch ihre Vertrauensperson Mittheilung zu 
macht n.

Mit anarchistischem Gruss
D ie R edaction.

Anarchie und praktischer Sozialismus.

VII.
Häufig wird die sozialistische Reform-Pro

paganda durch die im Volke herrschenden 
Vorurtheile entschuldigt; “ die grosse Masse 
sei leichter für “ praktische ” Reformen zu 
gewinnen und dabei werde das Volk allmählig 
für den Sozialismus erzogen.”

In der That waren die Völker von den 
heuchlerischen Bourgeoisidealen befangen; sie 
glaubten mit deren Verwirklichung jene Basis 
gefunden zu haben, auf welcher die Mensch
heit schrittweise zur höchstmöglichsten Frei
heit und culturellen Entwickelung f r i e d l i c h  
gelangen könne. Sie glaubten, sie hätten im 
Repräsentativsystem die Leitung ihrer Ge
schicke in eigenen Händen; es bedürfe nur 
der richtigen Auswahl geeigneter “ Repräsen
t a n t e n , " welche als die “ Diener des Volkes” 
dessen Wünsche und Bedürfnisse befriedigen 
würden.

Die Völker haben sich getäuscht, d. h. wur
den getäuscht! Ihre v o r  der Wahl so er
gebenen D i e n e r  wurden ausnahmslos n a c h  
der Wahl zu ihren H e r r e n .  Alle Formen 
des Repräsentativsystemes führten zu den glei
chen Consequenzen : Tyrannei und Knecht
schaft, Bereicherung und Verarmung. Anstatt 
Wohlstand und Freiheit, brachten a l l e  Re
präsentativsysteme den Völkern verdoppeltes 
Elend, Misere und verdoppelte Knechtschaft!

Was hat jedoch der Sozialismus mit den 
Reformen, mit dem Repräsentativsystem, mit 
dem ganzen Humbug der Bourgeoispolitik zu 
thun ? — Der Sozialismus, welcher als Tod
feind des g a n z e n  herrschenden Gesellschafts- 
systemes und speziell der kapitalistischen 
Bourgeoisherrschaft, dem Schoose der Huma
nität entsprang, dessen Sein und Wesen die 
soziale Gleichberechtigung aller Menschen 
bildet ?

War es nicht der Sozialismus, welcher an 
der Hand der geschichtlichen Erfahrungen und 
der Wissenschaft mit unerbittlicher Logik die

infame Ungerechtigkeit der bestehenden sozia
len Organisation nachwies ?

War es da nicht die Pflicht eines jeden 
aufrichtigen Sozialisten, die im Volke herr
schenden Vorurtheile und trügerischen Illu
sionen über diese Gesellschaftsorganisationen 
rücksichtslos zu bekämpfen, anstatt dieselben 
durch Reformpropaganda zu pflegen und zu 
bestärken? —

Allein, persönlicher Ehrgeiz, Eigenliebe und 
Selbstsucht machten ihre Einflüsse geltend. 
Man hätte müssen der bestehenden Gesell
schaft den Krieg bis auf’s Messer, sich als 
deren Todfeind erklären; und man wollte 
deren Anerkennung geniessen. Man wollte 
“ Pioniere der Freiheit” spielen, ohne seine 
Haut zu Markte zu tragen. Man wollte die 
bestehende Gesellschaft bekämpfen und doch 
persönlich deren Vortheile geniessen. Diese 
Elemente bemächtigten sich als Vertreter 
des “ praktischen " Sozialismus der sozialisti
schen Bewegung.

Und da wir Anarchisten die Folgen dieser 
gefährlichen, falschen Propaganda voraus
sehend, dieselbe bekämpften; weil wir den 
fundamentalen Grundsätzen des Sozialismus 
treu blieben und dem g a n z e n  bestehenden 
Gesellschaftssysteme unsere Todfeindschaft er
klärten ; jeden Compromiss mit den herrschen
den Klassen, unbekümmert der persönlichen 
Gefahren, verächtlich zurückwiesen, wurden 
wir als “ Tollhäusler," als “ Fanatiker” als 
“ Utopisten " etc. verdammt.

Man hatte nicht ver säumt, die mit der be
stehenden Gesellschaft unzufriedenen Elemente 
in “ stramm disziplinirte " Organisationen zu 
drillen, durch welche es möglich wurde, jede 
andere Meinung, speziell aber die a n a r c h i 
s t i s c h e n  Ideen fern zu halten. Es gab nur 
eine alleinseligmachende Kirche: die “ S o 
z i a l d e m o k r a t i e !  "

Obwohl damit eines der heiligsten Rechte 
des Menschen : die freie Meinung, das freie 
Denken, mit Füssen getreten wurde, die grosse 
Masse der Arbeiter merkte es nicht, bis sie 
durch die erschütternde Macht der Ent
täuschungen nun endlich beginnen aus ihrem 
Vertrauensdusel zu erwachen.

“ Oh, das ist alles ganz schön — sagt man 
uns schliesslich — aber die Menschheit macht 
in ihrer Entwickelung keine Sprünge, man 
dürfe und könne der historischen Entwicke
lung nicht v o r g r e i f e n ," und man sucht dann 
“ wissenschaftlich" nachzuweisen, wie das 
Volk dieses oder jenes Landes in seiner poli
tischen und wirtschaftlichen Entwickelung 
“ zurück " sei, um so die “ historische” N o t 

wendigkeit der verschiedenen Reformforde
rungen der Arbeiter einzelner Länder zu 
rechtfertigen.

Auffällig genug dabei ist, dass die herr
schenden Klassen genau dasselbe, oft sogar 
mit denselben Worten, gegenüber den beschei- 
densten Forderungen der Arbeiter behaupten. 
Thatsächlich entspringt diese Sentenz aus der 
modernen Weltanschauung der herrschenden 
Klassen, welche die Menschheit nie als etwas 
Ga n z e s ,  sondern als etwas, nach Nationen 
und Staaten Zusammengeflicktes betrachtet, 
von welchen das Volk jedes einzelnen Landes 
oder Staates seine spezielle Entwickelungs
bahn zu gehen habe.

Diese kulturhistorische F ä l s c h u n g  wird 
im Interesse der herrschenden Klassen zu dem 
Zwecke betrieben: den Nationalitätenkultus, 
den Patriotismus im Volke zu pflegen, um so 
die Menschheit zu einander in feindlichen 
Lagern zu erhalten. Die Beweise dafür kann 
Jeder mit seinen eigenen Augen in den realen 
Zuständen wahrnehmen.

Nach welchem Lande oder Staate unser 
Blick auch schweifen mag, sehen wir unter 
den mannigfaltigsten äusseren Formen gl e i che  
U r s a c h e n ,  g l e i c h e  W i r k u n g e n .  Wir 
sehen das arbeitende Volk der demokratischen 
Republik Schweiz ebenso unter dem kapita
listischen Tyrannenjoche der besitzenden, herr
schenden Klasse keuchen, als wie in irgend 
einem monarchischen Staate. Ueberall das 
arbeitende Volk im Elende verkümmernd, 
während eine übermüthige Parasitenklasse im 
Ueberflusse schwelgend das Volk mit Füssen 
tritt. Ueberall mit d e ns e l be n  Mitteln: 
durch den Staat und seine Büttel in Uniform 
und Kutte ; durch Gesetze und Autorität.

Wir sehen, wie überall die geknechteten 
Völker von e i n e r  Idee durchdrungen nach 
einem gemeinsamen Ziele streben: sich von 
allen geistigen, ökonomischen und politischen 
Fesseln zu befreien, um als eine einzige Men- 
schenfamilie ein Reich der Freiheit, Gleich
heit und Gerechtigkeit zu gründen ; und wir 
sehen endlich, wie die herrschenden Klassen 
aller Länder sich zu Schutz und Trutz über 
alle Grenzpfähle hinweg die Hände reichen.

Alle schulgelehrten Deduktionen der “ wis
senschaftlichen ” Sozialisten vermögen diese 
Thatsachen nicht abzuschwächen. Man mag 
uns hundertmal nachzuweisen suchen, dass 
z. B. in Oesterreich die grosskapitalistische 
Produktionsweise oder der Grossgrundbesitz 
noch lange nicht so hoch entwickelt sei als 
in England, weil noch nicht so und so viel 
Maschinen verwendet oder noch so und so
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viel kleine Grundeigenthümer mehr existiren 
u. s. w.; man wird uns damit aber niemals 
beweisen, dass das arbeitende Volk in Oester
reich ökonomisch b e s s e r  gestellt, dass Noth 
und Elend in Oesterreich weniger hart sei 
als in England. Man mag uns hundertmal 
den Beweis liefern, dass die politischen Insti
tutionen Amerikas unendlich höhere sind als 
diejenigen Russlands; man wird uns aber da
mit nicht überzeugen, dass der amerikanische 
Arbeiter weniger Sklave der besitzenden Klasse 
sei als der russische.

Die F o r m  mag verschieden sein, das W e
sen ist dasselbe. Und das ist es gerade, was 
den Sozialismus zu einer Idee der Humanität 
der gesammten Menschheit macht, weil er 
sich ausschliesslich gegen das W e s e n  der 
sozialen Knechtschaft und n i c h t  gegen deren 
Formen richtet.

Wer daher das Wesen der Knechtschaft be
kämpft, muss die Herrschaft in j e d e r  Form 
bekämpfen; kann keine Reform innerhalb der 
bestehenden Gesellschaft wollen, weil er da
mit einen Verrath an seinen eigenen Prinzi
pien begeht; kann nur mit Aufgebot aller 
Kräfte und Mittel an der Vernichtung des 
bestehenden auf dem Prinzip der Herrschaft 
des Menschen durch den Menschen aufgebauten 
Gesellschaftssystemes arbeiten, um der Mensch
heit ihr heiligstes Recht der Selbstbestimmung 
zu garantiren. Wer dafür wirkt, ist — gleich 
uns — Anarchist!

Die soziale Revolution und der Anar
chismus.

I .

S c h o n  ö f te r  h a b e n  w i r  in  V e r s a m m lu n g e n  
d i e  F r a g e  a u f w e r f e n  h ö r e n ,  o b  e s  w o h l  m ö g 
l i c h  se i,  d a  d ie  a n a r c h is t i s c h e  Id e e  n o c h  v e r -  
h ä l tn i s s m ä s s ig  w e n ig  W u r z e l  g e fa s s t  h a b e ,  
d u r c h  d ie  k o m m e n d e  R e v o lu t io n  e in e  a n a r 
c h is t i s c h e  G e se l ls c h a f t  z u  g r ü n d e n ,  o d e r  o b  
m a n  s ic h  e r s t  d u r c h  d e n  V o lk s s ta a t  h i n d u r c h 
z u w in d e n  h a b e n  w e rd e  ?

W a s  d a s  “  H i n d u r c h w i n d e n  ”  a n b e l a n g t ,  so 
k a n n  d a s s e lb e  im m e r  n u r  w ie d e r  e in  g e w a l t 
s a m e s  s e in ,  e b e n s o  w ie  w i r  u n s  d e s  j e t z t  h e r r 
s c h e n d e n  S y s te m s  n u r  d u r c h  d ie  G e w a lt  e n t 
l e d ig e n  k ö n n e n ; d e n n  w ie  j e d e r  a n d e r e  S ta a t ,  
so  s e tz t  a u c h  d e r  V o lk s s ta a t  e in e  R e g ie r u n g  
u n d  z a h l r e ic h e  a n d e r e  A e m te r  v o r a u s ,  w e lc h e  
n a tü r l i c h  —  v o n  d e n  “  B e s te n  u n d  F ä h i g s t e n  ”  
b e s e tz t  w e r d e n .  D i e  A n a r c h i s t e n  w e r d e n  a ls o  
e i n e r  n e u e n  A r i s to k r a t i e  g e g e n ü b e r s te h e n ,  w e l 
c h e  i n  i h n e n ,  d a  s ie  d a s  s ic h  e in m a l  g e s te c k te  
Z i e l —  n ä m l i c h :  d ie  V e r n i c h tu n g  j e d e r  A u t o 
r i t ä t  —  u n u n te r b r o c h e n  v e r fo lg e n  w e r d e n  u n d  
v e r fo lg e n  m ü s s e n ,  g a n z  e n e r g is c h e  F e in d e  fin 
d e n  w ird .  D ie se  a b e r ,  e in m a l  i n  i h r e m  l a n g 
e r s e h n te n  L ie b l in g s p lä tz c h e n  a n g e l a n g t ,  w e r d e n  
d a s s e lb e  n i c h t  so  o h n e  W e i te r e s  a u fg e b e n ,  
s o n d e r n  e s  m i t  a l l e n  M i t t e ln  z u  e r h a l t e n  u n d  
i h r e  F e in d e  a u s z u m e rz e n  s u c h e n .  S e h e n  w ir  
d o c h  h e u te  s c h o n  w ie  s ie  (d ie  “ B e s te n  u n d  
F ä h i g s t e n  ” ) v o n  E h r g e i z  u n d  H e r r s c h s u c h t  
d u r c h f r e s s e n ,  i h r e  B a n n f lü c h e  s c h l e u d e r n  g e 
g e n  d ie  W id e r s p e n s t ig e n ,  d ie  es w a g e n ,  a u f  
e ig e n e n  F ü s s e n  z u  s te h e n ,  g e g e n  d ie je n ig e n ,  
w e lc h e  e n d l i c h  e in m a l  d ie  D r ä h t e  d u r c h -  
s c h n e id e n ,  a n  d e n e n  s ie  s e i th e r  w ie  P u p p e n  
g e l e i t e t  w u rd e n .

D ie  S ta a t s c o n s t r u c t io n  a n  u n d  f ü r  s ic h  
m a c h t  s c h o n  e in  B ü t t e l t h u m  n ö t h i g  —  d e n n  
w a s  n ü tz e n  G e se tze  o h n e  d ie  z u  d e re n  H a n d 
h a b u n g  n ö t h ig e n  W ä c h te r  ? —  d ie  A n a r c h is te n  
h a b e n  s o m i t  m i t  e in e r  M a c h t  z u  r e c h te n ,  g e 
g e n  w e lc h e  s ie  e in e  n e u e  A g i t a t i o n  e n t f a l t e n  
u n d  s ic h  z u  n e u e m  K a m p fe  r ü s t e n  m ü s s e n .

W i r  h a b e n  d e s h a lb  a lle  A n s t r e n g u n g e n  z u

machen, unsere Ideen durch den n ä c h s t e n  
Kampf zu verwirklichen. Diese Handlungs
weise allein stempelt uns auch nur zu Anar
chisten, weil ja fast allen Sozialisten das Ver
nunftreich, wie es unsere Philosophen aus
malten, für die ferne Z u k u n f t  vorschwebt; 
sie halten aber die jetzt lebende Generation 
für unfähig eine freie Gesellschaft zu grün
den und sind der irrigen Meinung, es könnten 
durch neue Gesetze und Regierungsformen 
freie Menschen herangebildet werden. Wir 
aber sind der Ansicht, dass nur auf einer 
f r e i e n  Grundlage die Freiheit gedeihen kann, 
dass n u r in der F r e i h e i t  die Menschen 
sich f r e i  entwickeln können, während unter 
Regierungen, Gesetzen und Vorschriften, her- 
vorgegangen aus Majoritätsbeschlüssen, die 
Menschen nie anders handeln lernen werden, 
als gesetz- und vorschriftsmässig, oder sich 
doch nur sehr mühsam und vereinzelt von den 
ihnen beigebrachten Vorurtheilen befreien und 
zu selbstständigem Denken und Handeln em
porschwingen können

In dem Streben nach der Verwirklichung 
unserer Jdeen kommt uns aber die Volks- 
masse ganz unwillkürlich zu Hilfe; denn 
heute schon können wir bei den öfter vor
kommenden Aufständen wahrnehmen, wie die 
Arbeiter Requisitionen von Lebensmitteln etc. 
vornehmen. Geschieht dies auch gewöhnlich 
noch in einer plumpen, unsystematischen und 
unzureichenden Weise, so ist es doch der erste 
Schritt auf dem Wege zur freien Consumtion; 
durch welche das Eigenthum abgeschafft und 
das Geld (das Ausbeutemittel) ausser Cours 
gesetzt wird. Wir haben sie daher in diesem 
Vorgehen zu unterstützen und ihnen die nö
thigen Anleitungen zu geben. Es sollten sich 
nämlich Revolutionsheere bilden, welche den 
Lebensmittelverkehr zwischen Stadt und Land 
befördern, die Landprodukte für die Städte 
requiriren und den Landbewohnern alle nöthi
gen Industrieprodukte aus den Städten über
mitteln. Am Platze selbst requirire Jeder, 
was er nöthig hat und behandle denjenigen, 
der ihm hierin hindernd entgegentritt, als 
Feind der Revolution.

Die Expropriation der Produktionsmittel, 
welche durch die freie Consumtion ihren 
anarchistischen Charakter erhält, d. h. dadurch 
dass man die durch dieselben erzeugten Pro
dukte zur freien Verfügung der Gesellschaft 
stellt, wird dadurch vollzogen, dass man die 
Ausbeuter, als solche, über die Klinge sprin
gen lässt und für den nöthigen Bedarf der 
Produkte weiterproduzirt.

Soviel wir die Geschichte kennen, ging die 
Initiative, eine Exekutive einzusetzen, nie von 
der unteren Volksmasse aus, sondern es waren 
immer solche Individuen, welche entweder aus 
ihrem Eigenthumsinteresse, oder in der Hoff
nung, selbst Aemter zu erhaschen, vorpredig
ten: Ihr habt einen Ausschuss oder eine Dic- 
tatur — und wie die Dinge alle heissen — 
nöthig; denn ohne stramme Disziplin würde 
Alles von unterst zu oberst gekehrt; schreitet 
schleunigst zur Wahl u. s. w. Wo der revo
lutionäre Geist einmal vollständig in der 
Masse erwacht war, wo sie von demselben 
durchdrungen waren, da handelten sie. Sie 
handelten individuell, wo dies am Platze war 
und in Masse, wo sie die Macht der Ver
hältnisse zusammendrängte; sobald sie sich 
aber unter Autoritäten stellten, legten sie sich 
den Hemmschuh an, welcher es der Reaktion 
ermöglichte, sie zu überholen und von Neuem 
in Ketten zu schlagen.

Wie es also unsere Aufgabe ist, die Masse 
zum Handeln aufzumuntern, so müssen wir 
auch alle Centralisations-Bestrebungen und 
Regierungsvorschläge aufs Energischste be
kämpfen. An Stelle der Autorität, der Dicta- 
tur von oben, haben wir den Terrorismus von 
unten zu setzen. Wir können eine Dictatur 
ebensowenig anerkennen wie der Atheist die 
Unfehlbarkeit des Papstes, und wäre es nur

aus dem einen Grunde, weil die Träger und 
Anhänger die Dictatur auch nach der Revo
lution aufrecht zu erhalten suchen würden, 
was die bereits oben angeführten Folgen nach 
sich zöge. V.

Zur Polizeiwillkür in Wien.

Wie es um den “ Rechtsstaat” Oesterreich 
beschaffen ist, gibt folgende Interpellation des 
Abgeordneten Pernerstorfer im Oesterreichi- 
schen Abgeordnetenhause eine gute Illustra
tion. Dieselbe lautet wörtlich :

“ Am 13. März begaben sich zwei Arbeiter, 
Rudolf Hansa und Franz Stefsz, um 7 Uhr 
Früh zum Grabe der Märzgefallenen auf dem 
Schmelzer Friedhofe. Sie legten dort einen 
Kranz mit rothen Schleifen nieder, welche di« 
Inschriften trugen: “ Diesem Tod —  die Welt.
— Oesterreichs radikale Arbeiterpartei.” Aus
ser diesen beiden Arbeitern war nur noch 
eine Person zugegen, die einen Kranz für den 
Demokratischen Verein des neunten Bezirkes 
niederlegte. Es war also von einer Ansamm
lung irgend einer Menschenmenge nicht ent
fernt die Rede. Alle Drei wurden von der 
Sicherheitswache verhaftet und zur Ausweis
leistung auf die Wachtstube gebracht. Wäh
rend der Vertreter des Demokratischen Ver
eins aber so fo r t  entlassen wurde, brachte 
man die beiden Arbeiter im Schubwagen und 
zwar in gesonderten Einzelzellen desselben in 
das Polizei-Gefangenenhaus in der Theobald
gasse, wo sie zunächst bis auf die Haut ent
kleidet und einer Leibesvisitation unterzogen 
wurden. Aus den ihnen angewiesenen Zellen 
wurden sie Nachmittags zum Verhöre vorge
führt, wobei ihnen von dem Polizei-Kommis
sär Breitenfeld wiederholt vorgehalten wurde, 
eine radikale Arbeiterpartei sei nicht “ aner
kannt,” und es habe Niemand das Recht, in 
deren Namen zu sprechen. Das Verhör ergab 
nichts weiter, als dass die Kosten für den 
Kranz von ungefähr dreihundert Arbeitern in 
Beiträgen von zwei bis drei Kreuzern aufge
bracht worden waren. Die beiden Männer 
mussten die Nacht in dem Polizei-Gefangenen- 
hause zubringen und wurden Montag am 14. 
d. M. wieder in Zellen wagen auf die Polizei
direktion überführt, wo sie nochmals verhört 
wurden. Im Ganzen hatte der Arbeiter Hansa 
fünf Verhöre zu bestehen. Unterdessen war 
bereits Sonntag Vormittags in den Wohnungen 
der beiden Verhafteten eine gänzlich resultat
lose Hausdurchsuchung vorgenommen worden. 
Ein Stoss von Manuscripten, die Excerpte 
aus Büchern von der Hand Hansa’s enthiel
ten, wurden mit Beschlag belegt und ihm 
nicht mehr zurückgegeben. Endlich Montag 
Abends gegen 8 Uhr wurde Rudolf Hansa 
entlassen, nachdem seine Zuständigkeit nach 
Wien nachgewiesen war. Dem Arbeiter 
Franz Stefsz wurde durch den Polizeicommis- 
sär Dr. Freund die Abschiebung in seine 
Heimat nach Schlesien angekündigt und er 
wurde auch nicht wieder auf freien Fuss ge
setzt.

Die Interpellanten stellten demnach an den 
Ministerpräsidenten die Anfrage, ob ihm diese 
gesetzwidrigen Handlungen der Wiener Poli
zeibehörde bekannt sind und was er zu thun 
gedenkt, um die auch in diesem Falle wieder 
zu Tage getretene gesetzwidrige Willkür der 
Polizeibehörde endlich einmal aufhören zu 
machen ?”

Wir könnten dem Abgeordneten Perners
torfer sofort die vom Ministerpräsidenten zu 
erwartende Antwort auch geben: Polizei-
str.... Breitenfeld wird für seine grossen “ Ver- 
dienste ” um die bestehende Raubgesellschaft 
dekorirt und reichlich belohnt — bis seine 
Rechnung einmal gründlich abgeschlossen 
wird.
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Briefe aus Frankreich.

Kaum ist die Aufregung über die an den 
armen Kindern der “ Porquerolle ” verübten 
Scheusslichkeiten ein bischen verflüchtet, als 
sich die Presse wieder, wohl oder übel — 
mit einer anderen ähnlichen “ Wohlthätigkeits- 
anstalt” zu beschäftigen hat. Die da wieder 
an die Oeffentlichkeit gedrungenen Thatsachen 
beweisen, dass die herrschenden Klassen noch 
weit unter den Bestien stehen ; und wie sich 
unter dem heuchlerischen Mantel der Hu
manität die barbarischste Grausamkeit verbirgt.

Der Zufall wollte, dass eine “ einfluss
reiche " Persönlichkeit seinen Güsten kein 
.anderes Vergnügen zu bieten wusste, als sie 
nach der “ Erziehungsanstalt ” für verwahr
loste Kinder nach Me t r a y  (bei Tours) zu 
führen. Daselbst wollte man den Besuchern 
gewisse Abtheilungen der Anstalt nicht zeigen. 
Als er jedoch darauf bestand, wurden sie 
geöffnet und es bot sich den Besuchern ein 
entsetzlicher Anblick dar. Da lagen an 15 
der armen Wesen geknebelt, an Händen und 
Füssen gefesselt, halb verhungert am Boden 
in  ihrem eigenen Kothe. Das grösste “ Ver
brechen” dieser unglücklichen Kleinen be
stand darin: — Brod “ gestohlen” zu haben, 
um ihren Hunger zu stillen! —

Wenn man dazu die begangenen Scheuss
lichkeiten in den Militär- und Civilgefäng- 
nissen zählt, frägt man sich unwillkürlich : 
wie gross wohl, am Tage der Abrechnung, die 
Rache sein müsste, um diese Scheusslich
keiten der herrschenden Canaille zu sühnen ?

Wir wissen ja ganz genau, dass es in 
Anderen Ländern um kein Haar besser ist. 
Der Unterschied ist nur der, dass in anderen 
Ländern die Bestialitäten nie an die Oeffent
lichkeit dringen.

Der S t a d t r a t h  von Ma r s e i l l e  ist vom 
Ministerium a u f g e l össt  worden, weil er am 
18. März zu Ehren der Commune-Erhebung 
seine Sitzung aulhob. Das sollte denn doch 
die Stimmkastenverehrer zum Nachdenken 
bringen.

Ueberhaupt dürfte sich in dieser Hinsicht 
bald vieles ändern.

So beriefen gestern einige hundert Kel lner*)  
eine Versammlung ein, wo sie erklärten: 
endlich zu der Einsicht gekommen zu sein, 
dass auf friedlichem Wege nichts zu erreichen 
sei und entschlossen sind, energischer vorzu
gehen. Nach der Versammlung zogen sie in 
die Strassen und zerstörten eine Menge der Pla- 
cirungs-Bureaux, zerrissen die Bücher etc., 
trotz des Widerstandes der herbeigeeilten 
Polizei. Dieses Ereigniss ist von grösserer 
Wichtigkeit, wenn man bedenkt, dass die 
Kellner erst seit einem Jahre zu einer Ver
ständigung gekommen sind und ganz zahme 
Politik trieben. Die gehaltenen Reden der
jenigen Mitglieder, welche keiner sozialistischen 
Organisation angehören, waren ganz anar
chistisch und fanden grossen Beifall. Auch 
hier ist es die Macht der Verhältnisse, 
welche diese Leute zu Anarchisten bekehrt hat.

Ein seit Jahren in der Bewegung stehender 
Genosse, welcher eine genaue Kenntniss der 
französischen Arbeiterbewegung besitzt und 
erst vor Kurzem zum Anarchismus überging, 
versicherte mir auf das Bestimmteste, dass 
binnen Kurzem ein öffentlicher Generalüber
tritt der soz. Gruppen zum Anarchismus er
folgen muss, da jeder Einzelne von der Nich
tigkeit aller anderen Systeme überzeugt sei. 
Die Streiks sind fruchtlos und haben ihre 
Wunderwirkung verloren. Es sind derzeit 
drei, werden jedoch sehr schwach unterstützt.

Der “ Cri du peuple " ist trotz der Aende- 
rung in der Redaktion nach wie vor das offi
zielle Organ der Reform-Sozialisten.

Mit anarchistischem Gruss X.

*) Bekanntlich verlangen die Pariser Kellner seit 
langer Zeit die Abschaffung der Placirunga-Bureaux, 
welche eine wahre Vampiren-Institu tion  sind.

Sozialpolitische Rundschau.
England.

Das englische Unterhaus beschäftigt sich 
seit 14 Tagen mit dem von der Regierung 
vorgeschlagenen Ausnahme-Gesetz für Ir
land. Bis jetzt sind allerdings die Herren 
Gesetzmacher nur noch bei der Vorberathung, 
ob. ein solches Gesetz überhaupt gemacht wer
den soll oder nicht. Es wird jedoch ohne 
Zweifel angenommen werden, da die Regie
rungsmajorität dafür ist. Interessant für uns 
sind die Motive der Regierungspartei. Der 
T itel: “ Gesetz zur Verhütung von Verbrechen 
in Irland” bezeichnet schon seinen heuchle
rischen Charakter; dabei gibt die Regierung 
aber selbst zu, dass die “ Verbrechen " der
zeit nicht zahlreicher sind als zu irgend einer 
anderen Zeit. Aber die “ Freiheit ” der “ Ge
setzliebenden Bevölkerung" ist in Gefahr! 
Die Pächter wol l en  den “ gesetzlichen ” 
Landeigentümern ihre gesetzlich berechtigte 
Rente nicht zahlen, damit werden die “ freien 
gesetzlichen " Verträge gebrochen ; die Schwur
gerichte wollen diese Verbrecher nicht schul
dig sprechen, ergo ist die “ gesetzliche " Ord
nung gebrochen, es herrscht — schauerlich!
— Anarchie, gegen welche mit voller Rück
sichtslosigkeit vorgegangen werden muss. Die 
irische National League terrorisirt das eng
lische Volk; von dieser “ Tyrannei" das irische 
Volk “ befreien” ist der einzige Zweck der 
guten, freiheitsliebenden Regierung, welche 
dafür die Anerkennung aller Freunde von

Recht" und “ Freiheit” verdiene.
Das ist so ungefähr das Raisonement der 

Regierungsmajorität, in welches der als “ Bei
nahesozialist” berüchtigte radikale Chamber -  
l ain wacker einstimmt.

Der irische Abgeordnete D ill on erklärte 
in der Debatte, dass das irische Volk eine so 
schamlose Vergewaltigung niemals ertragen 
werde ; es werde sich wie ein Mann erheben 
und mit den Waffen in der Faust seine 
Rechte vertheidigen und er selbst werde sich 
an die Spitze der Rebellion stellen, um das 
Volk in den Kampf zu führen. Sollte sich 
das irische Volk nicht dagegen erheben, sollte 
es diese Vergewaltigung über sich ergehen 
lassen, so werde er eine solche Schmach nicht 
ertragen und seinem Vaterlande den Rücken 
kehren, denn dann — rief Dillon — verdiene 
das irische Volk nichts besseres als die Skla
venpeitsche der englischen Landblutegel!

Dillon ist noch lange kein Sozialist, aber 
ein Mann, der den Muth hat für seine Ideen 
bis zur äussersten Consequenz einzutreten, 
gegenüber welchem die deutschen Parlaments
sozialisten, die ehemaligen “ Soldaten der Re
volution ” sich wie alte Weiber ausnehmen.

Im englischen Volke selbst herrscht gegen 
dieses Schandgesetz eine tiefe Gährung und 
es wäre nicht unwahrscheinlich, dass die Re
gierung bei einer irischen Rebellion auch ge
gen das englische Volk zu kämpfen hätte.

Deutschland.
Einer unserer Genossen in Deutschland 

macht uns auf das “ Frankf. Vlks. Blatt ” auf
merksam, welches mit besonderer Vorliebe 
gegen die Anarchisten zu Felde zieht. Das
selbe schreibt unter Anderem über die “ rohen 
ungebildeten" Berliner Arbeiter auch Fol
gendes :

“ Einige Hundert an Zahl marschirten am 
22. d. M. (Geburtstag Lehmanns) Abends 
“ Unter den Linden " um Radau zu machen 
Fünf berittene Sicherheitswächter versuchten 
vergebens mit blanker Klinge Ordnung zu 
machen. Wurde einer verhaftet, befreiten ihn 
die Andern. So kamen sie zu einer Garten
sperre. Mit kaum glaublicher Kraft rissen 
die Arbeiter 7 eiserne Stangen tief aus der 
Erde und hieben auf die Polizei ein, bis 
schliesslich Hilfe kam und die Arbeiter aus
einander trieb, welche doch gewiss dem Hel

dengreise zu seinem 90. Geburtstage gratu- 
liren wollten. Unbegreiflicher Weise wurde 
Niemand verhaftet. "

Die Bourgeoispresse sucht im Allgemeinen 
dieses Ereigniss todtzuschweigen, um der Welt 
glauben zu machen, das Berliner Volk sei in 
allerhündischster Loyalität erstorben.

Bereits am Sonntag zuvor (den 20. März) 
kam es bei einer Landpartie zwischen Arbei
tern und Unsicherheitsmännern zu einem 
ernsten Handgemenge. Wir entnehmen da
rüber aus den Blättern Folgendes:

“ Es zog ein unabsehbarer Menschenstrom 
den Spandauer Berg hinauf und die Stadt
bahnzüge waren überfüllt. Aber auch die 
Polizei hatte Wind bekommen und Gendarmen 
waren in Masse auf dem Posten. Der Span
dauer Bock war geschlossen, und so gab denn 
der Reichstagsabgeordnete Singer die Parole : 
“ Nach Schildhorn!” aus. In den Pichels- 
bergen empfingen Gendarmen mit Gewehren 
den Zug, aber es gab wenigstens Bier. Unter 
Gendarmerie-Eskorte zog man dann weiter 
nach Schildhorn. Der Träger einer Cigarren
spitze mit rothem Beschlage musste dieselbe 
als gefährlich einstecken. In Schildhorn waren 
alle Wege besetzt, die meisten Lokale ge
schlossen, in einem gab es jedoch Bier! Ein 
zufällig anwesender Gesangverein musste das 
Singen einstellen. Man amüsirte sich nun 
nach Kräften und baute einen riesigen Schnee
mann. Ein Theilnehmer, welcher ihm ein 
rothes Taschentuch an den Arm steckte, wurde 
arretirt und in einen Pferdestall gesperrt. 
Am Abend marschirte man in Reih und Glied 
nach Charlottenburg zurück und rückte ge
schlossen die Linden entlang zur grossen Ver
wunderung der Tausende von Spaziergängern."
— Die “ Voss. Ztg.” berichtet über die 
Schneemannsepisode: “ Ehe man sich’s ver
sah, flatterte an dem Schneemann ein rothes 
Tuch. Schallende Bravorufe folgten. In 
zwischen hatten die Polizeibeamten den An
stifter des rothen Tuches trotz aller Betheue- 
rungen seiner Unschuld gefasst und versuch
ten ihn fortzuführen. Jetzt drang die Menge 
ein und verlangte die Freilassung des Mannes. 
Da diese nicht erfolgte, versuchte man seine 
Befreiung. Die Gendarmen zogen blank, 
ihnen schlossen sich die Beamten der politi
schen Polizei an, die ihre Revolver Vornahmen 
und diese drohend vor sich her richteten. Ein 
gellender Erbitterungsschrei entfuhr den Keh
len. Man sah blos noch einen grossen dich
ten Knäuel, aus dem nur die Helmspitzen 
der Gendarmen hervorragten. Im letzten 
Moment sprengten die am Waldessaume hal
tenden berittenen Gendarmen heran und trie
ben Alles auseinander. Jetzt sah man erst 
die blutigen Gesichter Einzelner, die beschä
digten Kleider Anderer.” Worauf “ Tante 
Voss” die schamlose Bemerkung macht: 
“ Dass es nicht zu ernstlichen Verletzungen 
und Tödtungen gekommen ist, ist dem schnel
len und ebenso besonnenen Eingreifen der 
Gendarmen zu verdanken.”

— Einen trefflichen Beweis, dass bei der 
ökonomischen Abhängigkeit der Arbeiter von 
den Kapitalisten die politische Freiheit ein 
elendes Truggebilde ist, liefert ein Ukas des 
Kanonenkönigs K r u p p  in Essen, nach wel
chem “ seinen" Arbeitern das Lesen  der 
“ Essener Volkszeitung,” des " Rheinisch- 
Westfälischen Volksfreund” und der “ Duis
burger Zeitung” v e r b o t e n  wurde!

Und solche Tyrannei wird ruhig ertragen! 
Ob das “ Volk der Denker ” wohl solche 
Schmach bedenkt ?

Oesterreich-Ungarn.
Wi en .  Der Prozess gegen die 15 Ge

nossen ist zu Ende und die Wiener Justiz
strolche haben wieder einmal ihre grausamen 
Urtheilegesprocen. 1 2 6 ½ J a h r e n  schweren  
K e r k e r  wurden mit kaltem Blute über 13 
Arbeiter verhängt. Kratochwil wurde zu 20, 
Höfermaier, Schwechla, Wawrunek zu je 15,
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Kaspari zu 16, Buelacher zu 12, Stieber zu 
9, Kopetzky zu 8, Schustaezek zu G, Hospotzky 
zu 5, Friedmann zu 6, Zoppoth zu 1 Jahre 
und Rischawy zu 6 Monaten schwerem Kerker 
verurtheilt. Buzek wurde freigesprochen.

Soviel aus der ganzen Verhandlung zu ent
nehmen, spielte die Vertrauensduselei auch 
hier wieder ihre verhängnissvolle Rolle. 
Unzweifelhaft hatte, wie wir schon früher 
einmal bemerkten, die Polizei ihre Hand 
dabei im Spiele. Denn an fast allen Plätzen, 
wo man den rothen Hahn aufsetzen wollte, 
fanden sich die Angeklagten von der Polizei 
beobachtet. Noch denselben Abend wurden 
sie sämmtliche verhaftet und bei der Haus
durchsuchung wusste die Polizei sogar das 
vermauerte Versteck für Sprengstoffe.

Die meisten der Verhafteten wurden offen
bar durch die Polizeikniffe an ihren eigenen 
Genossen irre. Obendrein suchte die Advo
katenbande ihr möglichstes in der Beein
flussung der Angeklagten zu leisten, um nicht 
nur diese, sondern die ganze Partei vor der 
Oeffentlichkeit bloszustellen. Rechnen wir 
noch die tendenziösen Pressgerichte, so mag 
sich Jeder einen ungefähren Begriff von der 
ganzen Verhandlungscomödie machen.

Den Einflüssen der Advokaten ist es wohl 
auch nur zu " danken," dass Einzelne erklär
ten, sie würden die gewonnen Gelder " für 
sich ” gebraucht haben.

Trotz alledem haben sich verschiedene der 
Angeklagten Genossen musterhaft benommen. 
Sie erklärten ihren Hass gegen die herrschende 
Raub- und Tyrannengesellschaft und sprachen 
ihr tief gefühltes Bedauern über das Miss
lingen ihres Unternehmens aus.

Die sozialdemokratische Presse benutzt wie
der das Urtheil — nicht um den Hass gegen 
die Grausamkeit der herrschenden Klasse zu 
entfachen , oh nein! — um die Anarchisten 
mit ihrem Geifer zu besudeln. Die Opfer der 
herrschenden Ordnungs-Canaille werden als 
die “ Opfer der Anarchisten” oder die Opfer 
der "  unverantwortlich leichtsinnigen Propa
ganda der T hat” dargestellt.

Jedenfalls ist es ehrenhafter und vernünfti
ger für r e v o l u t i o n ä r e  Handlungen zu fal
len, als für ehrgeizige Stimmzettel träger; oder 
in allerunterthänigster Hundedemuth sich 
"  friedlichst ” erwürgen zu lassen.

Belgien.
Am 30. v. M. interpellirte der Abgeordnete 

Hansens den Justizminister Devolder über die 
V e r h a f t u n g  und A u s l i e f e r u n g  der Ge- 
Genossen N e e f  und Gross  an die deutsche 
Polizei, ohne dass dabei auch nur eine der ge
setzlichen Vorschriften beachtet worden wäre. 
Der belgische Ober-Justizstrolch Devolder  
hatte die Stirne folgende Antwort zu geben : 
“ Die zwei ausgewiesenen Individuen gehören 
nicht unter die Auslieferungsvertrage. Es 
seien zwei V a g a b u n d e n  (?—) und als 
solche signalisirt, und in solchen Fällen habe 
die “ Sicherheitsbehörde” nicht nöthig, die 
Auslieferungsformalitäten zu erfüllen. Neef 
sei wiederholt in den nachbarlichen deutschen 
Grenzorten erschienen; habe Verbindung mit 
den Chefs der deutschen Sozialisten gehabt 
(?! — als Vagabund ! — D. R.) und man musste 
ihn seines geheimnissvollen Lebens und frem
den Benehmens halber überwachen. Gross 
habe sich über seine Existenzmittel nicht aus- 
weisen können.” Worauf ihm der Abgeordnete 
N e u j e a n  zurief: “ Gross verdiente 3,500 Frs. 
in Luxemburg, ist also kein Vagabund!”

Ha ns e n s  erklärte hierauf: dass, wenn
zwischen den beiden Regierungen ein Vertrag 
zur Aufhebung der Freiheiten für Fremde ab
geschlossen wäre, man mit Neef und Gross 
auch nicht anders hätte verfahren können. 
Die öffentliche “ Sicherheitsbehörde ” interpre- 
tire das Wort " Vagabund ” in einer Weise, 
dass j e d e r  Ausländer, der nach Belgien 
komme, ebenso behandelt werden könne. In 
Wahrheit sei Neef seit 6 Wochen von der

deu t schen  Polizei bewacht und von Schand— 
armen in Civil in se iner  W o h n u n g  festge
nommen und gewaltsam über die Grenze ge
bracht worden. Er wurde so wenig als “ Va
gabund ' ’ betrachtet, dass er, kaum an der 
Grenze angelangt, von der deutschen Polizei 
in Empfang genommen, in’s Gefängniss ge
schleppt und seiner s o z i a l i s t i s c h e n  G e 
s i nnung  ha l be r  unter Anklage gestellt 
wurde. Gross  verdiene sein Leben in 
Luxemburg, habe eine ehrenhafte Stellung in 
Ensival bei Verviers bekleidet, seine Frau sei 
eine Belgierin und seine Verwandten leben 
ebenfalls in Belgien. Wenn man ihn als einen 
“ Vagabunden " betrachtet habe, warum habe 
man ihn dann nicht nach Luxemburg, seinem 
Wohnort, gebracht, anstatt ihn in die deut
schen Gefängnisse zu liefern ? — Nachdem noch 
verschiedene andere Abgeordnete gegen diese 
offenbare “ Verletzung der Gesetze” von Seiten 
der Polizei protestirt, erklärte der Justiz- 
minister : “ Hätte die Polizei diese U m 
s t ä n d e  frü he r  g e w u s s t ,  würde sie anders 
gehandelt haben; und er werde sich bei der 
deutschen Regierung verwenden, um die Lage 
des Gross zu verbessern." — Elender, scham
loser Bube! Wahrlich, nirgends ist die 
Heuchelei und Niedertracht grösser als in den 
Ländern der sogenannten “ politischen Frei
heit.”

Amerika.
— Der Justizmord an unseren Chicagoer Ge

nossen hat noch ein O p f e r  verschlungen. 
Genossin Meta  Neebe,  die Frau des zu 15 
Jahren Kerker verurtheilten Bea r  Neebe,  
eine blühende, junge, gesunde Frau, und 
Mutter von drei Kindern, ist aus Gram über 
das Schicksal ihres geliebten Gatten, plötzlich 
am Herzschlag gestorben. Ihre Beerdigung 
bildete, trotz des furchtbar schlechten Wetters, 
eine wahre Monstre-Demonstration gegen die 
herrschende Raubgesellschaft.

— Genossin L u c i  P a r s o n s ,  die Gattin 
des zum Tode verurtheilten I. R. P arsons, 
eine der muthigsten und begeistertsten Frauen 
unserer Zeit, welche seit dem Schmachur- 
theil in Chicago die Vereinigten Staaten 
bereist, um für den Anarchismus und die 
Freisprechung der 8 verurtheilten Genossen 
Propaganda zu machen; wurde in Columbia 
(0.) verhaftet, da sie der dortige Bürger
meister hindern wollte, zu sprechen.

— Was mit unseren 8 verurtheilten Genossen 
geschieht, ist unbekannt. Anfangs März sollte 
Termin sein, ob ein neuer Prozess statt finden 
soll oder nicht. Bis zur Stunde ist aber noch 
absolut nichts davon zu hören.

— Genosse Most wurde am vorigen Dien
stag (5. April) aus dem Gefängniss entlassen.

Christiana, im März 1887.
W e r t h e  Genossen!

Nachdem ich Gelegenheit gefunden, Euer 
Organ, die “ Autonomie,” zu lesen und somit 
wieder mit Genossen in Verbindung zu kom
men, fühle ich mich veranlasst, einiges über 
meine Betheiligung an der H a y m a r k e t -  
Af fa i r e  vom 4. Mai v. J. in C h i c a g o  zu 
veröffentlichen.

Die von der Polizei gekauften Meineidler 
wollen mich in der Allee gesehen haben, 
“ wie mein Freund S p i e s s  eine Zündschnur 
an der famosen Bombe entzündet habe, welche 
ich dann unter die Mord buben der Chicagoer 
Citizens Association geworfen haben soll.” In 
Wahrheit befand ich mich während der gan
zen  Versammlung auf dem als Tribüne be
nutzten Wagen, und verliess denselben erst, 
als die Polizei die Versammlung zu sprengen 
versuchte. Als mir am andern Tag in der 
Werkstatt die Verhaftung meines Schwagers 
Sc h wa b  mitgetheilt wurde, begab ich mich 
auf die Polizei, um denselben unter Bürgschaft 
auszubailn, was mir jedoch verweigert wurde. 
Später wurde ich selbst von der Polizei aus

der Arbeit geholt und verholt, jedoch wieder 
entlassen, und erst als ich den tobsüchtigen 
Blutdurst der Ordnungsbande sah, mit wel
cher sie die Arrangeure der Versammlung 
verfolgte, hielt ich es für gerathen, meine 
Persönlichkeit in Sicherheit zu bringen. Ich 
kannte den Hass und die Schuftigkeit dieser 
Ordnungshelden zu gut, um vorauszusehen,, 
dass sie vor keinem Mittel zurückschrecken 
würden, um ihren Blutdurst zu befriedigen.. 
Die Prozesscomödie hat gezeigt, wie recht ich 
hatte. Würde ich jene Bombe w i r k l i c h  
geworfen haben, so hätte ich gewiss keine 
Ursache, mich dessen zu schämen. Ich habe 
jedoch nicht einmal daran gedacht. Dies für 
heute, mit Nächstem werde ich Euch meine 
Reiseerlebnisse mittheilen.

Mit herzlichen Brudergrüssen
Schnaubelt.

Wir empfehlen allen Genossen die folgen
den Arbeiterblätter:

De u t s c h :
Die Parole, 112½ Südl. 7. Strasse, St. Louis  

Mo , Amerika.
Vorbote, 27 4 West 12 Str., Chicago, Ill. 
Freiheit, 167 William Str., New York.

F r a n z ö s i s c h :
R évolté, 140 rue Mouffetard, Paris.
Liberté, 41 rue de la Montagne, Vervières,  

Belgique.
E n g l i s c h :

The Anarchist, 35 Newington Green Road, 
London, N.

Freedom, 34, Bouverie Street, London, E.C.

Die
“ Autonomie”

ist auch durch Mr. MAREUIL, 90bis, rue 
des Boulets, Paris, zu beziehen.

Briefkasten.
Ni. Bi. — Hier. Beiträge erwünscht, Gesandtes 

musste leider wegen Stoffandrang für nächste Nummer 
z urückgestellt werden.

M. I. in P. — Sch.-Chg. und K. musste ebenfalls zu
rückgestellt werden.

CLUB AUTONOMIE
32, Charlotte Street, F itzroy Square, W.

Sonntag, den 10. April 1887
(O S T E R S O N N T A G )

ABENDUNTERHALTUNG
verbunden mit

Gesang, Theater und Deklam ation
Zur Aufführung g e lan gt:

Uniform und Schlafrock
Posse in 1 Akt.

Hierauf BALL 

An f a n g  8½ U h r  A b e n d s

Programm 6 Pence

Wir empfehlen allen Genossen die von der Gruppe 
“ Autonomie ” übersetzte und herausgegebene Bro- 
chüre :

G ESETZ UND A U T O R IT A E T
VON

PETER KRAPOTKIN
zum Studium, wie zur Propagande der anarchistischen 
Ideen.

Zu beziehen durch alle Vertrauensadressen und 
D. Brooks, 26, Paradise Street, High Street, Maryle- 
bone, W., London.

D i e  H e r a u s g e b e r .

Printed and published by R. Gunderson, 96, Wardour 
Street, Soho Square, London, W.
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Zur Beachtung!

Wir ersuchen alle Freunde und Genossen, 
uns von allen wichtigen Vorkommnissen der 
Arbeiterbewegung, soweit dieselben zur Ver
öffentlichung geeignet sind, sofort direkt oder 
durch ihre Vertrauensperson Mittheilung zu 
machen.

Mit anarchistischem Gruss
D ie  R edaction.

Revolutionäre Propaganda.

I.
Der Sozialismus ist unstreitig an und für 

sich eine durch und durch revolutionäre Idee, 
d. h. solange derselbe consequent und unver
fälscht vertreten wird. Seine Verwirklichung 
bedingt eine totale Umgestaltung der beste
henden sozialen Einrichtungen, indem er der 
Gesellschaft eine neue Basis gibt, auf welcher 
sich nothwendigerweise alle sozialen Bezie
hungen der Menschen untereinander verändern 
werden.

Die Basis der bestehenden Gesellschaft be
steht aus A ut o r i t ä t  und P r i v a t e i g e n 
t h u m ,  welche Unterdrückung und Ausbeutung 
zur Folge haben und die Menschen der Natur 
entfremden müssen. Die Basis der sozialisti
schen Gesellschaft ist das G e m e i n e i g e n 
thum und die S o l i d a r i t ä t  aller Menschen, 
welche logischer weise die vollste Unabhängig
keit jedes Einzelnen von seinen Nebenmen
schen bedingt.

Die Analyse der bestehenden Gesellschaft, 
die populäre Darstellung ihres Ursprungs, 
ihrer Entwickelung und ihrer Wirkung auf 
die Menschheit, wirkt auf die Massen — 
welche von den herrschenden Klassen wohl
berechnet und systematisch darüber in tiefster 
Unwissenheit und Aberglauben erhalten wur
den — mit unwiderstehlicher Gewalt revolu
tionär.

Wer sollte sich auch nicht revoltiren, so
bald er erfährt, dass er sein ganzes Leben 
nicht nur um die Erstgeburt, sondern um 
sein M en sch en t hu m betrogen wurde? — 
Wie es thatsächlich bei der grossen Masse 
der Menschheit der Fall ist.

Die negative Propaganda — die Kritik des 
Bestehenden — ist eine Zwillingsschwester 
der positiven Propaganda: was an Stelle des 
Bestehenden gesetzt werden soll.

Mit Recht wird der Sozialismus als die 
Quintessenz des gesammten menschlichen For-

schens und Wissens betrachtet. Mit der Er- 
kenntniss über das Wesen und die Gesetze 
der Natur erwachte unter den Denkern auch 
das Bewusstsein, dass sich die menschliche 
Gesellschaft resp. ihr organischer Bau im 
offenbarsten Widerspruche mit der Natur be
findet und es entsprang die Idee, der Wunsch: 
die gesellschaftliche Organisation der Natur 
und ihren Gesetzen anzupassen. Mit der sich 
steigernden Erkenntniss der Letzteren klärten 
sich auch die Ideen über das " Wie." Mit 
der Erkenntniss über das Walten der Natur
kräfte, ihrer Ursachen und Wirkungen, wurden 
die Götter mit sammt ihren Himmeln und 
Höllen gestürzt, welche der Unverstand und 
der daraus folgende Aberglauben aufgebaut, 
und damit stürzt auch die mächtigste Grund
säule der bestehenden Gesellschaft: d ie  A u 
tor i tä t .

Ungleich langsamer brach sich die Erkennt
niss über das Wesen der wirtschaftlichen 
Einrichtungen Bahn. Aber, einmal den 
"  Alles lenkenden " Götterschwindel gebrochen, 
welcher die bestehenden wirtschaftlichen Un
gerechtigkeiten als eine unabänderliche Fata
lität erscheinen liess, war dem menschlichen 
Forschergeiste die Bahn geebnet, deren Ur
sprung, ihre Entwickelung und Tendenzen 
festzustellen'.

Man fand, dass das " Privateigentumsrecht" 
an Grund und Boden, an den angesammelten 
Schätzen gesellschaftlicher Arbeit — mate
rieller wie geistiger — eine verbrecherische 
Ursurpation und Vergewaltigung sei, und zu 
dem Zwecke erhalten wird: die grosse Masse 
der Menschen mit ihrer Existenz von einigen 
Wenigen in Knechtschaft zu erhalten.

Einmal zu der Erkenntniss gelangt, dass 
jeder Einzelne der menschlichen Spezies von 
der Natur und ihren Bewegungsgesetzen gleich 
abhängig; dass alle Schätze das Produkt der 
Arbeit der gesammten Menschheit seit ihrer 
Entstehung sind, musste sich auch an diese 
Erkenntniss die logische Folgerung knüpfen: 
dass k e i n  Mensch ein b e s o n d e r e s  Anrecht 
auf die Erde und die gesellschaftlichen Reich- 
thümer, weder durch Geburt noch persönliche 
Vorzüge habe, sondern dass dieselben das Ge
m e i n g u t  aller Menschen sind.

Die einschlägigen Forschungen ergaben fer
ner, dass die individuellen Capacitäten (Fähig
keiten) glichfalls das Resultat der gesammten 
menschlichen Culturarbeit sind, mithin die 
individuellen Vorzüge einen Theil des c u l -  
t u r e i l e n  Gemeingutes ,  und kein Vorrecht 
über seine Nebenmenschen bilden.

Damit war die prinzipielle Basis für den 
Sozialismus gegeben, dessen consequente Ver
treter die Anarchisten sind.

**  *

Wir haben bereits in unseren früheren Ar
tikeln gezeigt*) wie die Anstrengungen: in 
der bestehenden Gesellschaft sozialistische 
Ideen zu verwirklichen, vergebliche sind, weil 
die prinzipielle Basis des herrschenden Gesell- 
schaftssystemes in diametralem Gegensätze zu 
der prinzipiellen Basis des Sozialismus steht, 
Diese beiden Gegensätze sind u n v e r e i n 
bar.  Man kann die Wirkungen des beste
henden Systemes nicht ohne deren Ursachen 
beseitigen.

*  *  *

Ist die Propaganda der sozialistischen Ideen 
wie wir dieselben oben in Kürze dargestellt 
das " Gift,"  durch welches die Völker und 
widerstehlich in Rebellion gegen das Beste- 
hende gebracht werden, so ist die Propaganda 
für die Reformirung des Bestehenden das 
" Gegengift," durch welches die revolutionäre 
Wirkung des Ersteren wieder gebrochen wird 
Dasselbe gilt auch von jener Propaganda, die 
wohl das ganze herrschende System bekämpft 
das n e u e  System jedoch auf der a l t e n  Basis 
der A u t o r i t ä t  (V olksstaat etc.) mit den 
damit verbundenen Staa tse i  gen t hu m auf 
zubauen erstrebt. Dieses Bestreben heisst — 
um uns eines bekannten Vergleiches zu be
dienen — " neuen Wein in alte Schläuche 
füllen."

Allein der Sozialismus hat, wie wir gezeigt 
eine weit revolutionärere Tendenz: er bedarf 
für seine neuen Ideen n euer  Schläuche 
Dies ist die logische Consequenz, welche sich 
nothwendigerweise aus der Kritik des Beste- 
henden von selbst ergibt.

Der Sozialismus einmal in dieser reinen un- 
verfälschten Form von den Volksmassen er- 
fasst, wird diese sich auch in unmittelbare 
Rebellion gegen das herrschende Gesellschafts
system erheben und nicht eher ruhen, bis 
seine Basis: die Autorität und das Privat
eigenthum vernichtet ist, an deren Stelle sie 
die Solidarität und das Gemeineigenthum 
setzen werden.

Dabei macht die Menschheit keine " Sprünge," 
wie man uns von gewisser Seite immer da
gegen einzuwenden versucht; denn es ist nichts 
als eine reife Frucht der menschlichen Er- 
kenntniss, zu deren Entwickelung es bereits

*) Siehe die Artikel " Anarchie und praktischer Sozia- 
lismus," Nr. 6 bis 12.
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langer Jahrtausende menschlicher Culturarbeit, 
furchtbarster Kämpfe und unendlicher Er
fahrungen bedurfte.

Somit sind wir bei der Frage angelangt: 
wie und auf welche Weise die Idee des So
zialismus am besten in die Volksmassen ge
tragen werden kann? welche Frage wir in 
unserem nächsten Artikel beantworten werden.

S ie  soziale Revolution und der Anar
chismus.

II.
Die Behauptung, welche man fortwährend 

aufstellt: dass, um der Militärmacht wie sie 
uns heute gegenübersteht zu widerstehen, nur 
ein combinirtes Vorgehen (die centralistische 
Organisation) von Erfolg für uns sein könne, 
ist nicht stichhaltig; denn hätten wir wirk
lich den Kampf mit der ganzen Militärmacht 
aufzunehmen, so könnte uns die centralistische 
Organisation nicht allein nichts nützen, son
dern sie würde im Gegentheil uns dem sichern 
Untergänge entgegenführen. Wollte man sich 
nämlich dem Feind in geschlossenen Colonnen 
gegenüberstellen, so könnten in erster Linie 
nur die zu solcher Kampfes weise am besten 
geeigneten Waffen ausschlaggebend sein. Da 
wir uns aber voraussichtlich dieselben nicht 
in genügender Weise verschaffen werden kön
nen, so wäre schon aus diesem Grunde der 
Gedanke an ein solches Vorgehen der reine 
Wahnsinn, weil man uns einfach wie die 
Hasen zusammenschiessen würde. Es wäre 
dann am allermeisten geboten autonom vor
zugehen und nämlich so: dass jeder Arbeiter 
seinen Mann aus der her r s chenden  Klasse
— für welche ja das Militär kämpfen soll — 
aufs Korn nähme, um dieselbe mit Stumpf 
und Stiel auszurotten und so den Militarismus 
unmöglich zu machen, ihn als blosse Illusion 
hinzustellen. Nun ist aber gar nicht anzu- 
nehmen, dass, solange das Militär auf Seiten 
der herrschenden Klasse steht, die Revolution 
überhaupt zum Ausbruch kommen kann ; denn 
dann wäre der revolutionäre Geist noch nicht 
tief genug in die Volksmassen eingedrungen, 
weil ja die Soldaten nicht Fremdlinge sind, 
sondern Söhne des Volkes; sie leiden mit 
diesem unter demselben Druck, welcher für 
die Meisten durch ihre Dienstzeit noch uner
träglicher wird. In Folge dessen müssen sie 
ebenfalls das revolutionäre Gift einsaugen und 
zuletzt auf Seiten des Volkes stehen.

In mehreren Ländern fehlt es heute schon 
nur noch an dem auf beiden Seiten zum Los- 
schlagen nöthigen Vertrauen, was seinen 
Grund in dein Mangel an persönlichem Ver
kehr zwischen den aktiven Soldaten und dem 
Volke hat. Das Volk kennt nicht genau die 
Stimmung unter dem Militär und ebensowenig 
ist letzteres genau von der Stimmung des 
Volkes unterrichtet. Beide Theile können 
sich gegenseitig ihre Stimmung nur kund- 
geben und somit das gegenseitige Vertrauen 
herstellen durch Thaten.

Schafft das Volk einmal einen Ausbeuter 
um den andern, einen Büttel um den andern 
auf die Seite, so wird es das Vertrauen des 
Militärs gewinnen; ebenso wird das bisherige 
Misstrauen des Volkes gegen die Soldaten 
schwinden, wenn diese einen ihrer Befehls
haber nach dem andern hinwegfegen. Der 
Anfang in dieser Beziehung ist bereits ge- 
macht, mögen die Fortsetzungen in kurzen 
Zwischenräumen folgen. Lassen wir aber das 
hier Gesagte ganz ausser Acht und nehmen 
wir an, die Centralgewalt liesse sich nach dem 
Kampf mit Leichtigkeit beseitigen. Wer 
bürgt uns dafür, dass sich nicht Verräther 
derselben, bemächtige , Kreaturen der herr
schenden Klasse, welche, vielleicht im Besitz 
von strategischen Kenntnissen, um so leichter

das Vertrauen der Massen gewinnen werden, 
um im gegebenen Moment die Revolution ans 
Messer zu liefern ? Sehen wir doch, wie heute 
schon solche Kreaturen als Keile benutzt 
werden, um sie in unsere Reihen zu treiben; 
und wissen wir auch aus Erfahrung wie 
schwierig es ist sie zu entlarven.

Es ist einem Volke nie möglich immer ge
rade die Fähigsten herauszufinden und an die 
richtige Stelle zu setzen. Die Geschichte be
weist uns leider nur zu oft das Gegentheil; 
6ie zeigt uns auch, wie durch die Strebereien 
und Eifersüchteleien der " Prominenten," da
durch dass jeder " Hahn im Korbe" sein 
wollte, oft die gute Sache verloren ging. So 
scheiterte der Sklavenaufstand unter Spartakus, 
weil ihm ein Rivale erstand; so fielen die 
Hebertisten, deren Sturz mit dem Triumphe 
der Reaktion identisch war ; so scheiterte die 
süddeutsche Mairevolution, wo Dummköpfe 
und Verräther in Gemeinschaft die Central
gewalt inne hatten.

So sehen wir wie der Centralismus nach 
allen Seiten hin seine tödtlichen Stacheln 
herausstreckt, an denen sich die Freiheit end
lich verbluten muss.

Wenn wir übrigens die einfachen Worte 
Lieske’s : "  Werft doch Dynamitbomben !"
welche alles philosophiren in den Hintergrund 
stellen und welche uns auf unsere Kraft hin- 
weisen, beherzigen und darnach handeln, so 
wird ein centralistisches Vorgehen zur Absur
dität, mögen wir gegen Militär zu kämpfen 
haben oder nicht. Es wird somit einzelnen 
Individuen unmöglich, Armeen oder Nationen 
unter ihr Commando zu bekommen.

Wird dann auch nach dem Kampfe die 
ganze Gesellschaft nicht mit einem Male eine 
anarchistische werden, so wird doch wenig
stens der Grundstein zu einer solchen gelegt; 
denn nur darin liegt die Quintessenz des 
Anarchismus, dass es einer jeden Gruppe 
oder Gemeinde überlassen bleibt, sich nach 
eigenem Gutdünken zu organisiren; was aber 
in einem Volksstaate undenkbar.

Y.

Arbeiter und Gelehrte.
So vernunftwidrig es auch erscheinen mag, 

so ist es doch eine Thatsache, dass sich ge
rade die einfachsten Wahrheiten am schwer
sten Bahn brechen. Der heftige Wider
stand gegen unsere so einfachen Ideen gerade 
bei den Arbeitern — denen allein sie am 
meisten zu Gute kommen — beweist, wie viel 
der Mensch, Dank der Staats- und Gottescivi- 
lisation, der Natur entfremdet wurde. Je 
" civilisirter " derselbe ist, desto schwerer be
greift er die anarchistischen Ideen. Da wer
den die drolligsten Fragen über das " Wie," 
" Was " und " Wenn " aufgeworfen, welche 
einem oft zur Verzweiflung an dem gesunden 
Menschenverstände bringen könnten. Selbst 
in unseren eigenen Reihen werden aber auch 
nur zu oft die confusesten Ansichten ent
wickelt, die, wenn realisirt, die Anarchie zu 
einem Zerrbild machen würden.

Wie wird da z. B. oft über " Familie," 
" freie Liebe " und " Kindererziehung " raiso- 
nirt? Bald wird die Zusammengehörigkeit 
der Eltern, Kinder und Gatten bestritten, die 
anarchistische Gesellschaft als ein grösser Ha
rem betrachtet, wo die Kinder geschäftsmässig 
je nach Bedarf erzeugt werden ; bald als eine 
Horde Wilde, wo jeder Einzelne fortwährend 
auf dem Sprunge ist, seinen Nächsten zu zer- 
fleichen, und ähnlicher Unsinn mehr.

Es liegt uns ferne für die Zukunft Dogmen 
aufzustellen oder die Gesellschaft nach unserer 
Schablone zudrechseln zu wollen, da wir selbst 
Produkte unserer Zeit und Umgebung sind 
und nur noch zu oft durch die Gläser aner
zogener Vorurtheile gucken. Allein unsere 
Aufgabe ist, der Menschheit den Weg zu

ihrer Befreiung zu bahnen, weshalb wir auch 
gezwungen sind — um auch unseren Gegnern 
gewachsen zu sein — Natur und Menschen 
zu studiren, um eine gesunde Basis des ge
sellschaftlichen Zusammenlebens zu finden.

Wie nun aber aus dem seit Jahrtausenden 
ausgesponnenen Lügengewebe die Wahrheit 
herausfinden, welche von den herrschenden 
Klassen besudelt, entstellt oder auch ganz un
terdrückt wurde? Jeden Tag können wii 
beobachten, wie Geschichte " gemacht," Na
turgesetze " erklärt" werden ; wie wenig wir 
also den hohen " Gelehrten" und ihren zahl
losen Büchern glauben dürfen!

So oft wir den wahren Ursprung oder die 
Zweckmässigkeit einer Erscheinung ergründen 
wollen, sehen wir uns trotz aller " wissen
schaftlichen " Werke auf unsere eigene Denk 
kraft angewiesen, weil unsere " Gelehrten? 
und Forscher alle " wissenschaftlichen " An
strengungen machen, die Wahrheit zu ver
hüllen. Jeder vernünftige, denkende Mensch 
empfindet dies und fragt sich erstaunt, wie 
das möglich sei: warum ?

Die Ursache ist hier, wie bei allen gemein
schädlichen Wirkungen, das herrschende Ge
sellschaftssystem. Dasselbe bedarf zu seine] 
Erhaltung ausser der Gewaltmacht besondere 
noch die der geistigen Verknechtung, die 
Soldknechte der Wissenschaft.

Der Fluch der Missachtung, welcher heute 
auf der physischen Arbeit lastet, hat eine 
dummstolze Selbstüberhebung eines jeden 
Dintenkleksers zur Folge, die sich vor der 
Mächtigen speichelleckend zu Füssen werfen

Dieses soziale Laster wird von der herr
schenden Gesellschaft systematisch gepflegt 
und die besser situirten Eltern sind ängstlich 
bemüht, ihre Kinder zu etwas " Besserem " zu 
machen. Ehrgeiz, Ruhmsucht und Habgier 
werden durch allerhand Auszeichnungen und 
Gunstbezeugungen gepflegt und so der letzte 
Rest des natürlichen Rechtsgefühles im Men- 
schen erstickt. Während der Soldat Blut und 
Leben opfert, um Gesetz und Autorität zu 
vertheidigen, prostituirt der Gelehrte sein 
Wissen, um deren Nothwendigkeit " wissen
schaftlich" zu beweisen. Die schändlichsten 
Verbrechen und Menschenmetzeleien werden 
durch diese Intelligenzen glorifizirt; Scheusale 
in Menschengestalt als Heroen beweihräuchert, 
und wahre Tugenden in den Koth gezerrt.

Man wird uns vielleicht entgegnen, dass sich 
doch der Sozialismus und insbesondere der 
Anarchismus aus den wissenschaftlichen For- 
schungen, besonders der Naturwissenschaft, 
entwickelt habe. Gewiss! Aber wie lange 
und wie vieler bitterer Kämpfe hat es ge
kostet, die handgreiflichsten Thatsachen con- 
statiren zu dürfen, und dies geschah dann 
auch nur in Perioden, in welchen der Staat 
seinen gelehrten Schreibknechten den Brod- 
korb zu hoch gehängt, oder im verborgenen 
Kämmerlein, von wo das Ohr des Volkes nie 
ihre Stimme vernahm. Nie wagten sie die 
volle und ganze Wahrheit auszusprechen. In 
der Regel blieben sie, als fürchteten sie sich 
vor ihren eigenen Gedanken, auf halbem Wege 
stehen, oder gingen, erschrocken über sich 
selbst, schüchtern zu Ende, um in ihren 
Schlussfolgerungen das Resultat ihrer eigenen 
Forschung abzuschwächen oder zu entkräften.

Nehmen wir z. B. einen in der Natur
wissenschaft wahrhaft revolutionären Forscher: 
Darwin, welcher die gesammte organische und 
anorganische Welt von dem mystischen 
Schöpfungsschwindel befreit und schliesslich 
doch dem göttlichen " Schöpfer " als Urheber 
derselben seinen Tribut zollt und als ein 
" frommer Christ" sein Leben beschliesst.

Wir sehen daraus, dass die Arbeiter von 
den " Gelehrten " — abgesehen von den ver
schwindenden Ausnahmen — für ihre geistige 
Befreiung nichts zu erwarten haben und auf 
ihre natürliche Intelligenz angewiesen sind. 
Sie haben das Wahre von dem Falschen zu 
unterscheiden und sie allein haben den Muth,
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 die Wahrheit bis zur äussersten Consequenz 
zu vertreten. Dafür setzt die herrschende 
Klasse ihre ganzen Machtmittel in Bewegung, 
sie zu zermalmen. Wo der Pfaffe und Büt
tel nicht am reicht, muss der " Gelehrte " aus- 
helfen, um den Geist des Arbeiter« in den 
Fesseln der Knechtschaft zu erhalten. Gesetz 
und Henker besorgen den Rest.

Trotzdem aber unverzagt, die herrschende 
Klasse soll an dem Gifte, welches wir der 
Wissenschaft auszupressen vermögen, ihren 
Tod finden. M.

Sozialpolitische Rundschau.
England.

Am Ostermontag fand im Hyde Park eine 
Ma s se n de m o ns t r a t i o n  gegen das irische 
Ausnahmegesetz statt, wie sie seit langen Jahren 
in London nicht gesehen wurde. Dieselbe war 
von den Home-Rulern einberufen und vom 
prachtvollsten Wetter begünstigt. Der letztere 
Umstand wird von der Regierungspartei be
sonders dazu ausgenutzt, als seien all die 
Hunderttausende des schönen Wetters halber 
nach dem Hyde Park gegangen. So viel wir 
jedoch selbst beobachten konnten, waren wohl 
Wenige da, die aus blossem Vergnügen 3 bis 
4 Stunden stehend in der Sonne zubrachten. 
Im Gegentheil, die Aufregung über dieses 
Schandgesetz ist unter dem englischen Volke 
eine ganz ungeheuere und die da an der De
monstration theilnahmen — mit Ausnahme 
der ebenfalls massenhaft vertretenen confis- 
zirten Polizeigesichter — suchten damit ihrer 
Entrüstung Ausdruck zu geben.

Die ungeheuere Menschenmasse, welche um 
die sechzehn Rednertribünen den gehaltenen 
Reden lauschten, liess sich schwer schätzen. 
Die Schätzungen variiren zwischen 2—300,000. 
Die mittlere Zahl (250,000) dürfte wohl nicht 
zu hoch beziffert sein. Von besonderer Be
deutung war die Thatsache, dass sich um die 
beiden sozialistischen Tribünen die meisten 
Menschen versammelt hielten, trotzdem von 
den Bourgeoistribünen die bedeutendsten Red
ner der Homerule-Partei sprachen.

Der irische Agitator Michael David, welcher 
ebenfalls von der Tribüne der S. D. F. sprach, 
erntete für seine energischen, kraftvollen Aus
führungen den stürmischsten Beifall. Sämmt- 
liche Redner gaben ihrer Ueberzeugung dahin 
Ausdruck, dass dieser infame Gewaltakt der 
Regierung nicht nur das irische, sondern auch 
das englische Volk treffen werde. Und das 
wird auch zweifellos der Fall sein. Bei der 
Währung, welche jetzt unter den englischen 
Arbeitern herrscht, wird die kapitalistische 
Raubgesellschaft in England zu demselben 
Mittel greifen wie in Irland.

Wir Anarchisten haben uns darüber nie 
tauschen lassen. Die politischen Freiheiten 
werden von der herrschenden Klasse solange 
respektirt, als das Volk geduldig sein Joch 
erträgt. Sobald dasselbe jedoch zu murren 
beginnt — Adieu, politische Freiheit!

Aehnliche Demonstrationen wie die im Hyde 
Park haben und finden immer noch in ganz 
England statt. Trotz alledem, wird die Re
gierung diese Ausnahmebill vom Parlamente 
bewilligt erhalten, da ihr die Majorität dafür 
von vornherein gesichert ist. Ob dieselbe 
aber auch praktisch wird ausgeführt werden 
werden können, das ist freilich eine zweite 
Frage, bei welcher das Volk und speziell das 
irische ein " Wörtchen " mitsprechen wird. 
Die Debatten darüber im Parlament sind 
ekelhaft. Da wird Tage und Wochen lang 
geschwätzt und geschwätzt — für die Katz. 
Die Regierung hat die Majorität und da mag 
die Opposition sagen was sie will, angenom
men wird das " Gesetz" doch.

Am vorigen Freitag kam ein bischen Ab
wechslung in die Bude. Einer der blutdürstigen 
Ordnungshelden, Oberst Saunderson, welcher 
einige der irischen Abgeordneten beschuldigte

mit notorischen " Mördern"  zu verkehren, 
wurde ein " Lügner " genannt. Wegen dieses 
Ausdruckes wurde der Betreffende suspendirt 
und musste das Haus verlassen. Sofort nannte 
ein anderer Irländer den tapferen Oberst einen 
" gemeinen, feigen Lügner " (cowardly liar) 
worauf sich der Scandal verdoppelte. Ein 
Dritter nannte ihn einen " infernalen Lügner " 
u. w. Da merkte der Oberheuchler, der 
Präsident, dass wenn er Jeden rausschmeissen 
lassen will, der den tapfern Offizier einen 
Lügner nennt, der Skandal kein Ende nähme, 
weil von den Irländern Einer nach dem An
dern dasselbe sagen würde, und so forderte 
er den frechen Burschen endlich auf, seine 
Beschuldig zurückzunehmen; so konnte das 
" Haus" wieder an seine " hohe Pflicht" 
gehen: dem Volke Stricke um den Hals zu 
drehen. Oh, es ist etwas Wunderbares das 
" Gesetze machen."

Deutschland.
Ueber die schurkische Auslieferung des Ge

nossen Neve wird uns von unterrichteter Seite 
noch Folgendes mitgetheilt: Neve wurde seit 
Monaten von den deutschen in Gemeinschaft 
mit den belgischen Polizeistrolchen gehetzt. 
Der in Magdeburg irrsinnig gemachte Drichel 
soll eine Anzahl Aussagen gegen Neve ge
macht haben, auf Grund welcher sich das 
auswärtige deutsche Reichsamt mit der bel
gischen Regierung wegen Auslieferung in 
Verbindung setzte. Jedenfalls mussten die 
Gründe, bei dem besten Willen der belgischen 
Regierung der deutschen zu dienen, nicht ge
nügend sein, um eine offizielle Auslieferung 
zu rechtfertigen. Die deutschen Schergen 
wollten ihn aber um jeden Preis in ihren 
Krallen haben und so wurde Neve mit Gross 
buchstäblich aus Belgien geraubt .  Die Bei
den wurden am Bahnhof in Lüttich festge
nommen, auf dem Commissariat waren zwei 
höhere deutsche Polizeibeamten anwesend, die 
sie gefessellt in einem Güterwagen (oder Ge
päckwagen) über die Grenze nach Aachen 
transportirten. Neve soll von Aachen bereits 
nach Leipzig transportirt worden sein.

Dass dieser Raub eines politisch Verfolgten 
im Einverständniss mit der belgischen Regie
rung vollzogen wurde, ist ausser allem Zweifel 
Denn einige Tage nach der Verhaftung 
kamen wieder zwei höhere preussische Polizei
strolche nach Lüttich, plünderten in Gemein
schaft mit belgischem Zunftgenossen Neve’s 
Wohnung und nahmen Alles mit. Der Eine 
der deutschen Commissäre soll ein kleiner 
junger hellblonder Kerl mit kleinem Schnur
bart sein, welcher " Bodun " genannt wurde. 
Die ganze Affaire ist eine der schuftigsten 
Gewaltakte, welche noch je in der Geschichte 
der politischen Verfolgungen stattgefunden.— 
Wir haben verschiedene Berichte über diese 
Angelegenheit erhalten, welche alle im We
sentlichen mit dem oben Mitgetheilten über
einstimmen. Der Eine davon berichtet auch, 
dass die deutsche Regierung einen Monstre- 
Anarchisten-Prozess zu insceniren gedenkt.

Unser Bruderorgan " Révolté " gibt in der 
letzten Nummer seinem Unwillen darüber 
Ausdruck, dass die belgischen Arbeiter solche 
Schandthaten so gleichgiltig hinnehmen. Wir 
erklären uns dies jedoch einfach so : die anar
chistisch Gesinnten sind der Ueberzeugung, 
dass sie von der herrschenden Klasse nichts 
Besseres zu erwarten haben, und die Andern, 
einschliesslich der Sozialdemokraten, müssen 
erst von ihren Führern zu einem Veto ange
regt werden und d ie  tragen eher selbst dazu 
bei, thätige Anarchisten zu beseitigen. (Siehe 
Liebknecht, Grillenberger, Bertrand etc.)

— Aus Posen wird uns über den dortigen 
stattgefundenen grossen Sozia l i s tenprozess  
folgendes Urtheil mitgetheilt: Janiszewsky aus 
Dresden wurde zu 2 Jahren und 1 Woche, 
die Cigarrenarbeiter Belue und Gaul zu je 9 
Monaten, Vergolder Rogowicz zu 3 Monaten, 
Wagnermeister Grzeskuwicz zu 2 Monaten, 
Cigarrenarbeiter Tomaszewsky zu 2 Monaten,

Schuhmacher Kemernietzni zu 2 Wochen Ge- 
fängniss verurtheilt. Buchdruckereibesitzer 
Hamesch (Dresden) wurde wegen Vergehens 
gegen das Pressgesetz zu 50 Reichsmark 
Strafe verurtheilt. Die übrigen 14 Angeklag
ten wurden freigesprochen.

Oesterreich-Ungarn.
In J ä g e r n d o r f  (öster. Schlesien) wurden 

im Laufe voriger Woche sieben Arbeiter 
wegen anarchistischen Umtrieben verhaftet. 
Die Staatsanwälte von Leobschütz, Ratibor 
(preuss. Schlesien) und Troppau kamen in 
derselben Angelegenheit gleichfalls nach Jä
gerndorf. Die Verhafteten sollen mit Dyna- 
mitsendungen in Zusammenhang stehen. Bei 
den zahlreichen Haussuchungen wurde kein 
Sprengstoff, dagegen sollen viele Flugschriften 
gefunden worden sein.

Russland.
Trotz aller Versicherungen, dass der Terro- 

rismus in Russland todt sei, lebt derselbe 
mehr denn je. Der Czar lebte fast ausschliess
lich in seiner sichern Zufluchtsstätte Gat
schina, welches in eine starke Festung ver
wandelt worden. Auch nach den Attentaten 
am 13. März d. J. flüchtete er sich sofort 
wieder dorthin. Und nach kaum einigen 
Tagen war es auch dort auf ein Haar um sein 
vermaledeites Leben geschehen. Als sich das 
Scheusal am 25. März nach dem Garten be
gab, wurde zweimal nach ihm geschossen: 
leider aber nicht ordentlich getroffen. Die 
eine Kuget drang ihm in den Arm, während 
ihm die zweite hart am Ohr vorbeipfiff. So 
muss es kommen. Das Ungeheuer, welches 
über das Leben, Wohl und Wehe von hun- 
derten Millionen Menschen nach Willkür ver
fügt, hat kein Plätzchen mehr auf der weiten 
Erde, wo er seines Lebens sicher ist, bis er 
endlich unter der Hand eines glücklichem 
Rächers fallen wird.

An zwanzig Offiziere sind aus Gatschina 
verhaftet und drei sind bereits hingerichtet 
worden.

Amerika.
Als vorige Nummer zur Presse gegangen 

war, erhielten wir die Nachricht, dass die 
Appelation unserer Chicagoer Genossen vor 
dem Obergericht in Ottawa verhandelt wurde. 
Die Staatsanwaltschaft machte bei der Ver
handlung gar kein Hehl mehr daraus, dass 
die Verurtheilten ihrer anarchistischen Gesin
nung wegen prozessirt wurden, aus welchem 
Grunde sie das Todesurtheil bestätigt verlangt. 
Welche Entscheidung das Obergericht treffen 
wird, ist schwer zu sagen; dieselbe dürfte erst 
in 2—3 Monaten publizirt werden. Auf alle 
Fälle erwarten wir von dort keine Gerechtig
keit. Denn die Oberrichter sind noch mehr 
Vertreter der herrschenden Klasse als die An
dern. Und hier spielt sich ein Stück Klassen
kampf in unzweifelhaftester Form ab. Wie 
es ja überhaupt Unsinn ist von Gesetzen und 
Klassenrichtern im Klassenkampfe Gerechtig
keit zu erwarten. Sollten unsere acht Genos
sen dennoch einen neuen Prozess bewilligt er
halten, so geschieht dies nur aus politischen 
Gründen, weil sich die Gesetzes-Auguren da
von grössere Vortheile versprechen. Und der 
Schwindel fängt noch einmal von vorne an.

— Von welchem Geiste übrigens die herr
schende Raubgesellschaft in Amerika beseelt 
ist, beweist am besten der neue Aus
l i e f e r u n g s v e r t r ag  politischer Flüchtlinge 
mit Russland.  Nach diesem Vertrag der 
despotischen russischen und der freien repu
blikanischen Regierung hat sich die ameri
kanische Regierung verpflichtet, alle Personen 
auszuliefern, welche irgend eines revolutionären 
Aktes beschuldigt werden. Und zwar sehr 
einfach dadurch, dass alle revolutionären und 
politischen Vergehen zu "gemeinen " Ver
brechen gestempelt werden, damit ist abermals 
der Werth der " politischen Freiheit" illu- 
strirt. In den Vereinigten Staaten besteht 
das allgemeine gleiche und direkte Wahlrecht,
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Rede-, Press-, Versammlungs- und Coalations-
"  Freiheit" etc. Die ganze Musik, mit 
welcher die europäischen Arbeiter von den 
Reformsozialisten in hoffnungsvolle Ent
zückungen versetzt werden. Trotzdem sucht 
die Herrscherklasse in der Vereinigten Staaten- 
Republik, in der Knechtung des arbeitenden 
Volkes, alle anderen Staaten zu überbieten. 
Und was bei der ganzen Geschichte das 
Traurigste is t: das amerikanische Volk lässt 
sich — stolz auf seine ‘‘ Freiheiten" — die 
Haut über die Ohren ziehen, ohne zu muksen.

— Bei den letzten Communalwahlen sind 
die Arbeitercandidaten kläglich aufs Haupt 
geschlagen worden. Wo solche gewählt wur
den, sind sie auch darnach. Kaum dass diese 
" Arbeiter-Gesetzgeber" aus den (Wahl-) 
Schalen gekrochen, hüpften sie auch sofort 
auf " Ordnungsmist " und fingen wie die An
dern über Gesetz- und Ordnungsliebe zu 
gackern an. Schimpfen auf die Anarchisten 
u. s. w. Ein Correspondent der " Parole " 
schreibt darüber: " Wenn man bedenkt, dass 
zum Theil einige unserer Genossen, die da 
glauben, sie könnten unseren Freunden in der 
Jail dadurch " helfen," indem sie einmal für 
die Wahlen in’s Zeug gingen (" Schuhnägel 
fressen," nannten sie es), so muss man vor 
Lachen fast bersten. Diese Leute wurden ge
wählt, um zu protestiren. Nun protestiren 
sie allerdings, aber gegen die, welche sie zum 
protestiren gewählt haben."

Das wird immer der Fall sein, solange sich 
die Arbeiter mit dem Wahlschwindel hum- 
bugen lassen.

Correspondenz.

W i e n ,  den 10. April 1887.
Bekanntlich sitzen im Polizeipräsidium in 

Wien drei " Käthe " der Krone wie sie ver
achtungswürdiger noch nie die Erde getragen 
hat.

Es sind dies der Ober-Commissär Frankel, 
Detektiv-Inspector Stehling und "  Re
gierungsrath" Breitenfeld. Diese drei 
suchen sich gegenseitig an Niedertracht 
und Verworfenheit zu überbieten, nicht etwa 
um das " Vaterland " zu retten, das kümmert 
diese wenig, sondern lediglich nur um hohe 
Titel und Räuberorden und, was die Haupt
sache ist, möglichst hohen Monatslohn zu er- 
Dazu ist diesen Strolchen kein Verbrechen 
zu schlecht. Jeder dieser Spitzbuben " ar
beitet" mit einem Heere von Denunzianten, 
welche den vertrauenden Arbeiter den Krallen 
dieser Bestien überliefern, die dann dafür den
Titel " kaiserliche Räthe " einheimsen.-------
Glücklich ist der Staat, der solche Rathsherrn 
katt! — Wir behalten diese streng im Ge- 
dächtniss.

Am 3. tagte in Schwenders Coloseum in 
Rudolfsheim bei Wien eine von mehr als 
3000 Personen besuchte Volksversammlung 
mit dem Programm, " die Forderungen der 
Arbeiter gegenüber der herrschenden Klasse." 
Einberufen war dieselbe vom politischen Ver
ein " Wahrheit." " Die Noth lernt beten," 
dieses Satzes erinnerten sich die politischen 
Herren van der " Wahrheit" notgedrungen 
und wünschen nach ihren in der besagten 
Versammlung gehaltenen Reden nichts sehn
licher als ein brüderliches Zusammengehen 
mit der Polizei, pardon, mit den Radikalen, 
diesen so viel verlästerten Tollhäuslern. Wie 
zu bemerken, behagt den " politischen Wahr- 
heitlern " das stille Wirthshausleben doch 
nicht mehr und sollen die Radikalen für sie 
die Kastanien aus dem Feuer holen. Und 
wenn schon nicht das allgemeine Wahlrecht, 
so doch Arbeiterkammern. Einige wissen
schaftlich " Gebildete," namentlich im Rech
nungswesen, finden vorläufig doch ein Unter
kommen.

Genosse Hruschka ist nach überstandener 
vierjähriger Kerkerhaft wieder in Wien den 
Polizeichicanen ausgesetzt. Grundlose Ver

haftungen, um ihn in den Augen der Arbeit
geber zu verdächtigen, sind gewiss die Ver
schärfung der vier Jahre.

Mit anarchistischem Grusse R-f II.

B e rn . Seit Neujahr hat sich hier ein 
neuer Verein unter dem Namen " Internatio
naler Arbeiter-Verein " gebildet. Sein Zweck 
besteht in der Propaganda der revolutionären 
Ideen, da die Erlösung der darbenden Mensch
heit nur durch die soziale Reform erfolgen 
kann. Zu diesem Zwecke wurden Blätter und 
Broschüren angeschafft, um selbe unter das 
Volk zu bringen. Jede Woche findet ein 
Discussions- und Vortragsabend statt, sowie 
von Zeit zu Zeit zur Erfrischung von Geist 
und Herz gesellige Zusammenkünfte arrangirt 
werden.

Am 20. März feierte der " Int. Arb.-Verein" 
in seinem Lokal die Commune-Gedenkfeier. 
Das Lokal war zweckentsprechend geschmückt. 
Ein Genosse hob in bewegten Worten die 
Bedeutung des Tages hervor, wobei er beson
ders betonte, dass das Fest keine Verherr
lichung der Pariser Commune bedeute, son
dern der wirklichen Revolution vom 18. März, 
welche das Volk ohne " Führer " vollzog und 
durch die rasche Execution der Volksmörder 
Clement, Thomas und Lecomte seine that
kräftige Energie dokumentirte. In scharfen 
Worten geisselte Redner auch das Benehmen 
der Führer, die nicht genug goldene Tressen 
aufzutreiben vermochten, um sich damit zu 
schmücken. Nach einem kurzen Rückblick 
auf die vorhergegangenen Revolutionen machte 
Redner auf die kommende grosse soziale Re
volution aufmerksam, indem er der Vorgänge 
in Decazeville, London, Lüttich, Charleroy, 
Chicago und New-York gedachte. Das drei
malige Hoch auf die soziale Revolution wurde 
von der Versammlung mit grösser Begeisterung 
aufgenommen.

Eine Collekte zu Gunsten der Familie 
Wagne r ,  welcher vorige Woche in Lüttich 
die rothe Fahne entfaltet und Arbeiter zur 
Anerkennung derselben angeeifert, wofür er 
von den belgischen Gesetzesstrolchen zu 6 
Jahren Zuchthaus verurtheilt wurde, ergab 13 
Frcs. 60 Cts. Im Laufe des Abends gedachte 
noch ein Genosse der Volkserhebung in Berlin 
und Wien vom Jahre 48. In der befriedigend
sten Stimmung und dem Bewusstseins, einen 
schönen Tag in unserer Mitte verbracht zu 
haben, verliessen die Anwesenden das Lokal. 
15 neue Anmeldungen waren die Frucht 
dieser gelungenen Communefeier. M.

Wir gratuliren den Berner Genossen zur 
Wiederaufnahme einer energischen Thätigkeit 
für den grossen Befreiungskampf, auf das 
Herzlichste und wünschen, derselbe möge vom 
besten Erfolge sein. Mit Muth und Aus
dauer kann der Sieg des nach wahrer Freiheit 
ringenden Proletariats nicht ausbleiben.

D. R. d. A.

Der preussische Gottesjämmerling hat zu 
seinem 90. Geburtstage dem deutschen Volke 
(der Denker) eine Denkschrift gewidmet, die 
in einigen Stellen zur Charakterisirung des 
Schlaraffenthums verewigt zu werden verdient: 

" In demüthigem Ernste erkenne ich die 
Gnade Gottes, welche mir in so hohem Alter 
die Kraft zur Erfüllung meiner fürstlichen
(Gilka Pulle) Pflicht erhalten hatt....."

" Gottes reichster Segen hat auf meiner 
Arbeit geruht....." (Damit sind wahrschein
lich die Milliönchen gemeint, welche ER dem 
Volke abgestohlen. Seine " Arbeit " bestand 
im Völkermord, wozu allerdings der Segen 
eines " Gottes "-Scheussals nöthig ist.)

" Ich habe aber auch die hingehendste 
Treue und Opferfreudigkeit, die ungebrochene 
Kraft und den unverzagten Muth des Volkes 
in den Tagen seiner Erhebung und Befreiung
kennen gelernt..... " (Ob damit 1848—49
gemeint ist?)

" Möge unserem theueren Vaterlande (in

der That ein sehr " theueres" Vaterland,, 
das jährlich Hunderte von Millionen ver
schlingt) die langersehnte Errungenschaft, wie 
ich es zuversichtlich erhoffe, in ungestörter. 
Friedensarbeit zu stets wachsender Wohlfahrt, 
aller Klassen der Nation gereichen!" (Das 
hoffen wir auch, je schneller das Ungeziefer. 
Seines Schlages vertilgt i s t )

" In wohlthuender Erinnerung an eine 
solche ereignissreiche (soll wohl schandreiche 
heissen) Vergangenheit gewinnt die 90. Wie
derkehr meines Geburtstages für mich eine 
besondere Bedeutung, welche durch die all
gemeine tief empfundene (Schmach) Theil-
name meines Volkes erhöht wird..... Von
allerwärts bin ich beglückwünscht worden. 
Künstler, bildende wie darstellende, Studirende 
der deutschen Universitäten, Akademien und 
technische Hochschulen, Krieger-, Turn-, 
Bürger- und andere (Hundeseelen) Vereine, 
Gilden und Innungen haben in der verschie
densten Weise ihre treue Anhänglichkeit an
mich kundgegeben.... "

Warum der " allmächtige " Gott diesen 
Hundeseelen noch keinen Schweif zum We
deln hat wachsen lassen, können wir nur da- 
mit erklären, dass sie noch u n t e r  den Hund 
gekommen sind.

In einer Rede im Herrenhause hat Bismarck 
am 23. v. M. in seiner protzigen Junker- 
Manier wieder einmal aus der Schule ge
plaudert. Er sagte darin unter Anderem 
nämlich Folgendes:

" Die Leute (die demokratisirende Kaplan- 
Presse), die diesen Raub an der Autorität 
begehen, sind nicht in der Lage die Erb
schaft anzutreten, sondern schaffen nur eine 
leere Hütte, in die die Sozialdemokratie (Bis
marck, meint damit auch die Anarchisten) 
eintritt. ln dieser Beziehung halte ich die 
subversiven Tendenzen, das Unter wühlen der 
Autorität für vollständig gleichbedeutend, mag 
es von geistlicher oder weltlicher Seite, von 
Sozialdemokraten oder von demokratisirenden 
Geistlichen ausgehen. P a p s t  und  Kai se r  
haben  in dieser  Beziehung das g l e i c h e  
I n t e r e s s e  und  müssen gegen  An a rch i e  
und  Um s tu rz  g l e i c h mä ss i g  F r on t  
machen."

In der That haben Papst und Kaiser, ebenso 
aber auch der Kapitalist, ein gleiches Interesse 
an der Erhaltung der Autorität, und sie wer
den solange gegen Anarchie und Umsturz 
" Front machen " bis sie eines schönen Tages 
in der Front niedergemacht werden.

Genosse OTTO R I EDL, Damenschneider, 
welcher im Januar 1884 von Bremen nach 
Philadelphia reiste, wird ersucht seinen Auf
enthaltsort an die Adresse dieses Blattes für 
J. N. bekannt zu geben.

Auf Wunsch quittiren wir folgende Beträge:
Masur, New-York....................17.75 Dollar
F. F............................................. 1.00 „

Briefkasten.
Lingg. Chicago. So traurig das Mitgetheilte ist, hat 

uns dasselbe doch nicht überrascht. Verschiedene Er
scheinungen liessen die Folgen voraussehen, resp. muth- 
massen.

CLUB AUTONOMIE
32, Charlotte Str eet , F itzroy Square , W.

Sonntag, den 1. Mai 1887
Grosse Theateraufführung

Zum ersten Male:

ADELHEID
Schauspiel in 3 Akten und Vorspiel.

Frei nach Kotzebue : " Adelheid v. Wulfingen," v. H. F.
Hierauf BALL 

Anfang 8½ Uhr  Aben ds  
Programm 6 Pence

Printed and published by R. G u n d e rs o n , 96, Wardour 
Street, Soho Square, London, W.
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Zur Beachtung!

W ir er suchen alle Freunde und Genossen, 
vns von allen wichtigen Vorkommnissen der 
Arbeiterbewegung,  soweit dieselben zur Ver
öffentlichung geeignet sind, sofort direkt oder 
durch ihre Vertrauensperson Mittheilung zu 
machen.

M it anarchistischem Gruss
D i e  R e d a c t i o n .

Revolutionäre Propaganda.

II.
Sehr häufig wird uns Anarchisten von den 

"  Glacéhandschuh-" Sozialisten und deh wissen
schaftlichen Pomade-Revolutionären der Vor
wurf gemacht: wir seien zu " hastig,"  zu un
geduldig, wir wollten die Revolution " ma
chen bevor sich die Revolution vollziehe, 
müsse sich dieselbe erst faktisch in den 
Köpfen, d. h. in den Ideen der Menschen 
vollzogen haben.

Kein Vorwurf trifft uns ungerechter und 
unbegründeter als gerade dieser. Denn ge
rade wir Anarchisten suchen mit allen uns zu 
Gebote stehenden Kräften und Mitteln diese 
" g e i s t i g e  Revolution" zu befördern. Nach
dem wir aus der Analyse der bestehenden 
Gesellschaft erkannt, dass künstlich gepflegte 
Vorurtheile und Unverstand der Völker die 
mächtigsten Factoren zur Erhaltung der herr
schenden Ungerechtigkeiten sind, haben wir 
es als unsere (und jeden aufrichtigen Sozia- 
listen) vornehmste Pflicht g e h a l t e n ,  dieselben 
in Wort und T h a t  zu bekämpfen. Gerade 
wir Anarchisten sind es, welche fort und fort 
daraufhingewiesen, dass das Heil der Mensch
heit nicht in einem F o r m e n Wechsel der be
stehenden Gesellschaft gefunden werden kann, 
dass die Völker die Nothwendigkeit einer 
gründlichen Vernichtung des bestehenden Ge- 
sellschaftssystemes erkannt haben müssen, um 
zur wahren Freiheit und Gleichberechtigung 
aller Menschen gelangen zu können.

Indem wir unter den Enterbten und Ge
knechteten das Evangelium der Menschwerdung, 
der Freiheit predigen, suchen wir auch gleich
zeitig den unversöhnlichsten Hass gegen die 
bestehende Gesellschaft, gegen alle Herrschaft 
in ihre Herzen zu pflanzen.

Wir suchen aber das herrschende System 
nicht nur durch die theoretische Negation, 
sondern, wo sich uns immer eine Gelegenheit 
bietet, nach Kräften mit aktivem Widerstand 
und Zerstörung zu bekämpfen, um so dem

Volke die Mittel und Wege zu seiner Be
freiung zu zeigen.

Würden bei den Menschen nicht die klein
lichen, engherzigen, selbstsüchtigen persön
lichen Interessen eine so grosse Rolle spielen, 
so würde sich das bisher Gesagte ganz von 
selbst verstehen. Wer immer die bestehende 
Gesellschaft vom sozialistischen Standpunkte 
kritisirt, könnte keinen Augenblick den unzer
trennlichen Zusammenhang des ganzen Systems 
vergessen und müsste daher stets zu der lo
gischen Schlussfolgerung kommen: dass das 
e i n z i g e  Mittel seine Wirkungen zu verhin
dern, oder doch abziuchwächen, in dessen 
v o l l s t ä n d i g e r  V e r n i c h t u n g  b e s t e h t .

Würde jeder Sozialst in seiner Propaganda 
n u r  diesen Standpunkt der N e g a t i o n  gegen
über dem Bestehenden consequent festhalten, 
so würde dies allein schon auf die Volks
massen einen unberechenbaren revolutionären 
Einfluss zur Folge haben. Die Macht der 
Thatsachen, welche sich in so empfindlicher 
Weise bei jedem Einzelnen im Volke fühlbar 
machen, würde täglich, stündlich die Richtig
keit der sozialistischen Lehren bekräftigen 
und sozusagen greifbar bestätigen.

Diese Propaganda der Negation erfordert 
jedoch einen hohen Grad von Energie und 
Selbstverläugnung, wenn sie, wie gesagt, c o n 
s e q u e n t  betrieben weiden soll. Weder 
Schmeicheleien noch Drohungen, weder Con- 
zessionen noch Repressionen, kurz alle Ver- 
führungs- und Gewaltmittel der herrschenden 
Klassen dürfen den wahren Sozialisten nicht 
von seinem Standpunkte der Negation ab
bringen. Er muss auf alle Eventualitäten vor
bereitet, unentwegt und unerschrocken die ihm 
entgegen gestellten Hindernisse zu überwinden 
suchen. Wo immer die herrschende Klasse 
das Volk für Palliativen oder "  Reformen "  zu 
gewinnen sucht, haben die Sozialisten die 
Pflicht, dem Volke deren Nichtigkeit zu be
weisen. Die grosse Masse wird vielleicht — 
oder sehr wahrscheinlich — Anfangs den So
zialisten nicht glauben; in ihren Vorurtheilen 
fanatisirt, dieselben verhöhnen, zurückstossen, 
wie es die englischen Arbeiter noch vor 4 bis 
5 Jahren mit den sozialistischen Agitatoren 
machten; aber immer wird sie sich nach kurzer 
Zeit der Enttäuschung der Worte ihrer ver
kannten Freunde erinnern, bis sie durch die 
Macht der Thatsachen von der U nverbesser
lichkeit der bestehenden Gesellschaft selbst 
überzeugt wird.

Einmal diese Ueberzeugung gewonnen, ent
springt der Wunsch nach Beseitigung des Be
stehenden, und mit diesem der aktive Wider

stand gegen dasselbe ganz von selbst. Die 
anarchistische Bewegung zeigt dies zur Ge
nüge. Zu Anfang, als die Anarchisten noch 
schwach an Zahl, vereinzelt in den verschie
denen Organisationen standen, bestand ihre 
Propaganda ausschliesslich in der theoretischen 
Negation des Bestehenden. Sobald ihre Ideen 
jedoch in den Massen feste Wurzeln gefasst, 
wurden sie unwillkürlich durch die, ihrer 
theoretischen Propaganda von den herrschenden 
Klassen entgegengesetzten Schwierigkeiten zum 
a k t i v e n  Widerstande gedrängt. Es ist dies 
eine unter den bestehenden Verhältnissen 
n o t h w e n d i g e  Entwickelung der Dinge.

Im Verhältniss wie die Ueberzeugung von 
der Unverbesserlichkeit des Bestehenden im 
Menschen reift, fühlt sich auch jeder Einzelne 
mehr oder weniger zum aktiven Widerstande 
gegen dasselbe aufgereizt und dieser Wider
stand kommt, je nach Umständen, individuell 
oder collektiv zum Ausdruck. Die herrschende 
Klasse fühlt dabei instinktiv den Todfeind 
ihrer Parasitenexistenz und setzt alle ihre 
Machtmittel in Bewegung, denselben zu ver
nichten. Der Zersetzungsprozess wird damit 
nur beschleunigt. Verstärkter Druck erzeugt 
verstärkten Gegendruck, bis die Catastrophe 
erfolgt.

Wir haben also vor den reaktionären Mass- 
regeln der herrschenden Klassen n i c h t  zu
rückzuschrecken. In der That dienen die
selben schliesslich — ungewollt — nur der 
Sache der Revolution. Die wahren Revolu
tionäre haben sogar die Pflicht, unbekümmert 
um das Gezeter des politischen Demagogen
thums, die herrschende Klasse zum nackten 
brutalen Despotismus zu zwingen, um ihr so 
die heuchlerische Maske herabzureissen und 
sie dem Volke in ihrer ganzen Scheusslich- 
keit — ihrer w a h r e n  Gestalt — zu zeigen.

Es werden dabei viele Opfer fallen, sie sind 
aber unvermeidlich, denn solange die Volks
massen nicht mit Gewalt die ganze Unge
heuerlichkeit der bestehenden Gesellschafts
ordnung erkannt, macht es keine Anstrengun
gen dieselbe zu beseitigen. Es lässt sich so 
lange immer und immer wieder täuschen.

Es werden viele Schwachherzige und Feig
linge der Sache untreu werden, aber die Re
volutionen werden nicht von Feiglingen ge
schlagen.

Die Demagogen werden über "  Handlanger 
der Reaktion etc."  jammern, allein ihr Ge
zeter vermag die brausende Fluth der Revolu
tion nicht mehr zu beschwichtigen.

" Das Alte stürzt und n e u e s  Leben blüht 
aus den Ruinen ! "
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" Wir verabscheuen den Mord in jeder 
Form."

Diesen Ausspruch hören und lesen wir immer 
und immer wieder von Solchen, welche sich 
berufen fühlen die Arbeiter aufzuklären, sie 
auf ihre Klasseninteressen aufmerksam zu 
machen, was sie jedoch nicht können, ohne zu 
gleicher Zeit den Klassenhass in denselben zu 
erwecken; denn, welcher Arbeiter muss sich 
licht durchdrungen fühlen vom bittersten 
Hass, wenn es ihm klar wird, was er sein 
sollte, sein k ö n n t e ,  in einem auf Freiheit 
und Gerechtigkeit beruhenden Gesellschafts
system, und was er in der That heute i s t ;  
wenn es ihm klar wird, wie er durch den 
Eigennutz und die Herrschsucht Anderer bis 
zum Thier herabgewürdigt wird ? Wenn er 
sich alle die seit Jahrtausenden an den Armen 
und Enterbten verübten Greuelthaten vor 
Augen führt, ganz besonders aber den durch 
den Kapitalismus bis heute an dem Proletariat 
verübten tausendfachen Mord in j e d e r  Form?

Wir erinnern hier nur an die Blutgesetze 
in England, wonach die Expropriirten, von 
ihrem Stückchen Land Vertriebenen, ihrer 
Existenzmittel völlig beraubt, auf dem Bettel 
ertappt, gepeitscht, gebrandmarkt, verstüm
melt und zuletzt hingerichtet wurden; wie sie 
also faktisch für die an ihnen selbst be- 
gangenen Verbrechen verantwortlich gemacht 
und bestraft wurden.

Wir erinnern daran, wie in demselben Lande 
einzeine Individuen sich anmassen durften, 
Tausende Proletarier von ihrer Scholle zu ver
treiben, ihre Hütten niederzubrennen, unbe
kümmert ob einige derselben ihren Tod in 
den Flammen fanden — um Schafe an ihre 
Stelle zu setzen.

Wir erinnern ferner an die im zarten Jugend- 
alter in die Industrie hereingezogenen physisch 
und moralisch Verkrüppelten und langsam 
Hingemordeten; an die vielen durch Unfalle
— hervorgerufen durch den Eigennutz des 
Kapitalisten, der die  zu den nöthigen Vor- 
sichtsmassregeln erforderlichen Kosten scheut
— Getödteten.

Wir erinnern endlich an alle die Hinge
mordeten im Kampfe für Freiheit und Recht, 
auf offenem Schlachtfelde, auf dem Schafott 
oder im Kerker; an die Gemordeten sogar in 
Lohnkämpfen, Wählerversammlungen u. s. w.

Die herrschenden Klassen schrecken, wie 
wir sehen, vor keinem Mitte' zurück, wenn 
es gilt, ihre selbstsüchtigen Interessen zu 
wahren — denn das Gemeinwohl spielt bei 
ihnen keine Rolle — alles Menschlichkeits
gefühl ist bei ihnen ausgestorben. Wäre dies 
nicht der Fall, hätten sie wirklich noch 
me n s c h l i c h e  Herzen, sie müssten Angesichts 
ihrer Unthaten vor lauter Scham sich selbst 
entleiben. Die Sünden, theils von ihnen gut- 
geheissen, theils selbst begangen an der dar
benden Menschheit, sind schon zu gross, um 
nicht fürchterliche Bache zu fordern; und 
tagtäglich sehen wir, wie sie Verbrechen auf 
Verbrechen häufen, wie sie immer tiefer im 
Proletarierblute waten.

Wahrlich! es muss einer eine starke Dosis 
christlicher Moral zu sich genommen haben, 
jener Hundedemuth, wie sie der Jugend durch 
die Worte : " Schlägt dir jemand auf die
rechte Backe, so halte ihm die linke auch 
dar," oder: " Liebet eure Feinde; segnet die 
euch fluchen" u. s. w. eingeprägt wird ; jener 
Lehre, wie sie entnervender auf die Mensch
heit nicht gedacht werden kann,*) macht er 
es sich nicht zur Aufgabe, an dem Vernich
tungswerk dieser Bestien in Menschengestalt 
theilzunehmen. O, möchten doch jene Hünen
gestalten wieder auferstehen, jene urwüchsigen 
" Parbaren," welche einst mit riesiger Faust

*) Zu unserem grössten Erstaunen wurden wir schon 
öfter gewahr, wie man den angeblichen Stifter dieser 
Lehre einiger communis tischer Grundsätze wegen als Re
volutionär, als Anarchisten hinzustellen sucht.

das grosse Römerreich in Trümmer schlugen. 
Die heutige Generation ist kaum mehr fähig 
ihre heiligsten Menschenrechte selbst zu er
kämpfen. Die heutige Generation sagen wir? 
Nicht doch! Es sind ja nur Jene, welchen, 
trotzdem sie vielleicht oberflächlich Materia
listen, diese alle Leidenschaften vernichtende 
Moral in allen Gliedern steckt; jene philoso
phisch Angekränkelten, die Alles mit Glace
handschuhen anfassen möchten, die dem Volke 
Hass und Verachtung predigen, ihm aber zu 
gleicher Zeit anrathen, ihren Groll zu ver
schlucken, um schliesslich daran zu ersticken.

Noch lebt in den Volksmassen ein Geist, 
wenn auch noch schlummernd, der, wenn er 
gereizt wird, dreinschlägt, welcher ganz dazu 
geeignet ist, auch den letzten Rest der Tyran
nei zu vernichten. Nach diesem Vernichtungs
werk, wenn sich die Menschheit des ewigen 
Friedens und Wohlstandes erfreuen wird, 
werden auch wir in die Worte mit einstimmen : 
" Wir verabscheuen den Mord in jeder Form." 
Heute aber, wo die Tyrannen jede freiheitliche 
Regung der Völker mit Gewalt unterdrücken, 
machen wir uns die Worte des Dichters zum 
Wahlspruch:

" Wir färben roth, wir färben gut,
Wir färben mit Tyrannenblut! "

Y.

Schöne Seelen finden sich!

Wie wir dem " S.-D." entnehmen, ist der 
grosse sozialdemokratische belgische Agitator 
D e f u i s s e a u x  aus der belgischen Partei von 
seinen Cumpanen hinausgegangen worden. 
Derselbe ist nun, nach dem " S.-D." ein grösser 
" Maulrevolutionär," Melcher " die belgische 
Arbeiter-Partei zum Fussschemel seiner Grösse 
machen wollte;" " seine Unkenntniss der so
zialistischen Grundsätze und der National
ökonomie durch Phrasen zu verdecken suchte" 
u. s. w. Als d e r s e l b e  Defusseaux aber vo
riges Jahr nach den Hungerrevolten in der 
Borinage durch Pamphlete, wie der " Arbeiter- 
catechismus," und in der sozialdemokratischen 
Presse in der gemeinsten Weise (wir haben 
nie Gem e in e r e s  gelesen) gegen die Anar
chisten zu Felde zog, da war Defuisseaux der 
glänzendste Stern am sozialdemokratischen 
Himmel. Und doch hat der " S.-D." die 
Stirne, seinen Lesern v o r z u l ü g e n ,  D. habe 
den Arbeitern " anarchistischen D u n s t " vor
gemacht !

Sozialdemokratischer Wahl- und Reform- 
schwindel-" Dunst " war es.

Einige Pröbchen aus dem Defuisseaux’schen 
" Catechismus " werden zeigen, was für 
" Dunst " seine Propaganda war.

" Frage: Was ist ein Anarchist?
Antwort: Ein Mensch, der alles zerstören 

und die U n o r d n u n g  herrschen lassen will.
F . : Wollen die Anarchisten das allgemeine 

Wahlrecht ?
A .: Nein !
F .:  Warum wol l en  sie die Erhaltung des 

Klassen Wahlsystems ?*)
A. : Weil der Bestand einer solchen Unge

rechtigkeit eine permanente Ursache zur Un- 
ordnung ist.

F . : Die Anarchisten sind dann wohl auch 
die A l l i i r t e n  der Katholisch-Konservativen 
und Liberalen ?

A .: J a  wohl !  Aber sie suchen immer 
diese monstruöse Allianz zu verbergen....

F . : Das allgemeine Stimmrecht ist dann 
wohl auch eine g rosse  G a r a n t i e  der Ord
nung und Gerechtigkeit?

A .: Gewiss! die grösste von allen, denn das 
Volk nimmt k e i n e  Zuflucht mehr zur rohen 
Gewalt, wenn es eine legale Macht hat...."

Und so weiter mit Gracie.

*) Man beachte diese impertinente Unterschiebung, als 
" wollten" die Anarchisten das K la s s e n w ä h l s y s t e m ,  
weil sie das allgemeine Wahlrecht wie überhaupt jede 
Wahl verwerfen.

Wir überlassen es den Lesern darüber zu 
urtheilen, welche Stirne dazu gehört, solch 
einen Dreckfink den Anarchisten an die Rock
schösse zu hängen. Den mag sich , das 
Züricher Orakel ganz ruhig für sich behalten 
" Schöne Seelen finden sich."

Wie man den Anarchismus sachlich 
bekämpft

hat wieder einmal so recht deutlich der Zü
richer " S.-D." gezeigt. Seit langer Zeit be
schäftigt sich unser Bruderorgan der " Revolte" 
mit den Fragen über die zukünftige Gesell
schaft auf anarchistischer Basis. Diese aus
gezeichnete Artikelserie (welche gewissermassen 
eine Fortsetzung der in Buchform erschienenen 
früheren Artikel: " Paroles d’un Revolte," aus 
der Feder des Genossen P. Krapotkin bilden) 
ist für Jeden, der sich für die Lösung der 
sozialen Fragen interessirt, ebenso interessant 
wie lehrreich. Ohne jemals auf die schiefe 
Ebene des Doktrinarismus zu gerathen — wie 
dies in solchen Fragen bei so vielen Anderen 
der Fall ist — sucht der Verfasser, ausge
rüstet mit einem aussergewöhnlich klaren 
Blick und tiefem umfangreichen Wissen, die 
natürlichen psychologischen und sozialogischen 
Gesetze des menschlichen Gesellschaftslebens 
festzustellen, um daraus die Basis einer wirk
lich freien, gerechten Gesellschaftsorganisation 
zu finden: die An a r c h i e  in ihrer vollsten 
und edelsten Bedeutung. Und vergebens 
suchen wir in der ges a mmt e n  sozialistischen 
Literatur nach einer zweiten Arbeit über diese 
Fragen der zukünftigen Gesellschaftsform, 
welche gleich diesen Artikeln frei von Vor- 
urtheilen und utopischen Schwärmereien, auf 
wissenschaftiche Gründlichkeit und praktische 
Popularität Anspruch machen könnte.

Unter anderen brachte nun der " Révolté " 
in seiner Nummer 50 einen Artikel über die 
" freie Vereinbarung," worin der Verfasser an 
der Hand eines frappanten Beispieles: des 
internationalen Eisenbahnverkehres, den Be
weis liefert, wie sich selbst heute, in dieser 
von Autorität und Selbstsucht durchfressenen 
Gesellschaft, die wichtigsten Beziehungen der 
verschiedenen Völker untereinander, ohne die 
Intervention der alles regelnden Staatsgewalt
— resp. t r o t z  derselben — durch freie Ver
einbarung — entsprungen aus allgemein em
pfundenen Bedürfnissen — regelt.

Diesen Artikel benützt nun das Orakel des 
" wissenschaftlichen" Sozialismus, um den 
Anarchismus ad absurdum zu weisen. Zu 
dickem Zwecke brachte der " S.-D." — um 
seine " Objektivität " zu zeigen — eine wört
liche Uebersetzung des ganzen Artikels? — 
Oh nein! Soweit geht s e i n e  Objektivität 
nicht; sondern eine Uebersetzung der Hä l f t e  
desselben, welcher den internationalen Eisen
bahnverkehr zur Illustration des nicht über
setzten Theiles als Beispiel demonstrirt.

Es ist dies die immer gebrauchte, altbe
kannte Manir der " wissenschaftlichen " So
zialisten, den ihnen so verhassten Anarchismus 
zu bekämpfen Die anarchistische Literatur 
wurde von diesen Zukunftstyrannen, gleich 
den anarchistischen Agitatoren, mit fanatischer 
Intoleranz auf die " schwarze Liste" gestellt. 
Wer trotz dieser geistigen Z e n s u r  — wenn 
auch nur ab und zu — anarchistische Schrif
ten las, wurde gleich den von den herrschen- 
den Klassen des " Hochverraths " oder des 
" Umsturzes " Verdächtigen mit ängstlicher 
Sorgfalt p a r t e i p o l i z e i l i c h  ü b e r w a c h t  
und geboycottet.

Hie und da riss man einen Satz aus einem 
Artikel, aus einer Schrift aus dem Zusammen
hänge heraus, entstellte, verdrehte seinen Sinn 
zu einer Carricatur, und darüber fiel man 
her, wie ein Rudel hungriger Hunde über 
einen auf der Strasse gefundenen Knochen. 
Genau so wie es die herrschenden Klassen 
mit dem Sozialismus überhaupt machen. Ebenso
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verh ä l t  es sich wieder mit der hier vor
liegenden " Kri t ik"

Die letzte Nummer des " Révolté "  enthält 
bereits eine Antwort. Dieselbe dürfte jedoch 
den " S.-D." keineswegs befriedigen; oder, 
was noch wahrscheinlicher ist, aufs neue An
lass zu höhnischen Bemerkungen geben. Nicht, 
weil die Antwort des " R." etwa nicht be
friedigend ist — im Gegentheil! — son
dern weil es dem " S.-D." an dem guten 
Willen mangelt, die darin enthaltenen Ideen 
und Gründe dafür anzuerkennen.

Wir werden in unserer nächsten Nummer 
.auf die beiderseitigen Ausführungen eingehen
der zurückkommen.

Briefe aus Frankreich.

Die Stadtrathswahlen, die den 8. d. M. 
stattfinden werden, beschäftigen jetzt Alles, 
was sich Collectivist oder Possibilist nennt. 
Besonders sind es die Letzteren, die alle 
Strassenecken mit ihren Manifesten beschmutzen 
und die Gehirne der Arbeiter verkleistern 
wollen. Die Kandidaten sind für alle Stadt
viertel aufgestellt und es ist zu hoffen, dass 
ihre Niederlage sicher sein wird. Selbsver- 
ständlich ist es Paul Brousse, der einstige 
Anarchist, der zuerst kandidirt; hat er doch 
seine Ideen deshalb aufgegeben, um seinen 
Ehrgeiz und seine Habgier zu befriedigen. 
Zu bedauern ist nur, dass unter diesen Schur
ken, die die Frechheit haben, Andere vertreten 
zu wollen, sich auch Leute befinden, die es 
mit der Sache des Volkes ernst meinen, oder 
doch wenigstens als Solche gelten. Ich meine 
damit die Bürger Avronsart und Boicervoise. 
Letzterer gehört den unabhängigen Sozialisten 
an.

Apropos der sogenannten unabhängigen 
(independants) Sozialisten, die in allen Län
dern existiren und dem Scheine nach auf dem 
Wege zum Anarchismus sind, möchte ich den 
Genossen meine Erfahrung mittheilen, die 
gerade das Gegentheil bewiesen hat. Wer 
nicht mit uns ist, der ist gegen uns, ist ein 
altes Sprichwort, das vielfach wahr ist. Und 
in der That kann es ebensowenig einen unab
hängigen Sozialisten geben, wie es einen un
abhängigen Naturforscher geben kann, der 
sich Anhänger zweier entgegengesetzter Theo
rien erklären soll. Man erkläre mir, wie man 
so ein Zwitterding sich vorstellen kann, das 
einerseits den Stimmkasten als das Orakel der 
Menschheit ansieht und andererseits sich als 
Anhänger der Propaganda der That erklärt! 
Man bemerke nur, dass alle diese Herren, 
trotz ihrer vorgeblichen Sympathie für unsere 
Ideen und ihrer sogenannten Unabhängigkeit, 
sich immer mit dem Wahlschwindel abgeben 
und niemals etwas wahrhaft revolutionäres 
thun. Man kann noch eher einen Solchen 
" unabhängig " heissen, der weder für die 
anarchistische noch für die anderen Schulen 
thätig ist, der andere Fall ist Betrug und 
Schwindel.

In der letzteren Zeit sind hier Proklama
tionen und Gegenproklamationen unter den 
russischen Revolutionären verbreitet worden. 
Die ersteren klagen die Bürger P. Lovroff und 
Tikomiroff an : zu gemässigt in ihrer Propa
ganda zu sein; die letzteren besagen, dass 
die Personen, die die Proklamation verbreitet 
haben, Spione der russischen Regierung seien. 
Nun, obgleich ich die Bürger Lovroff und 
Tikomiroff sehr hoch schätze und es anderer
seits sicher ist, dass die Regierungen ihre 
Helfershelfer in die Reihen der Revolutionäre 
einzuschmuggeln suchen, so ist es doch auch 
möglich, dass es hier nicht der Fall ist, be
sonders da wir wissen, dass, so oft in einer 
Gruppe, die disciplinarisch vorgeht, wie es 
bei den russischen Genossen der Fall ist, 
sich Verschiedene herausnehmen, selbstständig 
oder mehr energisch zu handeln, dieselben als 
Spione verschrieen werden. Es wäre daher

wünschenswerth, dass die Genossen, die in 
Genf leben, wo dieser Streit ausbrach, uns 
Näheres darüber mittheilen möchten. Es ist 
übrigens kein Geheimniss, dass B. Lovroff in 
seinen Schriften gemässigt ist, und dass die 
jüngeren Elemente eher geneigt sind und 
waren, energisch vorzugehen.

Seit einiger Zeit ist hier eine Gruppe 
" An ti-Propriétaires " entstanden, die viel von 
sich reden macht, da sie sich nichts weniger 
zur Aufgabe gestellt, als — keinen Miethzins 
mehr zu zahlen und trotzdem die Möbel und 
Geräthschaften der Einwohner nicht den Wir- 
then zu überlassen. Sie versammeln sich ge
wöhnlich bei dem Ausziehenden; einige hiel
ten den Hausmeister in seinem Zimmer ein
gesperrt, während die anderen die Geräth
schaften fortbrachten. Ich wünsche den braven 
Genossen viel Glück. Das ist besser wie alles 
andere, dem Volke den Weg zur Expropria
tion zu zeigen.

Mit Gruss X.

Sozialpolitische Rundschau.
England.

Die englische Regierung macht in der Ver
folgung von Sozialisten wunderbare Fort
schritte. Es vergeht keine Woche, wo nicht 
die sozialistischen Meetings von der Polizei 
unter irgend einem Vorwande aufgelöst, die 
Redner eingesperrt oder von diesen Knüppel
helden maltraitirt werden. Seit mehreren 
Sonntagen war dies auch in Hyde Park der 
Fall. Nur wagte sie der entschlossenen Menge 
gegenüber bis zum Ostersonntage nicht allzu 
frech vorzugehen. An diesem Tage war die 
Nachmittagsversammlung stärker besucht als 
gewöhnlich. Als dieselbe geschlossen und die 
Menge aus dem Parke strömte, wurde sie von 
ungefähr 30 mit Knüppeln bewaffneten " ge
setzlichen " Buschkleppern am hellen lichten 
Tage überfallen, wobei es selbstverständlich 
zu einer solennen Keilerei kam. Die Knüp
pelgarde erhielt schliesslich Verstärkung und 
es wurde niedergeschlagen, was den Strolchen 
in den Weg trat. Dabei waren 12 Arbeiter 
darunter, die sozialistischen Redner der Ver
sammlung, verhaftet und fürchterlich misshan
delt worden. Andern Tags wurde gegen 
Sämmtliche die Anklage wegen Verschwörung 
(Conspiracy) erhoben. Die Angelegenheit 
wurde zweimal vertagt, bis am 27. v. M. vor 
dem Polizeigerichtshofe Marylebone die Schluss
verhandlung stattfand. Nachdem von beiden 
Seiten eine Unmasse Zeugen verhört waren, 
erkannte der Richter die Angeklagten des 
" Riots" (Aufstandes) schuldig. Sie wären 
daher vor das Schwurgericht zu stellen, aber 
auf Antrag des Anklägers wolle er Milde 
walten lassen (der Heuchler wusste genau, 
dass das Schwurgericht kein Schuldig gefunden 
hätte) und verurtheilte die Genossen : Williams, 
Giles, Cross, Stafford, Elliot, Pole und Sum
mers wegen M i s s h a n d l u ng de r  P o l i z e i  
zu j e  6 M o n a t e n  " H a r d  l a b o u r " 
(Zuchthaus) und Jones, Mills und McIver zu 
£20 Deposit für gute Aufführung in Zu 
kunft. Das Urtheil ist geradezu unge
heuerlich ! 30 Polizisten überfallen eine fried
liche Versammlung beim Verlassen des Parks 
und weil die Letzteren nicht widerstandslos 
sich die Schädel einschlagen und die Rippen 
brechen lassen, werden sie mit 6 Monaten 
Zwangsarbeit bestraft. Den Buschkleppern 
wurden vom Richter die schmeichelhaftesten 
Complimente für ihre Aufführung gemacht 
und sie der besonderen Auszeichnnng nach 
Oben empfohlen.

Deutschland.
Die deutsche Polizei hat wieder einmal 

einen ihrer Spezialitäten-(Schurken)Streiche 
ausgeübt, wobei es auf ein Haar — wenig
stens nach der Bourgeoispresse — zu einem

europäischen Kriege gekommen wäre. Wird 
da ein französischer Grenzpolizeicommissär 
über die Grenze gelockt, von zwei rivalisiren- 
den Zunftgenossen überfallen und nach Num
mer Sicher gebracht; und sofort erhebt die 
gesammte europäische Presse einen Spektakel, 
als wie die Gänse im Kapitol der europäischen 
Völkerrechte. Wenn jedoch ein Revolutionär, 
ein Freiheitskämpfer, ein Mann aus dem 
Volke, ohne jede gesetzliche Formalität, mit 
Hilfe der einheimischen, von der preussischen 
Polizei aus dem Herzen eines fremden Landes 
geschleppt wird, wie die Genossen Ne v e  und 
G r o s s aus Belgien, da schweigt diese Huren- 
Presse als sei nichts geschehen!

— Die Krawalle und Aufstände bei der 
Aushebung von Militärpflichtigen haben dieses 
Jahr in erfreulichem Masse zugenommen. So 
hatten die Zeitungen sogar aus einem p o m -  
m e r s chen Städtchen Z ü l l c h o w von ganz 
nettem Krawalle der Rekruten zu berichten, 
welche in nicht allzu patriotischer Weise die 
" Obrigkeit" mitsammt ihren Gesetzesschergen 
krumm und lahm schlug, wobei allerdings 
auch ein Arbeiter von so einem Polizeistrolch 
Namens S e n f t  erschossen wurde. Der Auf- 
ruhr wurde durch die V erhaftung eines Ar
beiters Namens Lüpke verursacht, welcher 
von den Rekruten befreit wurde. Gendarmen 
und Polizisten wurden in die Flucht geschla
gen. Das sind günstige Zeichen der Zeit! 
Wenn schon unter den p o m m e r s e h e n  Re
kruten ein so prächtiger Rebellengeist herrscht, 
wie muss es da erst anderwärts sein !

"  Auch in S t e t t i n  kam es am 14. v.M. 
bei der Verhaftung eines Arbeiters zu einem 
ernsten Krawall. Die Ausweisungen dauern 
fort.

— In Da nz i g  wurden 12 sozialistische 
Arbeiter bei einer Zusammenkunft verhaftet. 
Gegen sie und 11 nicht verhaftet gewesene 
Genossen wird nun Anklage wegen Geheim
bündelei erhoben.

— In Mai nz  fand am 19. v. M. Morgens 
zwischen 5—6 Uhr bei ungefähr 40 Sozial
demokraten eine Hausdurchsuchung statt. 
Von 29 Verhafteten wurden 9 in Haft be
halten, unter welchen sich auch die aus Frank
furt ausgewiesenen Fleischmann und Winter 
befinden. Die Gefangenen wurden noch die
selbe Nacht unter Escorte nach den Unter
suchungsgefängnissen Bingen, Osthofen und 
Pfeddersheim gebracht, damit sie sich nicht 
mit einander verständigen können.

— In Ba r me n  wurden zwei Arbeiter wegen 
anarchistischer Umtriebe verhaftet.

Oesterreich-Ungarn.
Wie wir in unserer vorigen Nummer mit

theilten, wurden in J ä g e r n d o r f  (österr. 
Schlesien) am 12. v. M. mehrere Genossen 
verhaftet. Wie uns nun mitgetheilt wird, sind 
diese Verhaftungen auf Grund einer infamen 
Denunziation, welche aus Deutschland an das 
Troppauer Kreisgericht gemacht wurde, er
folgt. Dieser anonymen Denunziation zufolge 
sollte in Jägerndorf und P e t r o w i t z  (preuss. 
Schlesien) ein Geheimbund von Anarchisten 
bestehen, welcher alle Fabriken und öffent
lichen Gebäude in die Luft sprengen will und 
sich im Besitze von Sprengstoffen, revolutio
nären Schriften etc. befindet. Demzufolge war 
eine ganze Armee Schand—armen und andere 
Büttel aufgeboten, welche eine Menge Häuser 
besetzten und wie eine Horde Vandalen darin 
hausten, o h n e  e twas  zu finden. Trotzdem 
waren und wurden folgende Genossen in den 
Kerker geschleppt: die Gebrüder Rudolf und 
Alois Hartl, Robert Hirt, Karl Kuhn, Her- 
man Wanke, Josef Praus Vater und Josef 
Praus Sohn, Petrowitz, sowie Josef Langer 
aus preuss. Komeise.

Nach zwei Tagen erwies sich die ganze 
Staatsretterei als Humbug. Die Untersuchung 
wurde wieder eingestellt und die Verhafteten, 
mit Ausnahme des Langer und Praus junior,
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wieder in Freiheit gesetzt Die Letzteren 
haben eine Untersuchung wegen Verbreitung 
verbotener Schriften in Preussen zu bestehen.

Von charakteristischer Bedeutung ist bei 
dieser Affaire die Thatsache, dass zwei preus-  
s i s c h e  Staatsanwälte gekommen waren, um 
in Gemeinschaft mit den österreichischen 
Justizstrolchen die Untersuchung gegen revo
lutionäre Arbeiter zu leiten. Immer und 
überall dokumentirt sich diese internationale 
Solidarität der herrschenden Raubgesellschaft 
gegen das arme an seinen Sklavenketten rüt
telnde Volk. Wann, oh wann wird auch 
das Volk die gleiche Solidarität gegen seine 
Peiniger und Blutsauger üben ?

— In Budapest tagte am 10. und 11. v. 
M. wieder ein sogenannter Arbeitertag der 
ungarländischen " Arbeiterpartei." Dieselbe, 
welche ausser dem Titel nichts sozialistisches 
beibehalten, bietet ein geradezu abschreckendes 
Beispiel, wohin eine von Grund aus revolu
tionäre Arbeiterbewegung durch das corrupte 
Führerthum mit Hülfe der centralistischen 
Organisation gebracht werden kann. Die 
ganzen Verhandlungen dieses " Arbeitertages " 
sehen denen eines englischen Gewerkschafts- 
Congresses so ähnlich, wie ein Ei dem an
dern. Wir halten es d .her für unnöthig, 
weiter ein Wort zu berichten.

— In Brünn wurde am 18. April d. J. bei 
den Genossen A. Dalibor und J. Aux eine 
polizeiliche Hausdurchsuchung vorgenommen, 
wobei das Unterste zu Oberst gekehrt wurde. 
Die Polizisten, die in a lles ihre lange Nase 
hineingesteckt hatten, mussten schliesslich mit 
einer noch längeren abziehen, da sie nichts 
" Staatsgefährliches " vorfinden konnten. An
lass zu dieser Schnüffelei gab ihnen die Ver- 
muthung, dass sich die Obgenannten im Be
sitze von verbotenen Druckschriften befänden. 
Es muss verdammt verdriesslich sein, so " be
stimmte "  Vermuthungen zu haben und den
noch leer abziehen zu müssen.

Belgien.
Die belgischen Sozialdemokraten haben eben

falls am 10. und 11. v. M. einen Congress in 
C h a r l e r o i  abgehalten, bei welchem der 
Anarchistenfresser Defuisseaux als politischer 
Gimpelfänger ausgeschlossen wurde. Ein 
dreckiger Streit der Rivalen um die Haut der 
Arbeiter.

Schweiz.
Auf dem Congress der schweizerischen Ar

beiterorganisation, welcher für die Wahl des 
" Arbeitersekretärs " stattfand, wurde von den 
beiden Kandidaten S e i d e l  und G r e u l i c h  
der Letztere gewählt, sehr wahrscheinlich, weil 
sein Programm das Nichtssagendste war. Wir 
haben unsere Meinung über diese neue Bauern
fängerei bereits in einer früheren Nummer 
ausgesprochen, dieselbe wird durch die bis
herigen Ereignisse nur bestätigt.

Amerika.
Wie wir den amerikanischen Parteiblättern 

entnehmen, soll ein Congress der I. A. A. 
einberufen werden, um verschiedene Aende- 
rungen in der Plattform (Programm) zu ma
chen. Nach unserer Meinung ist die ganze 
Programmmachereiein Nachhumpeln der G e 
setzesfabrikation mit all deren fatalen Con- 
sequenzen, unvereinbar mit dem Anarchismus. 
Vor allen Dingen ist es ganz unmöglich in 
allen Fragen a b s o l u t  r i c h t i g e  Normen 
aufstellen zu können. Da, solange die P r a x i s  
nicht entschieden, die Meinungen stets ver
schieden sind.

Den Einen sind die formulirten Programm
punkte zu weitgehend, den Andern n i c h t  
weitgehend g e n u g ;  und sind dieselben so 
formulirt, dass sie A l l e n  entsprechen können, 
so sind sie n i ch t s s age nd .  In allen Fällen 
aber legt sich dieselben Jeder nach seiner

Facon aus, und sind somit eine permanente 
Quelle der Confusion, des Streites und per
sönlicher Rechthaberei, wenn nicht gar des 
Autoritarismus. Möge Jeder suchen nach 
seinem besten Wissen und Können für die 
endliche Befreiung des geknechteten Volkes 
beizutragen, den Hass gegen die Knechtschaft 
in jeder Form unter die Massen verbreiten, 
die Begeisterung für den Vernichtungskampf 
der herrschenden Parasitenbrut entflammen, 
und wir werden uns schliesslich Alle unter 
demselben Banner — der Anarchie — zusam
menfinden.

(Eingesendet.)

A u fru f!

Mannheim, im April 1887.
G e n o s s e n  !

Wenn Ihr Euch nicht länger mehr an der 
alten entnervenden Agitationsweise betheiligen 
wollt, so schliesst Euch uns an. Wohl mag 
Mannheim noch dagegen Bedenken haben; 
allein wir wollen versuchen, dieselben zu zer
streuen.

Wir erstreben für Jedermann die höchst
möglichste, vollste Freiheit. Seid Ihr dagegen? 
Wir sind Communisten, weil dies die einzige 
naturgemässe Eigenthumsform ist, die der 
bestehenden folgen kann. Die Vergesellschaft- 
lichung des Privateigenthums ist ein nothwen
diges Gebot der Gerechtigkeit, weil kein 
Mensch ein b e s o n d e r e s  Anrecht auf die 
Mutter Erde, oder die von früheren Geschlech
tern erzeugten Güter besitzt. Alles andere 
sind daraus entspringende Folgen.

Wir sind keine utopischen Schwärmer, die 
die menschliche Gesellschaft nach einer im 
Voraus geschnittenen Schablone formen wollen, 
sondern wir suchen es nur möglich zu machen, 
dass sich die Menschen den natürlichen Ge
setzen des gesellschaftlichen Zusammenlebens 
anpassen können. Die Bedingungen dafür 
sind schon in der heutigen Gesellschaft ge
geben.

Wir suchen die Errungenschaften des 
menschlichen Denkens und Forschens (die 
Wissenschaft) zum populären Gemeingut aller 
Menschen zu machen, damit dieselben ihre 
begangenen Irrthümer und Fehler erkennen 
lernen.

Wir suchen die Massen auf den bevor
stehenden grossen Kampf vorzubereiten, ihnen 
die Mittel und Wege zu ihrer Befreiung zu 
zeigen.

Wir suchen die Energie und Begeisterung 
für diesen Kampf zu entflammen, weil ihr 
Sieg davon abhängig ist. Feiglinge erreichen 
nichts.

Habt Ihr gegen alles das etwas einzuwen
den ? — Gewiss nicht. Ihr wünscht gleich 
uns:  Freiheit, Gleichheit und Gerechtigkeit! 
Da gibt es keinen Raum mehr für Klassen- 
und Nationalitäten-Unterschiede ; keinen Raum 
für Herrscher und Büttel, weil ein f r e i es  
und g l e i ches  Volk keine " Gesetze " und 
" Autoritäten " mehr anerkennt.

Jeder respektirt die Rechte seines Neben
menschen und Jeder vermag seine Anlagen 
und Talente voll und ganz zu entfalten zum 
Wohle und Nutzen der ganzen Menschheit.

M a r a t .

In England, der Wiege des Parlamentaris
mus, wird der unsittliche Pe t i t i o n s u n f u g  
grossartiger betrieben als in anderen Ländern.

Hören wir, was die gewiss unverdächtige 
" Daily News " in einem Leitartikel vom 28. 
v. M. über die " Zwecklosigkeit der Petitio
nen " zu sagen hat. Nachdem das fromme 
Whigblatt erzählt, unter welchen " Tricks " 
und " Kniffen die Unterschriften für die Pe
titionen gesammelt werden, fährt es fort:

" Es muss sicherlich ausserhalb den Eindruck 
machen, als hätten Petitionen irgend welchen 
Einfluss auf die Gesetzgebung. Das mag 
manchmal eine recht tröstliche Idee sein, aber 
aber es i s t  in a l l en Fä l l en  eine v o l l 
s t ä n d i g e  T ä u s c h u n g .  Wenn zufällig 
durch ein ausserordentliches Aufgebot von 
Geld und Energie eine Rolle von phenomenaler 
Grösse in’s Haus (Parlement) geschleppt wird, 
erregt sie momentane Aufmerksamkeit; sowie 
die vereinten Anstrengungen der Saaldiener, 
sie auf den Tisch zu heben, ein heiteres In
teresse erregen. Es ist aber nicht so an 
ziehend, als das Umwerfen eines Glases Was
sers oder das Niedersetzen eines Mitgliedes
auf einen H ut....  Was die Petition selbst mit
ihren mühsam gesammelten Unterschriften 
betrifft, so findet sie schliesslich ihren Weg 
zur Papiermühle, wo sie den e i nz i gen  nütz
lichen Zweck ihres Daseins erfüllt!"

Kann die Parlamentscomödie besser illustrirt 
werden ?

Wir empfehlen allen Genossen die folgen
den Arbeiterblätter:

De u t s c h :
Die Parole, 112½ Südl. 7. Strasse, St. Louis 

Mo, Amerika.
Vorbote, 274: West 12 Str., Chicago, Ill. 
Freiheit, 167 William Str., New York.

F r a n z ö s i s c h :
R évolté, 140 rue Mouffetard, Paris.
Liberté, 41 rue de la Montagne, Vervières, 

Belgique.
E n g l i s c h :

The Anarchist, 35 Newington Green Road,  
London, N.

Freedom, 34, Bouverie Street, London, E.C.

Die
" Autonomie "

ist auch durch Mr. MAREUIL, 90bis, rue 
des Boulets, Paris, zu beziehen.

Briefkasten.
Mo re l .  Bem. 30 Francs erhalten, besten Dank.

Durch eine Verwechselung wurden verschiedene un
serer Artikel der Nummer 13 dem Drucker im letzten 
Augenblick übergeben und konnten dieselben nicht ge
hörig corrigirt werden. Wir bitten die Leser desshalb 
um Nachsicht, und berichten nur die folgenden zwei 
groben Irrthümer: Correspondene Bern 6. Zeile lese : 
‘‘ soziale R e v o l u t i o n " statt "soziale Reform," und 39. 
Zeile " voriges J a h r " statt " vorige Woche."

Wir empfehlen allen Genossen die in Broschüren 
erschienenen

Reden
unserer Chicagoer Genossen

zur grösstmöglichsten Verbreitung.
Der Reinertrag ist zur Deckung der Prozesskosten 

bestimmt.
Preis der Broschüren in deutscher Sprache (100

Seiten stark)......................................... Gd. (50 P fg.)
In englischer Sprache ................ 3d. (25 Pfg.)

Nach Auswärts Porto extra.
Zu haben im Clublokale Autonomie, 32 Charlotte 

Street, Fitzroy Square, W., oder — bei Einsendung 
des Betrages — durch Mr. D. B rooks, 26 Paradise 
Street, High Street, Marylebone, London.

Wir empfehlen allen Genossen die von der Gruppe 
" Autonomie " übersetzte und herausgegebene Bro- 
schüre :

GESETZ UND AUTO RITAET
VON

PETER KRAPOTKIN
zum Studium, wie zur Propaganda der anarchistischen 
Ideen.

Zu beziehen durch alle Vertrauensadressen und 
D. B ro ok s , 26, Paradise Street, High Street, Maryle
bone, W., London.

D ie H e rausgeber .

Printed and published by R. G u n d e r s o n , 96, Wardour 
Street, Soho Square, London, W.
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Abonnements-Preis

PER QUARTAL
Für England ............................  10d.

„ Deutschland .................... 80 Pf.
Oesterreich.............................  50 Kr.

„ Frankreich, Belgien und
die Schweiz ...................  1 Fr.

Anarchistisch - communistisches Organ
Erscheint alle vierzehn Tage

Abonnements und Briefe
sind in Ermanglung von Vertrauens- 
Adressen zu richten an :

R. GUNDERSEN,
96, W a r d o u r  S t r e e t , S o h o  S q u a r b , 

L o n d o n , W .

No. 15. I I . Jahrg.

Zur Beachtung!

Wir ersuchen alle Freunde und Genossen, 
uns von allen wichtigen Vorkommnissen der 
Arbeiterbewegung, soweit dieselben zur Ver
öffentlichung geeignet sind, sofort direkt oder 
durch ihre Vertrauensperson Mittheilung zu 
machen.

Mit anarchistischem Gruss
D i e  R e d a c t i o n .

Revolutionäre Propaganda.
III.

Die grössten Hindernisse für die wahrhaft 
revolutionäre Propaganda bilden die verschie
denen — einschliesslich der s o g e n a n n t e n  
revolutionären — Organisationen selbst, weil 
sie in der Regel einseitig sind.

Das Bewusstsein der Unhaltbarkeit der be
stehenden Zustände ist bereits im Volke ein 
allgemeines. Allein der Mangel an Einsicht 
über den Zusammenhang des gesammten 
Gesellschaftsystemes, sowie auch die cor- 
rupte Meinungsmacherei der herrschenden 
Klassen führen in der Regel zu einseitigen 
Schlussfolgerungen. Die Einen finden das 
Hauptübel in dem grossen Einflüsse der Pfaf
fen; Andere in verfehlter Wirtschaftspolitik, 
und wieder Andere — und das ist die grosse 
Mehrheit der Unzufriedenen — in der schlech
ten Regierungsform. Alle die diversen Mei
nungen laufen darauf hinaus : durch eine 
Veränderung der Regierungsform die gesell
schaftlichen Uebelstände zu beseitigen. So 
bilden sich auch die Organisationen mit der 
ausgeprägten Tendenz, ihre speziellen Ansich
ten zum herrschenden Prinzipe zu machen, 
d. h jede dieser Organisationen sucht sich 
der Regierung, der Herrschaft zu bemächti- 
gen, um ihre speziellen Wunderkuren an dem 
kranken sozialen Körper zu erproben.

Damit wird der revolutionäre Geist der un
zufriedenen Volksmassen in eine vollständig 
falsche Bahn gelenkt, und zwar, weil sich 1) 
die Tendenz nach der Herrschaft, die mannig
faltigen, nur durch untergeordnete Differenzen 
temporär von einander getrennten, revolutio
nären Elemente in fortwährender eifersüchtiger 
feindlicher Reibung befinden, wodurch es den 
herrschenden Klassen leicht gemacht wird, 
mittelst Kunstkniffen (Protektion, Verhetzung 
etc.) die verschiedenen Organisationen im 
Schach, in Ohnmacht zu erhalten; 2) sind 
die Wirkungen des bestehenden Gesellschafts- 
systemes als Ursachen zur Unzufriedenheit 
und der Meinungen über die Ziele, Mittel und

London, den 21. M ai 1887

Wege zu mannigfaltige, als dass alle Unzu
friedenen jemals in eine einheitliche Organi
sation gebracht werden könnten, und endlich 
3) muss eine jede derartige Organisation na- 
turgemäss zur Unterdrückung der individuellen 
Willens- und Aktionsfreiheit ihrer Mitglieder 
führen — ist also freiheitsfeindlich — weil 
ihre Existenz selbst schon die Anerkennung 
einer Autorität beweist. Ob diese Autorität 
in einem Generalrathe, oder einem Federa
tions-Conseil, in Congressbeschlüssen oder 
sonstigen Urabstimmungsentscheidungen be
steht, bleibt sich ganz gleich, es sind dies 
eben nur verschiedene Formen eines und des
selben Prinzipes: die Unterordnung des Indi
viduums unter eine Autorität. Welche Form 
man auch immer wählen mag, so gibt dieselbe 
fürs Erste den Einzelnen Gelegenheit, der 
Gesammtheit ihren persönlichen Willen auf- 
zuoktroiren, und fürs Zweite wird dieselbe 
zum Erwürger der individuellen Initiative und 
Selbstständigkeit — der beiden wichtigsten 
Vorbedingungen der siegreichen sozialen Re
volution.

Und ohne eine solche Autorität ist eine so
genannte " einheitliche Organisation " der re
volutionären Volkselemente einfach undenk
bar.

Die Zerstörung der alten Gesellschaft in 
allen ihren Grundfesten, Erhaltungs- und Ver
theidigungsmitteln, erfordert ein so gewaltiges 
Aufgebot von Kämpfern und Kampfesmitteln, 
dass dieselben ganz unmöglich unter dem 
Hute einer Parteiorganisation Platz haben 
können. Wer nur einigermassen die tausend
fältigen Situationen und Umstände bedenkt, 
in welchen die einzelnen Individuen, wie ganze 
Volksmassen, dem herrschenden Systeme un
heilbare Wunden zu schlagen vermögen, wird 
von selbst zu der Einsicht kommen, dass eine 
einheitliche Organisation nur hinderlich, zu 
mindest überflüssig ist.

Und, fragen wir, welche Organisation würde 
alle revolutionären Akte einzelner Individuen 
oder auch ganzer Massen verantworten wol
len? — Haben wir nicht noch immer das 
feige Abschütteln revolutionärer Handlungen 
von a l l e n  bisherigen sogenannten revolutio
nären Organisationen gesehen, sobald sie für 
dieselben von den herrschenden Klassen ver
antwortlich gemacht worden ? Und doch wer
den — und m ü s s e n  oft — im revolutionä
ren Kampfe Handlungen begangen werden, 
welche den alten moralischen Adam, selbst 
unter den Revolutionären, in’s Bockshorn 
jagen. Schon dadurch werden von einer sol
chen Organisation ihre kampfesmuthigsten
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und energischsten Mitglieder desavouirt. Da
zu kommt aber noch, dass eine solche Orga
nisation mit Rücksicht auf die " Justiz "-Ge
walt der herrschenden Klassen solche Akte 
aus taktischen Gründen oder Klugheitsrück
sichten wohl oder übel genöthigt ist zu ver- 
urtheilen oder doch zu mindest zu desavouiren. 
Die Folgen davon sind, dass sich der oder 
die betreffenden Thäter von seinen eigenen 
Genossen und Organisationsmitgliedern ver- 
läugnet und verrathen sieht, an sich selbst 
und der Sache verzweifelt; und viele Andere, 
anstatt zur Aktion ermuthigt, entm uthigt 
werden.

Nein, und tausendmal nein! nicht durch 
" einheitliche Organisation " wird revolutio
näre Propaganda gemacht. Wir haben das 
Volk mit allen uns zu Gebote stehenden Kräf
ten davor zu war ne n.

Mit der Aufreizung zum Hass gegen das 
g a n z e  bestehende Gesellschafssystem haben 
wir gleichzeitig die Selbstständigkeit und 
vollste individuelle Unabhängigkeit, mit einem 
Wort die A u t o n o m i e ,  zu pflegen und zu 
üben. Die alte Welt wird nicht auf Beschluss 
oder Commando zerstört und in eine neue, 
freie verwandelt werden; sondern das kann 
nur das Werk der Volksmassen mit ihren 
tausendfältigen Kraftmitteln individueller Ini
tiative sein.

Wo gleiche Interessen vorhanden sind, wo 
der Hass gegen die Knechtschaft, die Herr
schaft und Ausbeutung die Gefühle des Volkes 
beherrscht, da finden sich die Menschen, so- 
bald sich irgend eine Gelegenheit zum g e 
me i n s a me n  Handeln bietet, ganz von selbst 
in Massen zusammen. Da bedarf es keiner 
" einheitlichen Organisation," um sie zusam- 
menzuführen. Und wo dieser gemeinsame 
Hass, das gemeinsame Ziel fehlt, werden, 
trotz aller Gelegenheiten und " einheitlichen' 
Organisation,’’ die Massen nicht gemeinsam' 
handeln.

Ebensowenig wird es an Verbindungen der 
revolutionären Elemente untereinander fehlen. 
Soweit und sobald das Bedürfniss vorhanden, 
mit Gruppen oder Individuen in Fühlung zu 
treten, wird eine solche auch gefunden.

Der Hass gegen die Herrschaft, die Liebe 
zur vollsten unbeschränktesten Freiheit! das 
sind die beiden Pole, um welche sich die 
wahrhaft revolutionäre Propaganda drehen 
muss. Das sind Bande, welche die Menschen 
fester Zusammenhalten werden als alle "  ein
heitlichen Organisationen" der W e lt;  und es 
ist keine Gefahr, dass an Stelle der alten eine 
neue Herrschaft entsteht.
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Die blutige Maiwoche.
I .

Wären die heutigen Zustände: die Ausbeu
tung des Proletariats seitens der Besitzenden, 
die Arbeitslosigkeit und das daraus folgende 
Elend unter den Arbeitern und demgegenüber 
das Gebahren, die Massregeln der Ausbeuter
klasse : die Beschränkung der Press- und
Redefreiheit, politische Verfolgungen, Einker
kerungen, Hinrichtungen u. s. w. nicht schon 
genügend, um einzusehen, dass nur auf den 
Leichen dieser Ausbeuter eine freie Gesellschaft 
errichtet werden kann, so kann uns jene Ka
tastrophe, welche sich im Mai 1871 in Paris 
unter dem Jubel der Bourgeoisie aller Länder 
abspielte, darüber nicht im Unklaren lassen.

Wir sehen da, wie die Ausbeuterklasse, um 
im Besitz der Herrschaft zu verbleiben und 
ihre Privilegien zu erhalten, ihre zum Theil 
irregeleiteten und belogenen, durch übermässi
gen Genuss geistiger Getränke und anhalten
des Morden verthierten Schergen zu den raffi- 
nirtesten Gräuelthaten anfeuerte; wie sie mit 
einer Bestialität vorging, welche die Unthaten 
eines Kartätschenprinzen oder Czarentigers 
weit in Schatten stellt. Wir sehen, wie sie 
auch den Letzten, welcher ihr verdächtig war, 
im Dienste der Freiheit gekämpft zu haben, 
zu vernichten oder zu verbannen suchte.

Man begnügte sich nicht damit, gesiegt zu 
haben, und die " Ordnung" wieder herzu
stellen, nein, nach beendigtem Kampf fing 
man erst recht zu morden an. Die Armee 
verwandelte sich in eine Horde von Henkers
knechten. Wenn sie schon während des 
Kampfes keine Gefangenen machten, ohne 
dieselben zu erschiessen, so machten sie jetzt 
mit den bereits Geschlagenen und Unbewaff
neten um so kürzeren Prozess. Massenweise 
wurden dieselben eingefangen und summarisch 
hingerichtet. Paris wurde in ein grosses 
Schlachthaus verwandelt; an vielen Stellen 
floss das Blut, mit Gehirn vermischt, in Strö
men.

Um sich jedoch den Schein der Gerechtig
keit zu geben, setzten Thiers und Consorten 
auch Gerichtshöfe ein. Kein eigentliches Ver
hör fand jedoch vor denselben statt. Man 
verfuhr nur nach Laune. Die Haltung, die 
Gesichtszüge eines Gefangenen oder sonstige 
nichtssagende Umstände entschieden, ob der 
Gefangene sogleich hinzurichten oder für spä
tere Zeit zu sparen sei. Ob Männer oder 
Frauen, Kinder oder Greise, einmal vor die 
Schranken dieser Buben gestellt, erwartete sie 
Alle das gleiche Schicksal: Tod oder Verban
nung. Niemand wurde freigelassen.

Die Gendarmen verwandelten die Metzeleien 
in eine Art Sport (Jagdvergnügen), indem sie 
die Verurtheilten nicht mehr vor ein Peloton 
gruppirten, sondern dieselben im Laufe, wie 
das Wild, niederschossen.

Wenn bei den Soldaten das Menschlich
keitsgefühl hie und da wieder die Oberhand 
gewann, so liessen die Offiziere, welche, zu 
der herrschenden Klasse gehörig, aus Interesse 
handelten, sich nicht erweichen. Sie morde
ten die Gefangenen mit eigener Hand und bei 
den Hinrichtungen ermuthigten sie die Hen
ker durch ihre Bravorufe. Die Presse trug 
ihr möglichstes dazu bei, die einmal schlaff 
gewordenen Henker zu grösserer Energie an
zuspornen. Sie denuncirte die Freiheits
kämpfer als Brandstifter, Räuber und Mörder, 
gegen welche Schonung ein Verbrechen, das 
Erschiessen ein noch zu ehrenhafter Tod sei. 
Ja, ein englisches Journal machte den Vor- 
schlag: zur Beförderung der Arznei-Wissen
schaft Vivi-Sektionen mit denselben vorzu- 
nehmen. Wahrlich! dieses elende Geschmeiss 
darf sich den Kannibalen der Südregionen 
würdig an die Seite stellen.

Aus den in Strassen und öffentlichen Plätzen 
bis zu einigen Metern aufgeschichteten Lei

chen konnte man in der Stille der Nacht 
noch das Stöhnen Sterbender wahrnehmen.

Bei den Ausgrabungen der provisorisch. 
Eingescharrten ergab sich, dass viele derselben 
noch in der Grube mit dem Tode gerungen 
hatten. Man lud sie auf Wagen der verschie
densten Art und schaffte sie zur Bestattung 
auf die Kirchhöfe und andere geeignete und 
nicht geeignete Plätze. Zuletzt, als man sie 
nicht mehr unterzubringen wusste und die 
Arbeit alle Kräfte überstieg, begoss man sie, 
zu ungeheueren Stössen aufgeschichtet, mit 
Petroleum und verbrannte sie unter freiem 
Himmel. Die Zahl der so in Paris Hinge
mordeten schätzt man auf 20,000.

Die in Paris am Leben gebliebenen Ge
fangenen wurden in grossen Zügen nach Ver
sailles geführt, wo sie, mit Schmutz und Un
rath bedeckt, dem Hohn und den Wuthaus
brüchen der " vornehmen Welt " ausgesetzt, 
per Chassepot und Mitrailleusen gelichtet 
wurden, um später an die verschiedenen See
häfen transportirt zu werden, wo sie ihr 
Schicksal, was nur Tod, Deportation, Verban
nung oder sonstige schwere Strafe sein 
konnte, erwarteten.

Die Gesammtzahl der Gemordeten, Männer, 
Frauen und Kinder, beläuft sich auf 30,000.

Y.

Die Gesellschaft.

Zweck der Gesellschaft soll die Erzielung 
grösstmöglichster Wohlfahrt für Alle sein, da 
aber Wohlfahrt nur denkbar ist unter gleich
zeitigem Vorhandensein grösstmöglichster Frei
heit, so ist die freie Selbstbestimmung, sowie 
Gleichberechtigung aller Menschen das Prinzip 
der zukünftigen Gesellschaft. Aus diesem 
Grunde ist und bleibt jede Herrschaft, in 
jeder Form, absolut ausgeschlossen.

Niemand wird in der zukünftigen Gesell
schaft über seinen Nebenmenschen Herr oder 
dessen Diener sein. Diese Auffassung, des 
Verhältnisses gegenseitig zu einander erseneint 
uns der Natur des Menschen am besten an
gepasst, und auch Jeder, der sich Zeit zum 
Nachdenken nimmt, wird es begreifen.

Unser Streben nach einem menschenwürdi
gen Dasein für alle Menschen ohne Aus
nahme, die Vernichtung der heutigen Herr
schaft, sowie der privatkapitalistischen Pro
duktionsweise durch die soziale Revolution, 
in einen Zustand, wo dem Verlangen jedes 
Einzelnen Rechnung getragen werden kann, 
ist nur noch eine Frage der Zeit, die sich 
bestimmt durch den Drang des Volkes nach 
Freiheit vollziehen wird. Die jetzt bestehen
den Staaten mit ihren verschiedenen Gesetzen 
zur Unterdrückung und Ausbeutung des Volkes 
müssen wir nur als Ueberreste einer Zeit be
trachten, wo die Ungerechtigkeit herrschte — 
als Ruinen der Feudalzeit, wo Räuber hausten, 
welche das Volk brandschatzten und mor
deten.

Das ganze Gefühl der Menschenliebe em
pört sich bis in das Innerste bei dem Gedan
ken, dass eine kleine Anzahl, ein winziger 
Bruchtheil der Gesellschaft, Eigenthümer aller 
vorhandenen sozialen Reichthümer sein kann, 
welche das Volk durch seinen Schweiss ge
schaffen und immer vermehrt; dass Viele 
von dem Willen Einzelner fortwährend ab
hängig gehalten werden können und dabei 
kaum das Nothwendigste zum Lebensunter
halte haben.

Dieser Zustand des Volkes wäre aber gewiss 
längst schon beseitigt, ja hätte vielmehr gar 
nicht Platz greifen können, wenn die Völker 
nicht so willenlos einigen abgefeimten Schur
ken blind gehorchend sich in Fesseln hätten 
schlagen lassen; dass dabei immer die Pfaffen 
eine Hauptrolle mit ihrem Hinweis auf’s 
"bessere Jenseits" spielten, sowie zugleich 
das Volk in Unwissenheit hielten, damit sich 
dasselbe vor den " Autoritäten" (der herr

schenden Klasse) stets beugte und mit sich 
thun und machen liess, was der Ausbeuter
sippe behagte.

Und jetzt, da ein grösser Theil des Volkes 
schon bereit ist, mit jenen Schmarotzern 
kurzen Prozess zu machen und des Augen
blickes harrt, wo es die Fesseln für immer 
ab werfen wird, gibt es noch verschiedene 
" Freunde des Volkes," welche fest behaup
ten : das Volk sei noch nicht reif für jene 
freien Zustände ohne Herrschaft, Gesetz und 
Autorität; als wenn ein von Natur bostbe
gabter Mensch bei fortwährendem Mangel der 
nothwendigen Lebensbedingungen etwas zu 
leisten je im Stande wäre — oder ein Kind, 
dem ohne Unterbrechung seine Glieder ge
bunden, somit des Gebrauches derselben be
raubt ist, einmal sich frei bewegen oder lau
fen gelernt hätte.

Für das Reifsein zur Freiheit müssen wir 
die Freiheit besitzen, dieselbe ist dazu unbe
dingt nothwendig; überdiess ist die grösst- 
möglichste Freiheit ein so einfaches und 
selbstverständliches Ding, dass es sonderbar 
zugehen müsste, wenn die Menschen heute 
nicht reif dafür sein sollten, waren ja doch 
schon vor einigen tausend Jahren unsere Vor
fahren mit einem weitaus grösseren Antheil 
davon ausgestattet als wir gegenwärtig trotz 
dem vielgepriesenen " Fortschritte " besitzen. 
Wollten wir freilich warten bis durch soziale 
Reformen unter den heute bestehenden monar
chistischen oder republikanischen Regierungen 
es dahin käme, dass die Menschheit wirklich 
frei wird — wir könnten ganz bestimmt ewig 
warten, und darum wollen wir von allen re- 
formatorischen Volksbeglückungstheorien nichts 
wissen. Das Uebel liegt nicht in einigen 
mehr oder weniger schlechten Gesetzen oder 
Einrichtungen, sondern überhaupt im ganzen 
Wesen der heutigen Gesellschaft.

Solange ein Zustand andauert, wo das Pri
vateigenthum Einzelne in den Stand setzt, 
mittelst desselben seine Mitmenschen zu un
terdrücken und sich dienstbar zu machen, 
kann an eine gründliche Beseitigung der 
Noth des Volkes nicht gedacht werden, der 
ganze Reformschwindel im Rahmen des 
heutigen Gesellschaftssystemes ist daher gleich 
Null zu betrachten.

Wir sind fest überzeugt, dass nur die so
ziale Revolution im Stande ist, der Mensch
heit Glück, Frieden und Freiheit zu geben, 
die Ketten der Tyrannei zu zerbrechen, Herr
schaft, Gesetz und Autorität zu beseitigen, 
und darum predigen wir:

Die soziale Revolution !

Sozialpolitische Rundschau.
England.

Hier beginnt schon jetzt der Jubiläums- 
Rummel und es ist zum Eckel erregen, wenn 
man sieht, was in dieser Beziehung geleistet 
wird. Die " Volksvertretung" bewilligte zu 
diesem Zwecke die Kleinigkeit von £200,000. 
Man darf aber nicht glauben, dass die unter
sten Schichten der Bevölkerung ebenso fana- 
tisirt sind wie die oberen. Das Volk wird 
wenig von dem ganzen Schwindel berührt 
und die häufigen Bemerkungen, die man über 
der Humbug hört, sind wirklich sehr herzer
frischend.

Nebenher wird die Fremdenhetze flott be
trieben, man möchte so gerne die Deutschen 
aus London vertreiben. Trotzdem beabsich
tigen einige deutsche Eunuchen zum Jubi
läum der Königin derselben ein Geschenk zu 
überreichen, zu welchem Zwecke sie ächt 
deutsch herumgehen und Geld betteln

Deutschland.
Die Anarchistenhetze dauert fort, nur mit 

dem Unterschiede, dass sie gemeiner betrieben 
wird, denn je zuvor. In Magdeburg wurden
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im Laufe der vorigen Woche die Genossen 
Krause, Dienemann, Brandt und Wille wegen 
Verbreitung verbotener anarchistischer Schrif
ten zu 2 Jahren, resp. 4, 3 und 2 Monaten 
Gefängniss verurtheilt. Als Kronzeuge bei 
dieser Gerichtscomödie fungirte der im Ge
fängniss aus Verzweiflung zum Wahnsinn ge
triebene und später zu 5 Jahren Zuchthaus 
und 10 Jahren Ehrenverlust verurtheilte Dri- 
chel, welcher zwar nichts gestand, aber alle 
Fragen, welche ihm der Gross-Inquisitor 
stellte, genau nach seiner vorhergegangenen 
Instruktion mit J a  beantwortete. Zum 
Schluss musste dieser Geisteskranke und zu 
Zuchthaus und Ehrenverlust Verurtheilte seine 
Aussagen beschwören Auf alle anderen Aus
sagen der vorgeladenen Zeugen wurde absolut 
kein Werth gelegt, ebensowenig auf den Pro
test, den Genosse Krause erhob gegen die 
Vereidigung Drichel's. Was haben auch die 
Justizstrolche auf Proteste ihrer Opfer zu 
geben? Nichts. Aber ebensowenig wir auf 
das Bitten und Flehen unserer heutigen Pei
niger, wenn in nicht mehr langer Zeit das 
Volk zu Gericht sitzen wird; dann kann nur 
eine Losung sein: " N i e d e r  mit Euch, Ca
naillen ! "

— In Königsberg wurden ebenfalls 6 Sozia
listen wegen Verbreitung verbotener Schriften 
verhaftet.

— Wie man uns aus Mannheim mittheilt, 
sollen von den 11 Genossen, welche seiner 
Zeit verhaftet wurden, noch 3 sitzen. Bei 
der Untersuchung handelt es sich weniger 
darum, denjenigen zu ermitteln, der das Dy
namit-Attentat vom 29. Oktober 1883 gegen 
den Clesern-Hof unternahm, als vielmehr die 
Genossen unseres braven Julius Lieske aus 
Zossen ausfindig zu machen. Vorzugsweise 
gilt die Untersuchung, um die M ittäter 
der Hinrichtung des Polizeischurken Dr. 
Rumpfs auszufinden. Da, wie bekannt, in 
Deutschland die Justizstrolche zu allem fähig 
sind, und Lieske ebenfalls ermordet wurde 
ohne  e i n e n  B e we i s ,  so ist es sehr leicht 
möglich, dass sie noch mehrere abschlachten 
oder auf Jahre in Kerker werfen, besonders 
wenn es der Berliner Krautjunker haben will.

Oesterreich-Ungarn.
Nach einer Mittheilung wurde dem unter

halb Seeger nächst dem Drauflusse bei Möch- 
ling befindliche Sprengmittelmagazin von Un
bekannten ein Besuch abgestattet und daraus 
12 Kilogramm gelbes Sprengpulver (Janit), 
zwei Packete Dynamitpatronen 112 Stück 
enthaltend, 4 Schachteln Kapseln und eine 
Rolle Zündschnur requirirt. Die Polizei 
möchte gerne wissen, wo diese Sachen hinge
wandert sind, nun — vielleicht hört sie's 
bald.

Vor dem berüchtigten Ausnahme-Gerichts- 
hofe in Wien standen am 3. dieses Monats 
die Genossen Franz Hajek und Karl Marko
witsch angeklagt: ersterer auf Hochverrath, 
Störung der öffentlichen Ruhe, und auch des 
Vergehens gegen die öffentliche Ruhe und 
Ordnung begangen zu haben durch Ver
breitung der " Autonomie; " Markowitsch 
wegen Vorschubleistung und Verhehlung, be
gangen dadurch, dass unser Genosse jene Let
tern der geheimen Presse, womit die Flug
schrift " Lebenszeichen der Anarchisten, Mai 
1886," hergestellt wurde, verborgen gehalten 
zu haben.

Beide Genossen wurden verurtheilt und 
zwar Hajek zu vier  J ahren ,  Markowitsch 
zu a c h t  Monaten s c h w e r e n  Kerkers .

Vor demselben Gerichtshöfe stand am 10. 
d. M. Genosse Franz Czermark angeklagt, 
derselbe hatte sich noch rechtzeitig im Okto
ber v. J. vor seiner Verhaftung geflüchtet, 
wurde jedoch ausgeschnüffelt und ebenfalls zu 
v i e r  J a h r e n  s c h w e r e n  K e r k e r s  v e r 
urthei l t .

Hoffentlich können wir bald diese Gewalt
ta ten  an den Verübern rächen, dann aber— 
kein Mitleid.

— Wie uns aus Prag mitgetheilt wird, soll 
Genosse Fischer von der Regierung a m n e s t i r t  
worden sein, doch in einem Zustande, welcher 
die Behandlung im Kerker nur zu deutlich 
illustrirt.

Bekanntlich wurde Fischer im März 1883 
vom Prager Landesgericht wegen Hochverraths 
zu z w ö l f  J a h r e n  schweren Kerkers verur
theilt, begangen dadurch, dass Fischer an 
einen Gendarmen, einen früheren Freund von 
ihm, Briefe schrieb, die h o c h v e r r ä t h e r i s c h  
gelautet haben sollen. Fischer musste, wie 
uns gemeldet wird, sogleich nach seiner Ent
lassung ins Spital überführt werden, wo 
er schwer krank darnieder liegt.

Wann wird das Mass dieser Bande voll sein 
und die Abrechnung beginnen ?! Wahrhaftig 
es ist Zei t !

Frankreich.
Die anarchistische Bewegung macht da die 

erfreulichsten Fortschritte. Mit unermüdlichem 
Eifer sind unsere Genossen bemüht, die anar
chistischen Ideen in die grosse Masse der 
Enterbten zu tragen und ihre Bemühungen 
sind von reichen Erfolgen gekrönt. Die Hoff
nung auf die Heilkraft des Stimmzettels an 
dem sozialen Körper macht in den ausgebeu- 
teten und immer betrogenen Massen der Ent
täuschung, dem bittersten Hasse gegen das 
ganze bestehende Raubsystem Platz, und da 
finden selbstverständlich unsere französischen 
Genossen den günstigsten Boden zur Bear
beitung, was jedoch wiederum zum grössten 
Theile ihrer vorher gemachten Propaganda zu 
danken ist.

Eine besonders rührige Thätigkeit entfaltet 
die " Anti-Miethe-Liga." Dieselbe agitirt 
unter den Arbeitern, keine Wohnungemiethe 
zu zahlen. Sobald der Termin um ist, oder 
der " Hausherr" den Miethzins von dem 
Miethe r  verlangen will, kommen die Mit
glieder der Liga und schaffen die Möbel 
etc. aus dem Hause. Dabei gilt es öfters mit 
Gewalt vorzugehen. In der Regel ist dies bis 
jetzt gelungen, trotzdem schon einige Male 
eine ziemliche Anzahl Polizeibüttel die 
" Rechte" des " Hausherrn" zu schützen 
suchten. In solchen Fällen ist die Liga eben 
stark genug vertreten. Ueberhaupt wird ihre 
Thätigkeit immer populärer und es kommt 
schon sehr oft vor, dass zufällig passirende 
Arbeiter, welche der Liga nicht angehören, 
nötigenfalls mit zugreifen oder zuschlagen.

Dieses Vorgehen ist von grösser prinzipiel
ler Bedeutung. Das herrschende System wie 
seine Vertreter werden damit an ihrem Le
bensnerv, den Eigenthume tödtlich getroffen. 
Es ist gleich der Steuerverweigerung eine der 
tödtlichsten Waffen des herrschenden Gesell- 
schaftssystemes. Die Anwendung solcher Mit
tel hat nicht nur greifbare, reale Vortheile 
für die Anwender, sondern macht gegen die 
Institution des Eigenthums mehr Propaganda, 
als hundert Reden oder Artikel. Dem Kapi
tale keinen Tribut mehr gezahlt und seine 
Herrschaft hat ein Ende!

Russland.
Der Prozess gegen die am 13. März bethei

ligten Genossen ist der russischen Tyrannei 
gemäss verlaufen: Verurteilung Aller zum
Tod.

Es waren 15 Personen angeklagt, darunter 
3 Frauen. Sämmtliche waren beschuldigt, 
einer geheimen Sozialrevolutionären Gesell
schaft angehört zu haben und an der Aus
führung des jüngsten Attentatsversuches be
theiligt gewesen zu sein.

Die Angeklagten sind noch junge Leute; 
der Aelteste ist der 2 jährige Offipanow, er 
ist einer von den 3 Studenten, welche am 13. 
März mit Bomben bewaffnet waren, seine

Genossen waren Generalow und Andrujuschenko. 
Der intelligenteste ist der 21jährige Usjanow, 
der im vorigen Jahre den Gymnasialkursus 
mit einer silbernen Medaille absolvirt hat und 
sich während des Prozesses mit dem General 
Feodorow, dem erfahrenen russischen Sach
kundigen der Chemie, in einen wissenschaft
lichen Streit einliess über den Geruch chemi- 
calischer Stoffe, die bei der Anfertigung der 
Bomben gebraucht worden waren, wobei der 
General schliesslich zugeben musste, dass der 
Angeklagte recht habe. Sein nächster Ge
nosse war Spyrjajew, der gleichfalls auf der 
Anklagebank sass, ebenso befindet sich ein 
Student der Theologie unter den Angeklag
ten.

Die russische Polizei entblödete sich nicht, 
den 14jährigen Sohn der mit angeklagten 
Hebamme zu vernehmen ohne ihm vorher 
mitzutheilen, dass er die Aussage gegen seine 
Mutter verweigern kann. Dieses kommt ja  
in den " civilisirten " Ländern Deutschland 
und Oesterreich ebenfalls häufig genug vor.

Die Haltung der Angeklagten war eine 
nachahmenswerte : sie hielten sich ruhig und 
würdig, leugneten durchaus nicht ihre Schuld 
und erklärten, dass, wenn man sie freiliesse, 
sie mit neuer Begeisterung den Kampf gegen 
das bestehende ungerechte Gesellschaftssystem 
aufnehmen würden. Sie erklärten, dass sie 
keine Gnade wollten, sich ihrer Handlung be
wusst waren und auf den Ausgang, der sie 
auf die Anklagebank geführt, stets gefasst ge
wesen seien, und dass sie fallen als die Opfer 
des zukünftigen Sieges der sozialen Revolu
tion. Und hier druckt der Züricher " Sozial
demokrat " wörtlich : " . . .  mit einem Wort, 
man begegnet wieder dem aus früheren Pro
zessen bekannten Fanatismus für die Idee 
einer sozialen Revolution, mit welcher Russ
land durch u nr e i f e  Gei s ter ,  welche kaum 
die K i n d e r s c h u h e  ausgezogen, beglückt 
werden soll." Ja, ihr Herren vom " S.-D.," 
für Euch sind Alle, welche mit glühendem 
Hass gegen die Ungerechtigkeit und glühen
der Liebe für die geknechtete Menschheit 
kämpfen, welche alles, ihr eigenes Ich hintan« 
setzen, ja, ihr Leben freudig opfern, um den 
Tag der endlichen Befreiung der geknechteten 
Massen zu beschleunigen, unreife Geister. Ja, 
für Euch, Ihr Herren, sind die Geister nur 
reif, wenn sie zu solchen charakterlosen Sub
jekten herabgesunken sind, wie die Herren 
Führer und Macher des " S.-D." Wenn sie 
fähig sind, um nur einen Sitz im Reichstag 
zu ergatern, mit reaktionären Parteien Com- 
promisse abzuschliessen. Wenn 6ie fähig 
sind, für Dampfersubventionen zu stimmen. 
Wenn sie fähig sind, für Schutzzölle zu stimmen. 
Wenn sie fähig sind, über Kun s t b u t t e r  
lange Reden zu halten wie Sabor. Wenn sie 
fähig sind, der schuftigen deutschen Regie
rung jeden Groschen zu bewilligen, wie 
Hasenclever es wollte, als der Krieg mit Russ
land, dem "Erbfeinde," ausbrechen sollte. 
Oder wenn sie fähig sind, wie Grillenberger, 
lange Reden zu halten für 1jährige Dienstzeit 
und die Einführung von mehr Regimentern, 
was doch nur das heutige faule System stütz. 
Wenn sie fähig sind, mit einem Wort, jeden 
Genossen, der nicht nach ihrer Pfeife tanzt, 
zu denunciren, dann sind bei E u c h  die Gei
ster reif — reif um watrinirt zu werden.

Grenzenlose A rm ut neben grenzenlosem 
Reichtum , grenzenlose Gewalt neben gren
zenloser Ohnmacht, grenzenloses Gluck neben 
grenzenlosem Elend, grenzenloses Sklaventhum 
neben grenzenloser Willkür, grenzenloser 
Ueberfluss neben grenzenloser Entbehrung, 
fahelhaftes Wissen neben fabelhafter Unwissen
heit, angestrengteste Arbeit neben mühelosem 
Genuss, Schönes und Herrliches jeder Art 
neben der tiefsten Versunkenheit menschlichen 
Seins und Wesens —  das ist der Charakter 
unserer heutigen Gesellschaft.

3
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wieder in Freiheit gesetzt Die Letzteren 
haben eine Untersuchung wegen Verbreitung 
verbotener Schriften in Preussen zu bestehen.

Von charakteristischer Bedeutung ist bei 
dieser Affaire die Thatsache, dass zwei p reu s-  
s i s c h e  Staatsanwälte gekommen waren, um 
in Gemeinschaft mit den österreichischen 
Justizstrolchen die Untersuchung gegen revo
lutionäre Arbeiter zu leiten. Immer und 
überall dokumentirt sich diese internationale 
Solidarität der herrschenden Raubgesellschaft 
gegen das arme an seinen Sklavenketten rüt
telnde Volk. Wann, oh wann wird auch 
das Volk die gleiche Solidarität gegen seine 
Peiniger und Blutsauger üben ?

—  In Budapest tagte am 10. und 11. v. 
M. wieder ein sogenannter Arbeitertag der 
ungarländischen " Arbeiterpartei." Dieselbe, 
welche ausser dem Titel nichts sozialistisches 
beibehalten, bietet ein geradezu abschreckendes 
Beispiel, wohin eine von Grund aus revolu
tionäre Arbeiterbewegung durch das corrupte 
Führerthum mit Hülfe der centralistischen 
Organisation gebracht werden kann. Die 
ganzen Verhandlungen dieses " Arbeitertages " 
sehen denen eines englischen Gewerkschafts- 
Congresses so ähnlich, wie ein Ei dem an
dern. Wir halten es daher für unnöthig, 
weiter ein Wort zu berichten.

— In Brünn wurde am 18. April d. J. bei 
den Genossen A. Dalibor und J. Aux eine 
polizeiliche Hausdurchsuchung vorgenommen, 
wobei das Unterste zu Oberst gekehrt wurde. 
Die Polizisten, die in alles ihre lange Nase 
hineingesteckt hatten, mussten schliesslich mit 
einer noch längeren abziehen, da sie nichts 
" Staatsgefährliches " vorfinden konnten. An
lass zu dieser Schnüffelei gab ihnen die Ver- 
muthung, dass sich die Obgenannten im Be
sitze von verbotenen Druckschriften befänden. 
Es muss verdammt verdriesslich sein, so " be
stimmte " Vermuthungen zu haben und den
noch leer abziehen zu müssen.

Belgien.
Die belgischen Sozialdemokraten haben eben

falls am 10. und 11. v. M. einen Congress in 
C h a r l e r o i  abgehalten, bei welchem der 
Anarchistenfresser Defuisseaux als politischer 
Gimpelfänger ausgeschlossen wurde. Ein 
dreckiger Streit der Rivalen um die Haut der 
Arbeiter.

Schweiz.
Auf dem Congress der schweizerischen Ar

beiterorganisation, welcher für die Wahl des 
" Arbeitersekretärs " stattfand, wurde von den 
beiden Kandidaten S e i d e l  und G r e u l i c h  
der Letztere gewählt, sehr wahrscheinlich, weil 
sein Programm das Nichtssagendste war. Wir 
haben unsere Meinung über diese neue Bauern
fängerei bereits in einer früheren Nummer 
ausgesprochen, dieselbe wird durch die bis
herigen Ereignisse nur bestätigt.

Amerika.
Wie wir den amerikanischen Parteiblättern 

entnehmen, soll ein Congress der I. A. A. 
einberufen werden, um verschiedene Aende- 
rungen in der Plattform (Programm) zu ma
chen. Nach unserer Meinung ist die ganze 
Programmmachereiein Nachhumpeln der G e 
setzesfabrikation mit all deren fatalen Con- 
sequenzen, unvereinbar mit dem Anarchismus. 
Vor allen Dingen ist es ganz unmöglich in 
allen Fragen a b s o l u t  r i c h t i g e  Normen 
aufstellen zu können. Da, solange die P r a x i s  
nicht entschieden, die Meinungen stets ver
schieden sind.

Den Einen sind die formulirten Programm
punkte zu weitgehend, den Andern n i c h t  
weitgehend g e n u g ;  und sind dieselben so 
formulirt, dass sie A l l e n  entsprechen können, 
so sind sie n i c h t s s a g e n d .  In allen Fällen 
aber legt sich dieselben Jeder nach seiner

Façon aus, und sind somit eine permanente 
Quelle der Confusion, des Streites und per
sönlicher Rechthaberei, wenn nicht gar des 
Autoritarismus. Möge Jeder suchen nach 
seinem besten Wissen und Können für die 
endliche Befreiung des geknechteten Volkes 
beizutragen, den Hass gegen die Knechtschaft 
in jeder Form unter die Massen verbreiten, 
die Begeisterung für den Vernichtungskampf 
der herrschenden Parasitenbrut entflammen, 
und wir werden uns schliesslich Alle unter 
demselben Banner — der Anarchie — zusam
menfinden.

(Eingesendet.)

Aufruf!

Mannheim, im April 1887.
G e n o s s e n  !

Wenn Ihr Euch nicht länger mehr an der 
alten entnervenden Agitationsweise betheiligen 
wollt, so schliesst Euch uns an. Wohl mag 
Mannheim noch dagegen Bedenken haben; 
allein wir wollen versuchen, dieselben zu zer
streuen.

Wir erstreben für Jedermann die höchst
möglichste, vollste Freiheit. Seid Ihr dagegen? 
Wir sind Communisten, weil dies die einzige 
naturgemässe Eigenthumsform ist, die der 
bestehenden folgen kann. Die Vergesellschaft- 
lichung des Privateigenthums ist ein nothwen
diges Gebot der Gerechtigkeit, weil kein 
Mensch ein b e s o n d e r e s  Anrecht auf die 
Mutter Erde, oder die von früheren Geschlech
tern erzeugten Güter besitzt. Alles andere 
sind daraus entspringende Folgen.

Wir sind keine utopischen Schwärmer, die 
die menschliche Gesellschaft nach einer im 
Voraus geschnittenen Schablone formen wollen, 
sondern wir suchen es nur möglich zu machen, 
dass sich die Menschen den natürlichen Ge
setzen des gesellschaftlichen Zusammenlebens 
anpassen können. Die Bedingungen dafür 
sind schon in der heutigen Gesellschaft ge
geben.

Wir suchen die Errungenschaften des 
menschlichen Denkens und Forschens (die 
Wissenschaft) zum populären Gemeingut aller 
Menschen zu machen, damit dieselben ihre 
begangenen Irrthümer und Fehler erkennen 
lernen.

Wir suchen die Massen auf den bevor
stehenden grossen Kampf vorzubereiten, ihnen 
die Mittel und Wege zu ihrer Befreiung zu 
zeigen.

Wir suchen die Energie und Begeisterung 
für diesen Kampf zu entflammen, weil ihr 
Sieg davon abhängig ist. Feiglinge erreichen 
nichts.

Habt Ihr gegen alles das etwas einzuwen
den ? — Gewiss nicht. Ihr wünscht gleich 
uns: Freiheit, Gleichheit und Gerechtigkeit! 
Da gibt es keinen Raum mehr für Klassen- 
und Nationalitäten-Unterschiede ; keinen Raum 
für Herrscher und Büttel, weil ein f re i e s  
und g l e i c h e s  Volk keine " Gesetze " und 
" Autoritäten " mehr anerkennt.

Jeder respektirt die Rechte seines Neben
menschen und Jeder vermag seine Anlagen 
und Talente voll und ganz zu entfalten zum 
Wohle und Nutzen der ganzen Menschheit.

M a r a t .

In England, der Wiege des Parlamentaris
mus, wird der unsittliche Pe t i t i o n s u n f u g  
grossartiger betrieben als in anderen Ländern.

Hören wir, was die gewiss unverdächtige 
" Daily News " in einem Leitartikel vom 28. 
v. M. über die " Zwecklosigkeit der Petitio
nen " zu sagen hat. Nachdem das fromme 
Whigblatt erzählt, unter welchen " Tricks " 
und " Kniffen die Unterschriften für die Pe
titionen gesammelt werden, fährt es fort:

"Es muss sicherlich ausserhalb den Eindruck 
machen, als hätten Petitionen irgend welchen 
Einfluss auf die Gesetzgebung. Das mag 
manchmal eine recht tröstliche Idee sein, aber 
aber es i s t  in al l en Fä l l en  e ine v o l l 
s t ä n d i g e  Tä us c hu n g .  Wenn zufällig 
durch ein ausserordentliches Aufgebot von 
Geld und Energie eine Rolle von phenomenaler 
Grösse in’s Haus (Parlement) geschleppt wird, 
erregt sie momentane Aufmerksamkeit; sowie 
die vereinten Anstrengungen der Saaldiener, 
sie auf den Tisch zu heben, ein heiteres In
teresse erregen. Es ist aber nicht so an 
ziehend, als das Umwerfen eines Glases Was
sers oder das Niedersetzen eines Mitgliedes
auf einen Hut....  Was die Petition selbst mit
ihren mühsam gesammelten Unterschriften 
betrifft, so findet sie schliesslich ihren Weg 
zur Papiermühle, wo sie den e i n z i g e n  nütz
lichen Zweck ihres Daseins erfüllt!"

Kann die Parlamentscomödie besser illustrirt 
werden ?

Wir empfehlen allen Genossen die folgen
den Arbeiterblätter:

Deut sch:
Die Parole, 112½ Südl. 7. Strasse, St. Louise 

Mo, Amerika.
Vorbote, 274: West 12 Str., Chicago, Ill. 
Freiheit, 167 William Str., New York.

F r a n z ö s i s c h :
R évolté, 140 rue Mouffetard, Paris.
Liberté, 41 rue de la Montagne, Vervières, 

Belgique.
E n g l i s c h :

The Anarchist, 35 Newington Green Road,  
London, N.

Freedom, 34, Bouverie Street, London, E.C.

Die
" Autonomie "

ist auch durch Mr. MAREUIL, 90bis, rue 
des Boulets, Paris, zu beziehen.

Briefkasten.
M o re l. Bern. 30 Francs erhalten, besten Dank.

Durch eine Verwechselung wurden verschiedene un
serer Artikel der Nummer 13 dem Drucker im letzten 
Augenblick übergeben und konnten dieselben nicht ge
hörig corrigirt werden. Wir bittin die Leser desshalb 
um Nachsicht, und berichten nur die folgenden zwei 
groben Irrthümer: Correspondene Bern 6. Zeile lese : 
‘‘ soziale R e v o l u t i o n " statt "soziale Reform," und 39. 
Zeile " voriges J a h r " statt " vorige Woche."

Wir empfehlen allen Genossen die in Broschüren 
erschienenen

Reden
unserer Chicagoer Genossen

zur grösst möglichsten Verbreitung.
Der Reinertrag ist zur Deckung der Prozesskosten 

bestimmt.
Preis der Broschüren in deutscher Sprache (100

Seiten stark)....................................... 6d. (50 Pfg.)
In englischer Sprache ............... 3d. (25 Pfg.)

Nach Auswärts Porto extra.
Zu haben im Clublokale Autonomie, 32 Charlotte 

Street, Fitzroy Square, W., oder — bei Einsendung 
des Betrages — durch Mr. D. B r o o k s , 26 Paradise 
Street, High Street, Marylebone, London.

Wir empfehlen allen Genossen die von der Gruppe 
" Autonomie " übersetzte und herausgegebene Bro- 
schüre :

GESETZ UND A U T O R IT A E T
VON

PETER KRAPOTKIN
zum Studium, wie zur Propaganda der anarchistischen 
Ideen.

Zu beziehen durch alle Vertrauensadressen und 
D. B r o o k s , 26, Paradise Street, High Street, Maryle
bone, W., London.

D ie  H e r a u s g e b e r .

Printed and published by R. Gunderson, 96, Wardour 
Street, Soho Square, London, W.
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Zur Beachtung!

W ir ersuchen alle Freunde und Genossen, 
uns von allen wichtigen Vorkommnissen der 
Arbeiterbewegung , soweit dieselben zur Ver
öffentlichung geeignet sind, sofort direkt oder 
durch ihre Vertrauensperson Mittheilung zu 
machen.

M it anarchistischem Gruss
D ie  R e d a c tio n .

Revolutionäre Propaganda.
IV.

Aus unseren bisherigen Betrachtungen über 
die bestehende Gesellschaft, sowie die sozia
listische Arbeiterbewegung im allgemeinen*) 
dürfte bereits soviel klar geworden sein, dass 
erstens jede Anstrengung, die bestehende Ge
sellschaftsorganisation durch friedliche Refor
men in eine gerechte, der Menschheit würdige 
zu verwandeln, nicht nur vergebens ist, son
dern den faktischen Umwandlungsprozess ver
hindert. Den Völkern steht nur der e i n z i g e  
Weg — der g e w a l t s a m e n  R e v o l u t i o n  
zu ihrer endlichen und definitiven Befreiung 
offen! Zweitens : dass die Völker bei diesem 
Umwandlungsprozess mit den a l t e n  Prinzi
pien der gesellschaftlichen Organisation voll
ständig zu brechen und an deren Stelle n e u e  
Prinzipien, welche mit der Natur und ihren 
Gesetzen im Einklänge stehen, zu setzen haben. 
Das Urprinzip der alten Gesellschaft ist die 
Autorität — Privateigenthum, Staat und Reli
gion etc. sind eben nur verschiedene Formen,
unter welchen sich das Autoritätsprinzip gel
tend macht — das Urprinzip der neuen Ge
sellschaft ist die Autonomie des Individuums. 
Damit ist dem revolutionären Theile der 
Völker heute schon die prinzipielle Basis für 
ihre Beziehungen unter einander gegeben, 
nämlich: vollste individuelle Freiheit in der 
Propaganda für die neuen Ideen, sowie im 
Kampfe gegen die alte Gesellschaft.

Man wirft uns Anarchisten häufig vor : 
" wir rechnen nicht mit den Menschen wie 
sie sind, sondern wie sie sein sollten."  Auch 
dieser Vorwurf ist ebenso falsch wie un
gerecht.

Gerade weil wir Anarchisten die Menschen 
nehmen " wie sie s i n d , "  haben wir die in
nerste Ueberzeugung, dass die, seit Jahrhun
derten bevormundeten und versklavten Völker 
nicht über Nacht, auch nicht in wenigen 
Wochen, ihre vollste Selbstständigkeit im

*) Siehe Nrn. 6 bis 14 dieses Blattes.

Denken und Handeln erlangen, dass sie hier
für langer praktischer Uebung bedürfen. Und 
gerade deshalb perhoresziren und bekämpfen 
wir heute schon jede Organisation, in welcher 
die Individuen, angeblich zur besseren Beför
derung der revolutionären Sache, bevormundet 
werden.

Soll nach der Zertrümmerung der alten, eine 
wirklich freie Gesellschaft erstehen, so ist — 
wie wir schon so häufig betont — die erste 
Vorbedingung, dass zu mindest der aktiv
revolutionäre Theil der Volksmassen selbst
ständig zu denken und zu handeln fähig sei. 
Diese Vorbedingung ist für die Bildung einer 
anarchistischen Gesellschaft von höchster Be
deutung, noch mehr würde sie es, nebenbei 
bemerkt, für eine autoritär-sozialistische sein. 
Denn gerade weil die Menschen aus der alten 
Gesellschaft eine Menge Laster mitnehmen, 
von welchen Ehrgeiz, Hab- und Herrschsucht 
die der Freiheit gefährlichsten sind, wäre den 
Völkern absolut keine Garantie geboten, ob 
die sozialistischen "  Volksstaats-Beamten "  — 
oder wie die neuen Herrscher dann heissen 
sollen — ihre Stellungen, Macht und Einfluss 
nicht ebenso zum Verderben der Völker miss
brauchen, als wie die heutigen " Staatsbeam
ten " a l l e r  Regierangsformen ! — Kurz, die 
Prinzipien der Freiheit, Gleichheit und Brüder
lichkeit sind kein Mana, welches vom Himmel 
fällt und nur genossen zu werden b rauch t; 
sie müssen von j e d e m  E i n z e l n e n  praktisch 
ausgeübt werden, und diese praktische Uebung 
kann und muss s c h o n  h e u t e  während des 
Kampfes gegen das Bestehende stattfinden.

Man betrachte sich nur wirklich die Men
schen wie sie sind. Ist nicht die Gewohnheit 
geleithammelt zu werden, das heisst, der Mangel 
an Selbstständigkeit, das grösste Hinderniss 
der revolutionären Propaganda? Begegnen 
wir nicht immer und immer dem alten Ein- 
w ande: Es müsse Leute geben, welche die 
Gesellschaft leiten? — Das ist das Resultat 
der Jahrtausende alten Knechtschaft, der 
immer mächtigeren und intensiveren Bevor
mundung der Volksmassen, die Macht der Ge
wohnheit, Andere für sich denken und han- 
deln zu lassen; wofür die Völker denn auch 
stets und immer die Betrogenen sind. Diese 
Gewohnheit macht es den zungen- und feder
gewandten Volksbetrügern möglich, die Masse 
durch schöne Worte und Versprechungen zu 
bethören und sich so der Herrschaft über die
selbe zu bemächtigen. Ist diese Gewohnheit 
aber einmal gebrochen, ist auch nur ein Theil 
der Masse — was nur die energischsten, that- 
kräftigsten sein können — im Denken und

Handeln selbstständig geworden, so ist den 
Heuchlern und Betrügern das Handwerk bald 
gelegt. Dieser Theil ergreift überall die In i
tiative zur thatsächlichen Umgestaltung der 
alten Gesellschaft, die grosse Menge mit sich 
fortreissend, ohne erst auf die Beschlüsse und 
Dekrete repräsentativer Körperschaften zu 
warten. Es ist dies die Entfesselung der revo
lutionären Volkskraft, welche in den Massen 
schlummert, der die Menschheit allein alle 
ihre wahrhaft culturellen Errungenschaften 
zu danken hat, welche in ihrer tausendfälti
gen Aeusserung niemals disciplinirt oder or- 
ganisirt werden kann. Von den jeweiligen 
momentanen, örtlichen, eigenthümlichen Ver
hältnissen und Umständen bedingt, ist ihre 
Aeusserung überall eine spontane (unvorbe
reitete, plötzliche), diesen speziellen örtlichen 
Verhältnissen angepasste. Es vollzieht sich 
so gewissermassen ganz von selbst, das, was 
in seiner Totalität kein Einzelner, noch irgend 
eine Repräsentativ-Körperschaft zu fassen ver
mag, selbst wenn dieselbe aus den Besten der 
revolutionären Geister zusammengesetzt wäre.

" Oh," wird man uns einwenden, " das wird 
ein Chaos werden." —  Gewiss! aber ein 
wunderbar herrliches Chaos, in welchem sich 
die Völker endlich frei, ihrer Kraft und Würde 
bewusst, ihre soziale Zusammengehörigkeit 
fühlen werden. Die geistigen und materiellen 
Bedürfnisse in Harmonie mit den guten sozia
len Sitten werden die Menschen mit Banden 
der Liebe und Brüderlichkeit verknüpfen, 
welche von Jedem frei und ungehindert wieder 
gelöst und erneuert werden, bis sie sich aus 
diesem Chaos zu einem Gebilde der sozialen 
Harmonie entwickelt haben.

Wir glauben nach dem bisher Ausgeführten 
nicht nöthig zu haben, uns speziell mit der 
so oft aufgeworfenen D i c t a t u r f r a g e  zu be
schäftigen. Die Dictatur ist nichts als die 
äusserste Condensation (Verdichtung) des Au- 
toritätsprinzipes und steht somit im diametral 
feindlichen Gegensätze zum Freiheits- und 
Gleichheitsprinzipe. Sie ist das non plus ultra 
der centralistischen Organisation. W ir werden 
in der nächsten Artikel-Serie: " Die soziale 
Revolution," noch Gelegenheit haben, auf die 
sogenannte "  praktische S eite" dieser Frage 
zu sprechen zu kommen.

Eine wichtigere Discussionsfrage sind die 
revolutionären Kampfesmittel oder die soge
nannte " Propaganda der That,"  welches 
Thema wir in nächster Nummer behandeln 
werden.
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Die blutige Maiwoche.
I I .

Sie starben einer grossen Sache, der Sache 
der Menschheit, würdig. Sie Alle fielen als 
Helden und Heldinnen, und als solche leben 
sie heute noch in den Herzen der Proletarier 
aller Länder.

Können je diese Gefallenen, im ersten An
lauf die Freiheit und das Glück der ganzen 
Menschheit herbeizuführen, der Vergessenheit 
anheimfallen ? Nein, niemals! Nicht ein
zelne N a m e n .  nicht einzelne Personen ver
dienen da besonders hervorgehoben zu werden, 
nein, sie Alle, deren Blut den Erdboden 
tränkte oder, getragen von dem Seine-Strom, 
sich in die Wogen des grossen Weltoceans 
mischte, den Menschen des ganzen Erden
rundes wie der erste Strahl des Morgenrothes, 
des grossen Tages der Freiheit entgegen- 
leuchtete. Sie Alle, aus deren dumpfem 
Stöhnen die vernehmbaren Worte an unser 
Ohr dringen : Rächet, rächet u n s ! mit einem 
W o r t : das Paris jener Tage ist es, das grosse, 
mit Blut getaufte, welches um R ache schreit. 
Paris ist es, welches einen Ehrenplatz in der 
Geschichte einnehmen wird. Und dies um so 
mehr, als uns seine Geschichte gleichsam als 
Brücke dient, über welche wir, indem wir die 
in jener Revolution gemachten Fehler studiren 
und beherzigen, zum endlichen Siege gelangen 
können. Werfen wir daher einen Blick in 
jene Ereignisse, welche zu einem so tragischen 
Ende führten.

Als das Pariser Volk, vor und am 18. Mürz, 
die hinterlistigen Pläne der Nationalversamm
lung, welche darauf berechnet waren, die 
Monarchie wieder einzuführen, vereitelte, war 
sein einziger Gedanke nur der, die Republik 
zu retten. Es bekam durch seinen Sieg die 
politische Macht in die Hände. Es war mit 
einemmale in eine Situation versetzt, die es 
im ersten Moment nicht genügend überschaute 
Man glaubte nämlich, durch diesen Sieg Thiers 
und Consorten zum Nachgeben gezwungen zu 
haben, weil das diesen zur Verfügung stehende 
Militär zum grössten Theil unzuverlässig war 
und an Stärke ohnehin nicht hingereicht haben 
würde gegen das bewaffnete Volk Stand zu 
halten. Wie man von Seiten des Proletariats 
übersah, dass die schroffen Klassengegensätze 
in diesem Falle ein friedliches Schlichten des 
Streites überhaupt unmöglich machten, so ver- 
gass man auch die Solidarität der herrschen
den Klassen aller Länder gegenüber dem Pro
letariat. Die Krautjunker, Pfaffen u. s. w. 
sahen dagegen sehr wohl ein, dass, wenn das 
Proletariat einmal den ganzen Werth seiner 
Macht erkannte — was im Laufe der Zeit 
nicht ausbleiben konnte — es um ihre Herr
lichkeit geschehen sei. Das Volk musste bald 
einsehen, dass die blosse Aenderung der 
Staatsform nicht hinreicht, die Sorgen für das 
tägliche Auskommen hinwegzuräumen, sondern 
dass zu diesem Zweck Aenderungen geschaffen 
werden müssen, deren Endpunkt in der Besei
tigung aller Klassenherrschaft und Klassenge- 
setze lieg t; Aenderungen, welche die Ausbeu
tung des Einen durch den Andern unmöglich 
m achen; und somit den Ausbeutern, falls sie 
nicht nachgeben wollten, der Garaus gemacht 
werden musste.

Letztere sahen dies Alles auf den ersten 
Blick und, wie zu erwarten stand, waren sie 
bereit Alles daranzusetzen, ihren Geldsack und 
ihre Herrschaft zu retten und zu sichern 
Bismarck wurde zu Hilfe gerufen, und dieser 
half, indem er die nöthige Zahl der gefangenen 
Truppen freiliess; denn auch er sah, dass das 
R ad der Revolution einmal im Rollen sich 
nicht allein auf Frankreich beschränken würde, 
sondern dass es die ganze Welt mit sich fort- 
reissen musste.

Dem Proletariat ging, wie gesagt, die Klar
heit, welche seine Feinde bezüglich der ganzen 
Situation besagen, ab, und seine Unklarheit

führte zu seinem Verderben. Denn sie war 
die Quelle der hauptsächlichsten im Laufe 
des Kampfes gemachten Fehler.

Hätte man sofort die Pläne der Reaktion 
vollständig durchschaut, hätte man gewusst, 
dass es ihr nur daran gelegen sein konnte, 
die Revolution, welche sie in ihrer Existenz 
bedrohte, um jeden Preis niederzuwerfen, so 
hätte man sich ohne Zweifel der National
versammlung bemächtigt und dieselbe un
schädlich gemacht. Dieser gelang es jedoch, 
Dank der Kurzsichtigkeit des Volkes, sich 
nach Versailles zu retten und, während man 
in Paris mit Wahlzetteln spielte, zum Kampf 
gegen dasselbe zu rüsten.

Man konnte sich leider der alt hergebrachten 
Gewohnheit, regiert zu werden, noch nicht 
entledigen und wählte, nachdem die eine Re
gierung ausgerissen war, eine andere : den 
Rath der Commune. War dies auch insofern 
ein Fortschritt, als man dabei im Auge hatte, 
an Stelle des Staates die Unabhängigkeit und 
Selbstverwaltung der Gemeinde zu setzen, so 
legte man dadurch immerhin sein Geschick in 
die Hände einzelner Individuen, was in einem 
so kritischen Moment ganz besonders zu ver
dammen ist.

Wie bekannt, haben diese Auserwählten 
ihre Aufgabe nicht im mindesten gelöst. An
statt sofort alle gegebenen Mittel dazu an
zuwenden, den Feind zu vernichten, ergingen 
sie sich in unnützen Debatten, in persönlichen 
Eifersüchteleien und Streitigkeiten, wie dies 
in solchen Körperschaften ja  gewöhnlich der 
Fall ist.

Das Volk sah sich in seinen Erwartungen 
getäuscht; es entbehrte das Nöthigste, während 
man das Eigenthum des Feindes unangetastet 
liess, es als heilig erklärte. Die Direktoren 
der Bank fanden es ganz selbstverständlich, 
dass man alle dort deponirten Schätze requi- 
riren würde. Der hohe Rath wusste jedoch 
keinen Gebrauch von diesem Machtmittel zu 
machen, er liess es in den Händen des Fein
des. Dieser stürzte sich nun mit seiner gan
zen W uth auf Paris, während das Pariser 
Volk, unzufrieden, sich in erster Zeit nur 
schwach am Kampfe betheiligte.

Es würde zu weit führen, wollten wir alle 
einzelnen Fehler hier aufzählen; eine Erschei
nung dürfen wir jedoch nicht unerwähnt 
lassen.

Wir sehen nämlich, wie bis zum 18. März, 
und hauptsächlich an diesem Tage, das Volk 
durch instinktives Handeln, ohne Centrallei
tung den Feind überwältigte. Am 19. März 
nun hielt das Centralcomité der Nationalgarde, 
welches bis zur Installation des Raths der 
Commune die Bewegung zu leiten übernom
men hatte, seine erste Sitzung. Von nun au 
hatte die Revolution einen offiziellen Charak- 
ter. Das Volk handelte nicht mehr aus 
eigener Initiative, sondern nach Dekreten. 
Und gerade in jener Sitzung waren es zwei 
Mitglieder des Comites, welche, weitersehen
der als die übrigen, den Vorschlag machten, 
sofort nach Versailles zu marschiren und sich 
der Nationalversammlung zu bemächtigen. 
Die Majorität entschied jedoch das Gegentheil 
und sie, in der Minorität, fügten sich dem 
Majoritätsbeschluss. Hätten sie, unbekümmert 
um die Majorität, den Bataillonen, dem Volke 
die Sache klar gemacht, die ganze Arbeiter
schaft wäre nach Versailles gestürmt und die 
Sache hätte eine andere Wendung genommen. 
Aber das ist der Fluch der Centralisation, 
des Handelns nach Dekreten und Majoritäts
beschlüssen ; der Fluch des Personenkultus 
und der Vertrauensduselei; der Gewohnheit, 
sich von einzelnen Personen als Autoritäten 
dirigiren zu lassen.

Und scheint es nicht, wenn wir uns die 
gegenwärtigen revolutionären Arbeiterorgani
sationen betrachten, als wolle man wieder in 
dieselben Fehler verfallen ? Da sehen wir, 
hier einen Generalrath, dort einen Ausschuss, 
an anderer Stelle ein Auskunftsbüreau; über

all zieht man Autoritäten gross, indem man 
Personen an separate Stellen postirt und ihnen 
gewisse Leitungen in die Hände gibt. Lassen 
wir einmal ab von dieser ewigen Centralisa- 
tionsspielerei und gewöhnen uns an selbst
ständiges Handeln; denn wehe uns, sollten 
wir wieder in die Fehler unserer Vorkämpfer 
verfallen, man wird uns dann ein Blutbad an- 
richten, gegen welches die blutige Maiwoche 
nur ein Kinderspiel war. Y.

"Freie Vereinbarung"*)
Wie wir in unserer vorigen Nummer ver

sprochen, bringen wir heute die Auszüge aus 
der Polemik zwischen dem " Revolte "  und 
dem Züricher " S.-D.,"  bei welchen wir uns 
gleichzeitig einige Bemerkungen erlauben.

Der " Revolte " beginnt seinen Artikel mit 
der Betrachtung: " Wie wir in Vorurtheilen 
der Gesetze und Autorität erzogen, überall 
nichts als Gesetze, Beamten und Polizei sehen, 
so dass wir schliesslich glauben, wir würden 
uns in dem Augenblicke gegenseitig auffressen, 
wo die Polizei nicht mehr ihr wachendes Auge 
über uns offen halten würde; es entstände 
ein Chaos, sobald die Regierung verschwände. 
Und doch vollziehen sich um uns tausenderlei 
menschliche Gruppirungen, frei, ohne alle 
Einflüsse der Regierung, von uns unbeachtet, 
welche unendlich Grösseres und Bedeutenderes 
vollbringen als jene unter der Vormundschaft 
der Regierungen.

uAlles dreht sich um die Thätigkeit der Re
gierungen, der Beamten und politischen Gauk
ler, aber nichts wird über das Leben und 
Treiben der Millionen Menschen in ihrem 
Privatverkehr berichtet, soweit nicht irgend 
die Polizei darin eingreift.

" Da sind dreihundert Millionen Europäer, 
die sich lieben und hassen, die arbeiten und 
ihre Kenten verzehren, welche leiden und ge
messen. Aber nichts wird von ihrem Leben, 
ihren Thaten erwähnt, soweit nicht die Regie- 
rungen mehr oder weniger direkt eingreifen.

" Wir lernen aus der Geschichte die ge
ringsten Details aus dem Leben eines Königs 
oder eines Parlaments kennen, aber wir haben 
die grösste Mühe, uns das Leben einer Stadt 
aus dem Mittelalter zu vergegenwärtigen, uns 
den Mechanismus jenes grossartigen Handels
verkehrs der Hansastädte vorzustellen, oder zu 
wissen, wie die Stadt Rouen ihre Cathedrale 
gebaut hat. Wenn einige Gelehrte darüber 
geschrieben haben, sind ihre Werke unbekannt 
geblieben, während sich die " Geschichten der 
Parlamente "  multipliziren und in allen Win
keln colportirt werden.

" Weshalb wir uns veranlasst sehen, einige 
der markantesten Erscheinungen aus der freien 
Vereinbarung hervorzuheben, um zu zeigen, 
wie die Menschen — soweit sich ihre Inte
ressen nicht absolut einander gegenüberstehen 
— selbst in sehr complizirten Fragen, in 
ihren Handlungen auf das Beste verstän
digen. "

" Ganz unstreitig ist, dass in der bestehenden 
Gesellschaft, begründet auf dem Privateigen
thum, d. h. auf der Plünderung und dem 
bornirtesten Individualismus, diese Art Hand
lungen nothwendigerweise sehr beschränkte 
sind ; ebenso dass diese Vereinbarungen nicht 
immer vollständig freie sind.

" Allein, das thut nichts zur Sache, es h a n 
d e l t  s i c h  u n s  j a  n i c h t  d a r u m ,  d i e s e l 
b e n  b l i n d l i n g s  n a c h z u a h m e n .  Solche 
kann es in der bestehenden Gesellschaft gar 
nicht geben. Was wir jedoch wollen, i s t : 
zu zeigen, das s  es  t r o t z  d e s  E i g e n -  
t h u m s i n d i v i d u a l i s m u s ,  de r  u n s  zu e r 
s t i c k e n  d r o h t ,  in u n s e r e n  S i t t e n  i m 
me r  n o c h  e i n  w e i t e s  F e l d  g i b t ,  wo  
man  n a c h  f r e i e r  V e r e i n b a r u n g  h a n 
del t ,  und dass da, wo die Autoritären die

*) Musste wegen Raummangels vorige Nummer zurück- 
gestel lt werden.
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reine Unmöglichkeit sehen, ohne Regierung 
zu sein, der Mensch dieselbe mit Vergnügen 
entbehrt.*)

" Ein sehr frappantes Beispiel, welches wir 
schon einmal angeführt und auf welches wir 
noch zurückkommen werden, sind die Eisen
bahnen.

" Man weiss, dass Europa ein Eisenbahn
netz von nahezu 200,000 Kilometern Länge 
besitzt, und dass man auf diesem Netz heute 
nach allen Richtungen hin, von Norden nach 
Süden, von Osten nach Westen, von Madrid 
nach Petersburg und von London nach Kon
s ta n t in o p e l  reisen kann, ohne aufgehalten zu 
werden, ohne auch nur den Waggon wechseln 
zu müssen (wenn man im Expresszuge führt). 
Mehr noch : ein in einen Waggon geworfenes 
Kolli findet seinen Empfänger, sei er in Russ
land oder in der Türkei, ohne andere Mühe, 
als dass man den Bestimmungsort auf einen 
Zettel Papier schreibt.

" Nun wohl, dieses Resultat konnte aut zwei 
Arten erreicht werden.

" Es gab das M itte l: nichts zu bauen, bis ein 
Napoleon oder ein Bismarck ganz Europa 
erobert, die Routen der Eisenbahnen nach 
dem Kompass entworfen, ihre Fahrpläne nach 
seiner Uhr festgestellt haben würde. Man 
hätte auf diese Art das Ende unseres Plane
ten abwarten können, ohne eine einzige Eisen
bahn zu bekommen.

" Aber das (praktische) Leben packte die 
Sache anders an. Die Eisenbahnen wurden 
in kleinen Abschnitten gebaut, die kleinen 
Abschnitte wurden mit einander verbunden, 
und alsdann haben die hundert verschiedenen 
Gesellschaften, denen diese Abschnitte gehören, 
sich in’s Einvernehmen zu setzen versucht, 
um ihre Züge bei Ankunft und Abfahrt an
einander zu passen, sowie auf ihren Schienen 
Waggons von jeglicher Gegend rollen lassen 
zu können, ohne die Güter verladen zu 
müssen, durch blosses Uebergehen von einem 
Netz auf das andere.

" Alles das geschah auf Grund freien Ueber- 
einkommens, durch Austausch von Briefen 
und Vorschlägen, durch Congresse, wo Dele- 
girte zusammenkamen — nicht um Gesetze 
zu schmieden, sondern um diese oder jene 
Spezialfrage zu diskutiren; und nach den 
Congressen kamen die Delegirten zu ihren 
Gesellschaften zurück, nicht mit einem Gesetz 
in der Tasche, sondern mit dem Entwurf 
eines Kontraktes, den man annehmen oder 
verwerfen konnte.

"  Gewiss, es gab Eigensinnige, die keine 
Vernunft annehmen wollten. Aber da das ge
meinsame Interesse Alle zwang, sich zu ver
ständigen, verständigte man sich schliesslich, 
ohne Armeen gegen die Widerspenstigen zu 
Hilfe zu rufen.

"  Dieses ungeheuere Netz unter einander ver
bundener Eisenbahnen und der ungeheuere 
Handel, dem sie dienen, bilden sicherlich den 
auffallendsten Zug unseres Jahrhunderts — 
und doch sind sie das Ergebniss freier Ver
einbarung. Was hätten jedoch unsere Gross
eltern geantwortet, wenn man es ihnen pro
phezeit hätte? Sie hätten gesagt: Nie und 
nimmer wird es Euch gelingen, hundert 
Aktiengesellschaften zu veranlassen, Vernunft 
anzunehmen! Es ist eine Utopie, was Ihr 
uns Vormacht, ein Feenmärchen, was Ihr uns 
erzählt. Dazu braucht es eine Centralregie
rung, ein ganzes Regierungspersonal!

" Nun, das Interessanteste an dieser unge
heueren Organisation ist, dass es keinerlei 
europäische Central-Eisenbahn-Regierung gibt. 
Nichts dergleichen! Keinen Eisenbahn-Mi- 
nister in Europa, keinen Dictator, nicht ein
mal eine centrale Sprechbude der europäischen 
Eisenbahnen, noch ein leitendes Comité ! 
Alles macht sich auf dem Wege des Vertrags.

" Und den Staatsverehrer, der uns zuruft; 
Nie wird man eine Centralregierung entbehren

*) Der "S.-D." fand es jedenfalls nicht für zweckmässig, 
diesen Theil des Artikels zu übersetzen.

können, sei es auch nur, um den Eisenbahn
verkehr einer Nation regeln zu können, fragen 
wir j e t z t : Nun, guter Freund, warum brauchen 
denn die Eisenbahnen Europa's keine Cen
tralregierung, die ihre Angelegenheiten regelt? 
Und wie bringen sie es trotzdem fertig, sich 
in einer Weise zu verständigen, dass sie dich 
und dein Gepäck durch ganz Europa reisen 
lassen können ?

" Wenn diese Lumpenkerle von Besitzern von 
Eisenbahnen es fertig gekriegt haben, sich 
zu verständigen, warum sollten die Arbeiter 
nicht, nachdem sie von den Eisenbahnen Be
sitz ergriffen, es fertig bekommen, sich ebenso 
untereinander zu verständigen ?

" Und wenn Leute mit so wenig gemein
schaftlichen Interessen wie die Petersburg- 
Warschauer und die Paris-Belforter Gesell
schaft gemeinschaftlich handeln können, ohne 
sich den Luxus einer Peitsche für Beide bei
zulegen, warum sollten sie in ihrem Schosse 
je eine Regierung nöthig haben, wenn jede 
Gesellschaft aus einer Gruppe freier Arbeiter 
bestände ? " *)

Der " S.-D." findet nun, dass der " R é
volté " " für seine Theorie von der Entbehr
lichkeit einer administrativen Centralgewalt 
kaum ein ungeeigneteres Beispiel hätte wählen 
können, als das der Eisenbahnen. Ihre " Ge
schichte " beweise gerade das Gegentheil von 
dem, was der "  Revolte " seinen Lesern glau
ben machen (?) wolle. Nur müsse man nicht 
" Geschichte " mit " Märchen" verwechseln." 
Die Züricher Patent-Wissenschaft wirft sich 
da ganz gewaltig in die Brust und ruft: 
" Gebilde der Fabelwelt sind es, was der 
" Révolté "  als Geschichte der Eisenbahnen 
hinstellt."

Um diesen " geistreichen "  Ausspruch zu 
beweisen, heisst es dann weiter :

" Der Bau der Eisenbahnen ist von allem 
Anfang n u r  unter der Mitwirkung des Staates 
zu Stande gekommen. In den meisten Län
dern gewährte der Staat den U n t e r n e h m e r n  
von Eisenbahnen ganz nahmhafte S u b v e n 
t i o n e n  und allen eine ganze Reihe Privile
gien, denen allerdings Verpflichtungen der 
Eisenbahngesellschaften gegenüberstanden."  
Und wohlgemerkt, dieses flachköpfige, nach- 
äffige Argument der herrschenden Bourgeois
wissenschaft bringt das Organ des Paten t- 
Sozialismus, um zu beweisen, dass der " Re
volte " " Märchen "  mit " Geschichte "  ver
wechsle !

Vor allen Dingen weiss fast jedes Kind, dass 
nach den bestehenden Staatsorganisationen 
o h n e  Erlaubniss der Regierungen gar keine 
Eisenbahnlinie über die Grenzen eines Ge
meindegebietes hinaus gebaut werden d a r f  
Unter dieser Staatsgewalt muss für jeden 
Canal, für jede Strasse, kurz für jeden Ver
kehrsweg die Erlaubniss des Staates eingeholt 
werden. Aber, wie wir schon wiederholt 
nachgewiesen, bildet die gesammte Staatsorga
nisation nichts anderes, als eine mächtige 
Coalation der besitzenden, herrschenden Klas
sen zum Zwecke der leichteren Beraubung 
des Volkes; weshalb der " Révolté " auch 
sehr treffend replizirt: " dass die Eisenbahnen 
unter Mitwirkung des Staates gebaut wurden, 
ist sehr wahr, ln  der That haben d e s h a l b  
viele derselben ein solches Heidengeld per 
Kilometer gekostet. Allein, hätte der Staat 
keine Subvention ertheilt, würden sie trotzdem 
erbaut worden sein? — Sicherlich! Aber da 
sich den Eisenbahn-Unternehmern (den Ka
pitalisten) eine Goldmine eröffnete, da sich 
ihnen ein Mittel bot, die Staatskassen zu 
plündern, so haben es die grossen Geldsäcke 
gethan — das ist Alles, und die Steuerträger 
haben gezahlt, wie in allen anderen staatlichen 
Volksplündereien."

(Fortsetzung in nächster Nummer.)

*) Diesen Theil brachte der " S.-D." mit der einleiten
den Bemerkung, " dass sich der Pariser " Révolté " seit 
e i n i g e r  Z e i t  die Mühe gebe, den Anarchismus sach
lich zu begründen." Wahrscheinlich meint der "S.-D." 
seit e i n i g e n  Jahren.  1

D as Gesetz der Kraft und die A n - 
passung im Dasein.

(Aus dem " Révolté.")

Vielleicht waren einige unserer Freunde 
überrascht, in einer der letzten Nummern 
des " Révolté "  zu lesen, dass " die Theorie vom 
Kampfe um’s Dasein eine wesentliche Bour
geoistheorie sei." Sie sind berechtigt darüber 
eine bestimmtere Erklärung zu verlangen, 
wie wir das meinen, denn die Sache ist 
wichtig genug. Falls wir in einer Frage 
von solcher Tragweite nicht in Uebereinstim- 
mung wären, so würde es auch nichts nutzen, 
uns einander Genossen zu nennen. Unsere 
Einigkeit bestände nur in Worten, aber unter 
der Phraserei verstecke sich die Feindschaft.

Wir beginnen mit dem Geständniss, dass 
es besser gewesen wäre, wir hätten unsere 
Behauptung in einer Form gemacht, welche 
jeden Zweifel benommen hätte. Zweifellos, 
der " Kampf um’s Dasein " ist eine brutale 
Thatsache, welche wir sicherlich nicht zu be
streiten suchen werden; aber wir constatiren, 
dass die Kraft-Anbeter, welche diesen Kampf 
zu einem Naturgesetz erheben, ein anderes 
Naturgesetz einer höheren Ordnung ignoriren, 
nämlich das der gegenseitigen Anpassung. 
Von dem Wunsche beseelt ihre Begierden 
zum voraus zu rechtfertigen und sie ohne 
Gewissensbisse zu befriedigen, waschen sie 
ihre Hände über die begangenen und noch 
zu begehenden Scheusslichkeiten in Unschuld 
und werfen sich somit zu Agenten des Schick
sales aut. Sie behaupten, die Wissenschaft 
für sich zu haben und stecken sich hinter 
den grossen Namen Darwin’s.

Und doch wäre es genügend, würden sie 
einen Blick in ihre Umgebung werfen, oder 
sich mit der elementarsten Geschichtskunde 
betraut machen, um zu constatiren, dass der 
Kampf das secundäre (untergeordnete) Phe- 
nomänum ist, während die Anpassung der 
Kräfte — welche Bezeichnung man auch da
für gebrauchen mag, ob Anziehung, Sympa
thie, Solidarität —  der grosse Moteur der 
Dinge ist. Der Kampf allein, könnte nur 
zur universellen Vernichtung, zur Zerstörung 
aller Organismen, zum Chaos führen; die An
passung der Kräfte gibt die fortschreitende 
Entwicklung, die Harmonie und Ordnung in 
der unendlichen Verschiedenheit. Was ist die 
ganze Welt mit ihren Millionen Sonnensyste
men im Weltall, ihren Millionen Wesen auf 
jedem Sterne und ihren Millionen Zellen in 
jedem ihrer Organismen, mit ihrer Perspecti
ve ohne Grenzen im unendlichen Grossen, im 
unendlichen Kleinen, was ist Alles dies, wenn 
nicht eine Gravitation* der unabhängigen Mo
leküle (Theilchen), zwischen welchen sich 
alle theilweisen Disaccorde verlieren wie der 
Schall eines in’s Meer fallenden Wassertro
pfens?—Und wenn wir von der Welt herab
steigen zu den ersten Anfängen der mensch
lichen Entwickelungsgeschichte, sehen wir da 
nicht, dass alle Menschen, sobald sie die Bar
barei verlassen, sich der Solidarität bewusst 
sind, dass sie Alle Gerechtigkeit fordern und 
wäre es nur für eine kleine Gruppe Kame
raden, dass Alle mehr oder weniger den Wil
len haben, an den gemeinsamen Fortschritten 
beizutragen? Wäre der Kampf um’s Dasein 
das oberste Naturgesetz (la loi par excellence) 
das Einzige, das Wahre, warum zögerten wir 
uns gegenseitig aufzufressen? — Wohlan, ihr 
Mehr-Darwinisten als Darwin, die Gabel in 
die Hand! Geht, schneidet in’s volle Fleisch 
und macht Euch Eure Mahlzeiten von E u e rs 
gleichen !

In ihrem Gesammteindruck kann die Ge
schichte als ein gradueller Sieg dos An
passungsgesetzes der Kräfte über das Gesetz 
des Kampfes um’s Dasein betrachtet werden; 
in anderen Worten als ein Triumph des 
Guten über das Böse, denn die menschliche

* Gravitation — Nach einem gewissen Punkte sich 
neigende Schwerkraft.
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Moral urtheilt zwischen streitenden Kräften 
mit solch einfacher Prezision. Für sie be
steht das Gute im Frieden zwischen freien 
M enschen; das Böse ist der Krieg zwischen 
Sklaven und aller Fortschritt besteht in der 
Annäherung eines idealen Zustandes, wo glei
che Menschen aus freiem Willen vereinigt 
sind. Seit der Kindheit unserer Civilisation 
ist dies anerkannt worden; man hatte 
davon bereits dreitausend Jahre vor Darwin 
eine klare Idee. " Die Kraft regirt unter 
Thieren, aber unter Menschen ist die Ge
rechtigkeit Gesetz ! "  Das ist ein altes Sprüch- 
wort, welches sich von Geschlecht zu Ge
schlecht überliefert hat und welches wir un
seren Nachkommen wiederholen werden.

Wir denken nicht im Schlafe daran, unter 
dem Vorwande der Revolution alles zurück- 
zustossen, was uns die Menschheit erobert hat. 
W ir wollen unsere Schätze nicht verringern, 
sondern im Gegentheil vergrössern. Feinde 
aller offiziellen Moral, wollen wir die wirk
lich menschliche Moral behalten, welche uns 
unsere Vorfahren nach und nach in den Re
volutionen elaborirt haben. Allein wir wissen 
auch, dass diese Moral unvollkommen ist und 
wollen dieselbe mit neuen Errungenschaften 
bereichern, dafür sind wir Anarchisten und 
Revolutionäre, weil jede Erneuerung der per
sönlichen (individuellen) Initiative entspringt, 
aus dem erbärmlichen Gehorsam nie etwas 
hervorgehen kann. Es ist an die F r e i h e i t ,  
wo wir uns zu wenden haben, um das Haben 
unseres Guten, unserer Moral und den Geist 
der Solidarität zu vergrössern; wenn sich 
selbst dabei die herzlich gefühlte (cordial) 
Höflichkeit und liebevolle Anmuth mit diesen 
Tugenden verbindet, schadet das gewiss nicht.  
Warum das Leben nicht ein bischen, in Blu
men flechten, wenn man immer bereit sein 
soll davon zu scheiden ?

Wie dem auch sei, wir verstehen die An
archie, welche die absolute Freiheit des Indi
viduums ist, nicht ohne den Communismus, 
welcher die Solidarität Aller ist. " Jeder für 
sich," dieses Sprüchwort, welches so recht die 
verrottete Bourgeoisie zeichnet, ist für uns zu 
einer Cloake geworden. Das Wort, das uns 
gefällt, und welches jeder revolutionäre So
zialist wiederholen sollte is t : " Jeder für Alle." 
Wenn einige Individuen, wie man behauptet, 
in der Anarchie nur die Befriedigung per
sönlicher Interessen sehen, so ist es schwer 
zu verstehen, wie sich dieselben in unsere 
Reihen verirrt haben. Dann sollten sie lieber zu 
den Wilden gehen, zu den Menschenfressern, 
welche ihre Sprösslinge fressen, oder besser 
noch, gie nehmen ihren gebührenden Platz in 
der Bourgeoiswelt ein, werden Gerichtsdiener, 
Börsenagent, Gesetzgeber oder Schandarm; 
aber hören auf, Reden zu führen, welche mit 
ihrem egoistischen nur geniessenwollenden Be
nehmen nicht im Einklänge stehen.

W ir wiederholen somit, was wir in unserem 
früheren Artikel sagten: Die Theorie vom 
Kampf um’s Dasein, wie sie der Ausbeuter 
des Schwachen versteht, ist eine wesentliche 
Bourgeois-Theorie und wir stellen ihr die an- 
archistisch-cummunistische Theorie der " An
passung für’s Dasein "  entgegen. Lasst uns 
einer vom Andern leben, um zusammen zu 
kämpfen und zusammen triumphiren und ge
meinschaftlich die Sache triumphiren, welche 
gleichzeitig die Sache des einzelnen Indivi
duums wie der gesammten Menschheit ist.

Sozialpolitische Rundschau.

D eutschland.
Das Hauptinteresse nimmt die Sozialisten- 

Verfolgung in Anspruch.
In M a g d e b u r g  wurden 31 Angeklagte 

zu zusammen 13 Jahren 10 Monaten verur
theilt, wovon die höchste Strafe 9 Monate. 
Die Verhaftungen und Prozessirungen werden

seit einiger Zeit à la Oesterreich en gros be
trieben. Nur mit dem Unterschiede, dass es 
dort Anarchisten sind, auf welche es gleich 
für jeden Einzelnen soviele Jahre regnet wie 
hier für ein halbes Schock Sozialdemokraten.

Beim Magdeburger Prozess hat sich der 
vormalige Reichstags-Abgeordnete A. Heine 
so jämmerlich benommen, dass selbst die so
zialdemokratische " Londoner A rbeite rze i
tung " darüber aufgebracht ist. Nachdem 
dieselbe den " Soldaten der Arbeiterbewegung" 
verdientes Lob gespendet, schreibt sie weiter: 

" Nicht so männlich bewiesen sich die, 
wenigstens gewöhnlich so bezeichneten — 
Führer, Männer, auf welche die weniger ge
schulten Arbeiter in solchen Fällen doch des 
Rathes halber schauen und deren Verhalten 
den Anderen ein mustergiltiges Beispiel sein 
sollte. Der, zum Glück g e w e s e n e  — Reichs
tagsabgeordnete für Magdeburg, A. Heine, be
fand sich auch unter den Angeklagten und 
erklärte bei seiner Vernehmung, dass er mit 
einem grossen Theil der Magdeburger So
zialisten in nicht eben sehr harmonischer 
Uebereinstimmung lebe, dieses sei einestheils 
veranlasst durch eine von den Magdeburger 
Sozialisten im "  Sozialdemokrat "  veröffent
lichte Notiz über die Frau des Polizeiraths 
Krieter, wogegen er eine Gegenerklärung ein- 
gesandt, und dadurch den Unwillen seiner 
Genossen erregt habe, welche ihm sogar bedeutet 
hätten, sich nicht wieder in ihre Angelegen
heiten zu mischen. E r stehe heute noch, wie 
bei seiner W ahl 1884 a u f  dem Boden der 
kaiserlichen Botschaft und sei seine W ahl 
damals der Hilf e der Conservativen zuzu
schreiben, denen er durch den Polizeiprä
sidenten Dr. v. A rnim  und des oben ge
nannten Krieters empfohlen worden sei.

" sozialdemokratischer Abgeordneter und 
Protégé von Polizeischurken, deren ent
zückendste Thätigkeit darin besteht, die von 
ihm " Vertretenen" zu verfolgen und einzu- 
kerkern. Vertreter des Proletariats und 
Schwärmer für die kaiserliche Botschaft! 
Dass sich der Kerl nicht geschämt hat Ange
sichts der 31 Opfer der Kapitalrache so 
etwas zu sagen! Aber Scham — sucht sie 
bei den H —, aber nicht bei einem " Arbeiter- 
Vertreter "  a la Heine."

Man denke sich nun die Angst, welche die 
Bourgeoisie vor der " imposanten halben Mil
lion s o z i a l d e m o k r a t i s c h e r  (?) Stim
men "  gehabt haben muss, welche sie (die 
Reaktion) selbst mit abgegeben! — Oh, es 
ist eine "  praktische " Einrichtung das Stimm
recht ! Das bestätigen uns die Heine’s.

Der Züricher " Sozialdemokrat" brachte in 
seiner No. 20 (v. 13. Mai 1. J.) unter dem 
Titel: " Wie John Neve der p reussischen 
Polizei in die Hände geliefert w u rd e"  einen 
romanhaften Leitartikel, nach welchem Ge
nosse J. P e u k e r t  als der mittelbare Helfers
helfer der Polizei bei der Verhaftung des Ge
nossen Neve dargestellt wird.

Obwohl die professionelle Denunzianten- und 
Verläumder-Tendenz des " S.-D " gegenüber 
allen Anarchisten und speciell gegenüber G e
nosse Peukert genugsam bekannt ist, sowie 
der Artikel selbst diese Tendenz zur Genüge 
durchscheinen lässt, sah sich die Gruppe 
" Autonomie" veranlasst, eine specielle Ver
sammlung für Sonntag Nachmittag, den 22. 
Mai l . J  , in dieser Angelegenheit einzube
rufen, zu welcher alle deutschredenden so
zialistischen Vereine eingeladen waren. Da 
noch einzelne Punkte einer näheren Unter
suchung bedürfen, konnte die Sache noch zu 
keinem definitiven Abschluss gebracht werden, 
weshalb wir einen vollständigen Bericht da
rüber erst in unserer nächsten Nummer brin
gen werden, vorläufig können wir darüber nur 
berichten, dass, nach den von verschiedenen 
Seiten gegebenen Aufschlüssen, der im " S.-D." 
erschienene Artikel eine Menge tendenziöser 
L ü g e n  enthält.

Trau, schau, wem !

Die Gruppe "  Autonomie" erhielt von der 
I. Sekt, des Com. Arb.-Bild.-Vereins folgende 
Zuschrift, welche auch weiteren Kreisen be
kannt zu werden verdient :

" London, den 20. Mai 1887.
" G e n o s s e n !

"  In Erwägung, dass VICTOR DAVE sich 
des in ihn gesetzen Vertrauens in j e d e r  Be
ziehung (in politischer sowohl als in privater) 
u n w ü r d i g  gezeigt hat, wurde derselbe aus 
dem Vereine ausgeschlossen.

" Dieser Beschluss wurde nach einer zwei 
Abende in Anspruch nehmenden Versammlung 
einstimmig angenommen und zugleich be
schlossen, dieses allen bekannten Genossen 
mitzutheilen.

" Mit revolutionärem Gruss
" Luetjohann, Sekretär.

N ach Schluss der Redaction.
Aus M a n h e i m  wird uns mitgetheilt, dass 

der aus Frankfurt ausgewiesene Genosse Con-  
r a d i ,  welcher aber kurz darauf wieder ver
haftet wurde, im Frankfurter Gefängnisse ge
storben ist. Die Todesursache ist uns noch 
unbekannt. C. wurde angeklagt, an der Ju 
stifizierung Rumpfs, sowie an dem Dynamit- 
Attentat im Clesernhof, Frankfurt, theilgenom- 
men zu haben.

Wir empfehlen allen Genossen die folgen
den Arbeiterblätter:

D e u t s c h :
Die Parole, 112½ Südl. 7. Strasse, St. Louis 

Mo., Amerika.
Vorbote, 274 West 12 Str., Chicago, Ill. 
Freiheit, 167 William Str., New York.

F r a n z ö s i s c h :
R évolté, 140 rue Mouffetard, Paris.
Liberté, 41 rue de la Montagne, Vervières, 

Belgique.
E n g l i s c h :

The Anarchist, 35 Newington Green Roadr 
London, N.

Freedom, 34, Bouverie Street, London, E.C.

Die
" Autonom ie "

ist auch durch Mr. MAREUIL, 90bis, rue 
des Boulets, Paris, zu beziehen.

Wir empfehlen allen Genossen die in Broschüren, 
erschienenen

Reden
unserer Chicagoer Genossen

zur grösstmöglichsten Verbreitung.
Der Reinertrag ist zur Deckung der Prozesskosten 

bestimmt.
Preis der Broschüren in deutscher Sprache (100

Seiten stark)........................................  6d. (50 Pfg.)
In englischer Sprache ... ... 3d. (25 Pfg.)

Nach Auswärts Porto extra.
Zu haben im Clublokale Autonomie, 32 Charlotte 

Street, Fitzroy Square, W., oder — bei Einsendung 
des Betrages — durch Mr. D. B r o o k *, 26 Paradise 
Street, High Street, Marylebone, London.

Wir empfehlen allen Genossen die von der Gruppe 
" Autonomie " übersetzte und herausgegebene Bro
schüre :

G E SE T Z  U N D  A U T O R I T A E T
VON

PETER KRAPOTKIN
zum Studium, wie zur Propaganda der anarchistischen 
Ideen.

Zu beziehen durch alle Vertrauensadressen und 
D . B r o o k s , 20, Paradise Street, High Street, Maryle
bone, W.; London.

D ie  H e r a u s g e b e r .

Printed and published by R. G u n d e r s o n , 96, Wardour 
Street, Soho Square, London, W.
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Zur Beachtung!

Wir ersuchen alle Freunde und Geflossen, 
uns von allen wichtigen Vorkommnissen der 
Arbeiterbewegung, soweit dieselben zur Ver
öffentlichung geeignet sind, sofort direkt oder 
durch ihre Vertrauensperson Mittheilung zu 
machen.

Mit anarchistischem Gruss
D i e  R e d a c t i o n .

Revolutionäre Propaganda.
V.

Wer die Arbeiterbewegung der letzten Jahre 
mit einiger Aufmerksamkeit beobachtet hat, 
dem wird unwillkürlich die sich überall stei
gernde Neigung zur Gewalt und der Benützung 
von Gewaltmitteln im Kampfe gegen die be
stehende Gesellschaft aufgefallen sein. Die 
Dynamit-Attentate in Anzin und Lyon, die 
Attentate und Krawalle in Wien und Brünn, 
die Attentate in Deutschland, die Aufstände 
in Belgien, Decazeville, England, die Kämpfe 
in Amerika mit dem schliesslichen Bomben- 
Attentat in Chicago; sie alle bilden ja  nur 
eine einzige Kette ausgebrochener Conflikte 
zwischen Unterdrückern und Unterdrückten. 
Ob einzelne Individuen gegen die Vergewalti
gungen der herrschenden Klassen rebellirten, 
wie Stellmacher, Kammerer, Reinsdorf, Lieske 
u. s. w .; oder ob diese Konflikte von der Ar
beitermasse selbst, wie in Decazeville, Bel
gien, London etc. ausgingen; ob die Arbeiter 
in der Offensive oder Defensive waren, ist hier 
Nebensache. Hauptsache ist für uns die ein
fache Thatsache, dass alle diese Akte, Akte 
der Selbsthilfe, der Nothwehr gegenüber der 
bestialischen Gewaltherrschaft der herrschenden 
Klassen waren. Endlich, dass sich diese ge
waltsamen Conflikte zwischen Arbeitern und 
Ausbeutern in allen Ländern ohne Unterschied 
der Regierangsform vollzogen und in den so
genannten " politisch freien " Ländern am 
heftigsten auftraten. Diese Konflikte resu- 
miren die ganze Philosophie unserer sozial
politischen Zustände in drei einfachen Worten: 
Ge wa l t  g e g e n  Gewal t !

In der That löst sich die taktische Ten
denz des gewaltigen modernen Emanzipations- 
kampfes in dieser einfachen Formel auf.

Das gesammte Wirthschafssystem, der ge- 
sammte politische und moralische Herrschafts- 
Apparat beruht, wie wir bereits in unseren 
vorhergehenden Kapiteln dargelegt haben, auf 
der rohen brutalen Gewalt. Durch Gewalt 
wird der Mensch, kaum dem Mutterleibe ent
bunden, einer Verdummungscorporative (Reli
gion) eingereiht; mit Gewalt wird sein junger 
plastischer Geist in den Schulen verkrüppelt; 
toit Gewalt wird er in Noth und Entbehrung 
erhalten und unter das Thier degradirt; mit 
Gewalt wird er zum Menschenschlächter dres- 
Wj’t, um auf Commando Derer, welche ihm 
Alles, selbst seine Menschenwürde geraubt, 
Seinesgleichen mit kaltem Blute zu massacriren;

London, den 18. Juni 1887

und mit Gewalt wird er gleich einer wilden 
Bestie in dumpfe Käfige geschlossen, gehezt 
und verfolgt, oder gemordet, sobald er es 
wagt, seine Menschenrechte geltend zu machen, 
sich gegen diese " Ordnung " aufzulehnen!

Wir haben gezeigt, dass die sogenannten 
" Rechte" und " Freiheiten " der Völker trü
gerische Chimären sind; solange gut, als sich 
das Volk dabei geduldig zur Schlachtbank des 
Kapitals oder des " Vaterlandes " führen und 
das Mark aus den Knochen, die Haut über 
die Ohren ziehen lässt; hinter all den glän
zenden Schildern, wie Civilisation, Freiheit 
und Gerechtigkeit etc. versteckt sich die 
roheste, brutalste Gewalt!

Seht die glänzendsten Blüthen dieser Civi
lisation. — Millionen Menschenmordwerkzeuge  
jjeden Augenblick bereit in den Eingeweiden 
der Völker zu wühlen; eine Legion roher 
blutdürstiger Schergen zur Aufrechthaltung 
dieser " Ordnung" jeden Augenblick das Le
ben, die Existenz, die Freiheit der recht
schaffenen und Gerechtigkeit liebenden Men
schen bedrohend; die Kasernen, Zuchthäuser 
und die Bagnos des Kapitals ; und über Allen 
thront eine sittlich und moralisch verfaulte 
Parasitenklasse, welche in den zu Gold und 
Purpur geschmolzenen Mark und Knochen 
des arbeitsamen Volkes glänzt!

Das ist die Civilisation und Kultur dieser 
Gesellschaft, welche mit schönen Worten von 
Freiheit und Gerechtigkeit oder wie die kin
dischen Schwärmer zu sagen lieben: mit
" geistigen Waffen" bekämpft und vernichtet 
werden soll ? — ! — Wahrlich! nur Idioten 
oder Schelme können so dem Volke rathen. 
Angesichts solcher grausamer Gewaltherrschaft 
ist die Ge wa l t  das einzige, wirksame Mittel!

Das hat das Volk in seiner einfachen Logi k  
erkannt, d arum jene Gewaltakte der Selbst
hilfe, der Nothwehr.

* **
Freilich schlagen die herrschenden Klassen 

und Solche, die es weiden wollen, jedesmal, 
so oft das Volk zu Gewaltmitteln greift, ein 
entsetzliches Wuthgeheul an; schreien: 
" Mord," " Raub," ‘‘Verbrechen," welche 
durch Volkesblut gesühnt werden müssen! 
Alle Hebel werden in Bewegung gesetzt; 
Presse und Katheder, Pfaffen in Kutte, Frack 
und Bluse suchen dem Volke plausibel zu 
machen, dass die Gewaltanwendung sein Ver
derben, dass Kultur und Civilisation dadurch 
vernichtet werden und der einzige Weg der
der " ruhigen und friedlichen Entwickelung " 
sei. " Die Zeit der Barbarei ist vorüber," 
rufen die " Ordnungs " -Apostel, " wir leben 
nicht mehr in der Zeit des Faustrechtes. 
Aufklärung und Wissenschaft, das sind die 
Waffen, mit welchen ein freies Kulturvolk 
seine Rechte vertritt!" Das ist der heuch
lerische Refrain der modernen Bourgeoispolitik, 
welcher von allen politischen Gauklern dem 
nach Gerechtigkeit ringenden Volke vorge
leiert wird.

Währenddem packen die Schergen der herr
schenden Klassen das Volk mit brutaler

Preis per No. 1d.

F a u s t  bei der Kehle, erwürgen est schleppen 
cs auf die Schafotte oder in die Kerker, oder 
brennen seine Hütten nieder u. s. w. Das 
kampfesmuthige Volk beugt seinen Nacken 
wieder geduldig unter das alte Joch, bis ihm, 
die Geduld abermals reisst und es wieder zur 
Gewalt seine Zuflucht nimmt.

Und wer diese Zustände einmal erkannt, 
hat, der kann und muss jedes Mittel gut 
heissen, welches dem herrschenden System, 
oder seinen Trägern eine Wunde schlägt; dem 
muss jedesmal das Herz vor Freude hüpfen, 
so oft die herrschende Klasse über einen Ge
waltakt des Volkes, oder der Revolutionäre, 
vor " moralischer Entrüstung " tobt, weil ihm 
das beweist, dass sie eine solche Wunde er
halten hat.

* *
*

Die Arbeiterbewegung hat längst aufgehört, 
ein Kampf um die Herrschaft eines neuen 
(des vierten) Standes zu sein. Sie ist zu 
einem Klassenkampf im vollsten und reinsten 
Sinne des Wortes geworden, zu einem Kampf 
zwischen B e s i t z e n d e n  und N i c h t b e 
s i t z e n d e n ,  zwischen U n t e r d r ü c k e r n  und 
U n t e r d r ü c k t e n !  Und wo immer diese 
Gegensätze in einen gewaltsamen Konflikt 
kommen — ob individuell oder collectiv — 
so ist dies ein Ausdruck des Klassenkampfes.

Allein hierbei ist unser Standpunkt wieder
um wesentlich verschieden von dem der auto
ritären (Volksstaats-) Sozialisten. Dieselben 
vertreten noch den Standpunkt, dass das Pro- 
letiriat, als vierter Stand, sich der Herrschaft 
zu bemächtigen habe, um durch d i e s e  
H e r r s c h a f t  die Reorganisation der Gesell
schaft zu vollziehen ; während wir Anarchisten 
die Umwandlung des bestehenden Gesell- 
schaftssystemes u n m i t t e l b a r  d u r c h  das  
Volk  vollzogen wissen wollen Während die 
autoritären Sozialisten z. B. die Verwandlung 
des Privateigentums in Gemein- oder Natio
naleigenthum erst durch eine vorher vom 
Volke gewählte Regierung vornehmen und 
durch dieselbe die wirthschaftlichen Beziehun
gen regeln wollen, stehen wir Anarchisten auf 
dem Standpunkte, dass das Volk überall und 
sofort im Kampfe von allen in seinem Be
reiche liegenden Gütern Besitz ergreife, die 
zum freien Genüsse Aller gestellt werden.

Diese Verschiedenheit des Standpunktes 
über den Umwandlungsprozess der alten in
eine neue Gesellschaft — worauf wir übrigens 
später eingehender zu sprechen kommen wer
den — bedingt auch eine wesentliche Ver
schiedenheit in der gegenwärtigen Propaganda, 
Die autoritären Sozialisten bestreiten dem In
dividuum oder den einzelnen Gruppen das 
Hecht, heute schon eine Expropriation (Ent
eignung) der besitzenden Klassen vorzunehmen, 
sie bezeichnen dies, gleich den herrschenden 
Klassen, als " Diebstahl" etc., während wir 
Anarchisten dieses Recht, sowie überhaupt 
das R e c h t  der individuellen Selbsthilfe ver
theidigen.

Wir werden diesen Punkt in unserem näch- 
sten Artikel besprechen.

Anarchistisch - communistisches Organ
Erscheint alle vierzehn Tage

A bonnem ents und  Briefe
sind in Ermanglung von Vertrauens- 
Adressen zu richten an :

R. GUNDERSEN,
96, Wardour Street, Soho Square, 

London, W.
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" Freie Vereinbarung."

Der " S.-D." schreibt in seiner schulmeister
lichen Patentlogik weiter:

"  Es scheint dem "  Revolte " vollständig 
unbekannt zu sein, dass seit dem Bestehen 
der Eisenbahnen sich ein ganz neues Recht, 
das sogenannte E i s e n b a h n r e c h t ,  heraus
entwickelt hat, welches die Rechte der Eisen
bahnen dem Publikum, bezw. dem Staate ge- 
genüber, oder umgekehrt, regelt und das nur 
dadurch Kraft hat, dass es die s t a a t l i c h e  
Sanktion erhalten. Fast überall hat nach 
kurzer Zeit des Bestandes der Eisenbahnen 
der Staat sich im Allgemeininteresse in den 
Betrieb derselben einmischen müssen, sollten 
nicht die grauenhaftesten Missstände Platz 
greifen. Wir erinnern nur an die frevelhafte

streckchen, etwa von Dijon nach Chagny, da 
ein Separatstreckchen, etwa von Vienne nach 
Valence, selbstständig gebaut worden, und 
hinterher eines Tages alle an einander geflickt 
worden seien?

" Man muss, wie gesagt, durch und durch 
kleinbürgerlich denken — und dem Anar
chisten guckt allerdings der verbohrte Klein
bürger durch alle Löcher — um die offen
kundigsten Thatsachen so zu verkennen."

Der " Révolté " spricht von einer Fahrt von 
M a d r i d  nach St. P e t e r s b u r g  und von 
L o n d o n  nach C o n s t a n t i n o p e l, und fast 
Jedermann weiss, dass diese d i r e k t e  Bahn
verbindung erst in den letzten Jahren herge
stellt wurde, und zwar durch die Verbindung 
schon bestehender grösserer Linien, welche 
jedoch im Verhältniss zu den ungeheueren 
weiten Strecken (Madrid-Petersburg, London 
Constantinopel) kleine Stümpfchen sind. Der 
" S.-D." nimmt jedoch schnell ein solches 
Stümpfchen und zertheilt dieses, um das vom 
" Révolté " gebrauchte Beispiel in’s Lächer
liche zu ziehen. Wiewohl dasselbe auch dann 
noch zutreffend wäre, wenn man nicht gerade 
die Linie Paris-Marseille, sondern Berlin- 
München, oder Berlin-Strassburg nimmt, oder 
man nimmt irgend einen Rundre i se-Fahr 
plan zur Hand.

Um was es dem " S.-D." zu thun ist, zeigt 
sich am deutlichsten in der folgenden Stelle, 
aus welcher zu erkennen, dass es den " ver
fluchten Anarchisten" um j e d e n  Preis Eins 
zu versetzen gilt:

" Es fällt uns natürlich nicht ein, zu leug
nen, dass auf dem Gebiet des Eisenbahn
wesens, genau so wie auf allen anderen Ge
bieten des Wirthschaftslebens, sehr Vieles 
durch freie Vereinbarung zu Stande gekommen 
ist. Dahin gehört z. B Alles, was im S e l b s t 
i n t e r e s s e  der betreffenden Eisenbahnverbin
dungen lag oder liegt. Dass dieses Interesse 
aber keineswegs immer mit dem des Publi
kums übereinstimmt, ist bekannt. Im Gegen- 
theil, Jeder — der " Révolté " natürlich aus
genommen — weiss, dass dieses Interesse sehr 
oft dem grossen Theile des Publikums strikte 
widerspricht, und dass solche es gewöhnlich 
waren, welche die Kosten der rührenden Ein
tracht der Herren Eisenbahnmagnaten zu tra
gen hatten. Der Anarchismus ist, das zeigt 
sich gerade hier wieder recht deutlich, nichts 
als das auf die Spitze getriebene Manchester
thum. Der Anarchist unterscheidet sich von 
den kapitalistischen Vertretern des letzteren 
nur dadurch, dass er i h r e  Phrasen von der
alleinseligmachenden Wirkung der w irtschaft
lichen " Freiheit " für baare Münze nimmt.

" Gewiss, es gibt auch Eisenbahn-Manche
sterleute, aber deren Manchesterthum verträgt 
die H i l f e  und den Sc hu t z  des  S t a a t e s  
für die Eisenbahnen sehr gut. Was er nicht 
verträgt und wogegen er deklamirt, das ist 
die K o n t r o l e  des Staates Nun schwärmen 
wir gewiss nicht für den heutigen Staat, aber 
ebensowenig dafür, uns von Eisenbahngesell
schaften regieren zu lassen.

" Es ist nämlich Thatsache, dass bei der 
kolossalen Bedeutung der Eisenbahnen für das 
Wirtschaftsleben der Völker und dem Um
fang der Eisenbahngesellschaften in verschie
denen Ländern zwar nicht der Staat die Eisen
bahnen, wohl aber diese den Staat haben, 
d. h. vermöge des ungeheuren Einflusses, den 
sie direkt und indirekt auszuüben in der Lage 
sind, thatsächlich regieren. Der " Révolté " 
erscheint in Paris. Nun, da kann ihm jedes 
Kind erzählen, dass das " Volk," welches 
Gambetta wegen seiner Dictaturgelüste ge
stürzt hat, nicht etwa die revolutionären Pro
letarier Frankreichs, sondern die Herren Ve r 
wal t u ngs r ä t  he der  E i s e n b a h n g e s e l l 
s c h a f t e n  waren, die sich durch seine Ver
staatlichungsprojekte in ihren heiligsten Men
schenrechten bedroht sahen — dem nämlich, 
aus der Haut des Volkes Dividenden zu 
schneiden. Und auch in anderen Ländern

weiss man von der p o l i t i s c h e n  Beherr
schung durch Eisenbahn-Koterien ein Lied zu 
singen.

" Ueberall wehren sich gerade die unabhängig 
denkenden Elemente gegen dieselben, und 
wenn sie auch nicht gerade die Eisenbahnen 
dem Staat in den Rachen werfen mögen, so
lange derselbe noch der Träger der Klassen
gesellschaft ist, so unterstützen sie doch die 
immer stärkere g e se t z l i c h e  B e s c h r ä n k u n g  
der Autokratie der Eisenbahngesellschaften. 
Die " freie Konkurrenz " der Eisenbahnen ist 
eine hohle Phrase. Wo sie bestand, artete sie 
zu einem wilden Kampf auf Leben und Tod 
aus, dessen Kosten, wie er auch endete — ob 
mit einem " freien" Vertrag oder mit dem 
Auffressen des Schwächeren durch den Stär
keren — immer das P u b l i k u m  zu tragen 
hatte.

" Die Eisenbahnen sind —  ob staatlich oder 
privat — Monopo le ,  sie sind ihrer ganzen 
Natur nach in vielen Dingen auf gegenseitige 
Verständigung angewiesen, und haben sich 
daher auch verständigt. Es ist das kein 
Kunststück. Grosse Spitzbuben bringen das 
ebenfalls fertig.

" Aber wo dieser Z w a n g  der  V e r h ä l t 
ni sse  und gewi s se  R ü c k s i c ht e n  nicht 
bestehen, da sieht es auch heute noch trübe 
aus. Sehr angenehm, wenn der Geldprotz in 
einer Tour von Paris nach Konstantinopel 
fahren kann, ohne seine Fahrt unterbrechen 
zu müssen, dafür kann der Proletarier, auf 
dessen Kosten diese Expresszüge eingerichtet 
werden, oft keine 50 Meilen fahren, ohne 
wiederholt umsteigen zu müssen." *)

Wir lassen auf diesen Theil zuerst den 
" Révolté " antworten. Derselbe schreibt: 
" Nachdem der Staat die Eisenbahngesell
schaften subventionirt, nachdem er ihnen ein 
Monopol zu ihren Gunsten ertheilt hatte, sah 
er sich genöthigt, ihrer bestialischen Raub
sucht eine Beschränkung zu machen (um 
nicht seinen Nimbus zu verlieren. D. A.) 
Aber, was hat das mit der von uns bezogenen 
Thatsache der Verständigung der verschiedenen 
Compagnien zu thun ; eine Verständigung, 
welche man ohne die Einmischung des Staates 
für unmöglich hält und sich dennoch ohne 
dieselbe vollzieht?

" Weil die Kapitalisten die Arbeiter und 
alle Jene, welche unter ihr Monopol fallen, 
ausbeuten, sagen wir Anarchisten: Enteignen 
wir sie von allem dem, durch was sie Andere 
auszubeuten vermögen! Enteignen wir die 
Kapitalisten ; treiben wir die Aktionäre davon, 
und zerstören wir den Staat, welcher ihnen 
den Besitz der Eisenbahnen garantirt, und 
wir haben all die kleinen Schutzgesetze nicht 
mehr nöthig — welche uns übrigens in n i c h t s  
beschützen.

" Der " S.-D." erzählt uns, dass " die gro
ssen Linien von allem Anfang so gebaut 
wurden"  Freilich! Die Linie Paris-Lyon- 
Marseille hat allein eine Länge von circa 800 
Kilometern, aber sie ist doch nur ein kleines 
Stümpfchen im europäischen Eisenbahnnetz, 
von welchem w ir  sprachen. Um von Madrid 
na ch  Petersburg zu fahren oder eine Rund
reise in Italien zu machen, muss man da 
nicht zu mindest ein halbes Dutzend Eisen
bahngesellschaften benützen, welche unter sich 
ohne die Mitwirkung eines Centralparlaments 
verbunden sind ?

" Der gewichtigste Einwand des " S.-D." ist, 
dass die Verbindungen der Eisenbahn-Gesell- 
schaften aus egoistischem Selbstinteresse ent
springen. Aber das ist es ja gerade, was wir 
sagen. Wenn die Menschen ein Interesse 
haben, sich zu verständigen, so verständigen 
sie sich gern. Das Ganze ist also: in der 
Gesellschaft alles zu beschränken, was ent
gegengesetzte Interessen erzeugt, d. h. vor

*) Um unseren Genossen eine eigene Beurtheilung zu 
ermöglichen, w ie  von sozialdemokratischer Seite der 
Anarchismus kritisirt wird, bringen wir den Artikel den 

S.-D." in extenso. D. A.

Preisgabe von Menschenleben, die überall da 
droht, wo durch unsoliden Bau oder fahr
lässigen Betrieb Kosten erspart werden sollen. 
Ferner an den grossartigen, Tausende und 
Abertausende von Existenzen gefährdenden 
Unfug, der mittelst Tarifprivilegien (nament
lich in den Vereinigten Staaten) getrieben 
wurde und noch getrieben wird, und Aehn- 
liches mehr."

Was dieses " Eisenbahnrecht"  (dieses 
" neue Recht") mit dem " Révolté"-Artikel 
zu  thun hat, können wir mit unserem ein
fachen Menschenverstände nicht begreifen. 
Ebensowenig die daraus gefolgerte staatliche 
Sanktion. Das gehört eben in das Gebiet des 
"  wissenschaftlichen " Sozialismus. Wie jeder 
Schulbube aus dem obigen Artikel des " Re
volte " entnehmen kann, hat derselbe mit den 
entwickelten Einflüssen auf das " Rechtsleben " 
des Staates, und mit all den aus dem herr
schenden Gesellschaftssystem entsprungenen 
Sonderinteressen nichts zu thun, sondern der
selbe constatirt einfach die Thatsache, dass 
sich trotz all dieser hinderlichen Sonderinte
ressen auf Grund freier Vereinbarungen all
gemein nützliche Einrichtungen resp. Hand
lungen vollziehen. Was nun aber " die 
grauenhaften Missstände " anbetrifft, die durch 
das " Eingreifen des Staates " verhindert wer
den, so beweist diese Argumentation nichts 
weiter, als dass der " S.-D." unfähig ist, sich 
auch nur für einen Augenblick von dem Herr
schaftsprinzip zu trennen, dasselbe steckt ihm 
eben, trotz aller P h r a s e n  von Freiheit, 
Gleichheit und Volkssouverainität in allen 
Gliedern, so dass er die Menschheit, gleich 
den h e u t e  herrschenden Klassen, als eine 
Heerde stupiden Stimmviehes betrachtet. Wäre 
dem nicht so, so würde er anerkennen müssen, 
dass die " frevelhafte Preisgabe von Menschen
leben durch unsoliden Bau, fahrlässigen Be
trieb" etc., den P r i v a t e i g e n th u m  sinteres
sen entspringen und diese, sowie die " Tarif
privilegien," in einer Gesellschaft auf der 
Basis des Gemeineigenthums purer Unsinn 
sind.

Nach diesem " wissenschaftlichen " Blech 
sucht der " S.-D." den Sinn des " Ré
volte "-Artikels zu entstellen. Es heisst da:

" Auch das ist nicht richtig, sondern ein 
Produkt kleinbürgerlicher Einbildung, wenn 
der "  Révolté " schreibt: "  Die Eisenbahnen 
wurden in kleinen Abschnitten gebaut', die 
kleinen Abschnitte wurden mit einander ver
bunden " etc. etc.

" Von den allerersten Anfängen abgesehen, 
ging mau gewöhnlich zuerst daran, die 
g r o s s e n  V e r b i n d u n g s l i n i e n ,  die Haupt- 
adern des Handelsverkehrs herzustellen. Die 
Zentren, die es zu verbinden galt, und die 
durch ihre Bedeutung in kommerzieller etc. 
Beziehung lohnenden Betrieb versprachen, 
waren gegeben, und diese Verbindungen 
mussten daher auch von vornherein ins Auge 
gefasst werden. Oder bildet sich der " Ré- 
volté " allen Ernstes ein, die Bahnverbindung 
Paris-Lyon-Marseille sei etwa so entstanden, 
dass auf der ganzen Linie, hier ein Separat-
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allem die Beziehungen der Kapitalisten und 
Arbeiter durch die Abschaffung des Privat
kapitals, sowie die Beziehungen zwischen Re
gierern und Regierten durch die Abschaffung 
des Staates (Ausdruck der Klassenunterschiede) 
zu beseitigen und die Interessengegensätze zu 
verschmelzen suchen, welche noch in den 
mehr allgemeinen Interessen der Gruppen, 
der Gesellschaften, Gemeinden und Federa- 
tionen bestehen. Wie man sieht, enthält diese 
einzelne Phrase die ganze Differenz der zwei 
Systeme, von welchen der " S -D." und wir 
die Verfechter sind.

" Was den Vorwurf des " Manchesterthums " 
anbelangt, welchen uns der " S.-D." macht — 
wahrscheinlich weil das so Sitte der sozial
demokratischen Journale ist — so weiss er 
selbst ganz gut, dass das Manchesterthum in 
der Verelendigung der Massen, um sie besser 
ausbeuten zu können, und in der sogenannten 
" freien" Concurrenz besteht, um desto leich
ter die Ungleichheit der Waffen zwischen den 
Kapitalbesitzern und den nichtsbesitzenden 
Arbeitern zu verstecken. Ebenso gut weiss 
der " S.-D.," dass das nicht das anarchistische 
System ist. Wäre es daher nicht besser, 
wenn man für Arbeiter schreibt, welche nur 
zu häufig ausser Stande sind, die Ausführun
gen ihrer Blätter richtig zu stellen, s t e t s  bei  
der W a h r h e i t  zu b l e i b e n ,  anstatt zu 
versuchen, Verwirrung zu säen ! " *)

(S c h lu ss  in  n ä c h s te r  N u m m e r .)

Correspondenz.

Genosse M. Sc hwa b  in Chicago schreibt 
im " Vorbote," dass der von uns veröffent
lichte Brief des Genossen R u d o l f  S c h n a u 
bel t  "  schon aus stylistischen Gründen nicht 
von ihm geschrieben worden sei," was ver
schiedene Blätter veranlasst, diesen Brief als 
eine Erfindung zu bezeichnen.

Wir sehen uns deshalb veranlasst, Folgen
des zu constatiren : dass, der betreffende Brief 
ein Privatbrief war und von uns seinem 
wesentlichen Inhalte nach deshalb veröffent
licht wurde, weil wir damit den in der Presse 
coursirenden und bei dem Chicagoer Prozesse 
gegen Genossen Schnaubelt gemachten Lügen
berichten über die Bomben-Affaire, ein autorita
tives Dementi geben wollten. Wir erhielten 
nun von Genossen R. S c h n a u b e l t  eine 
speziell für die " Autonomie " bestimmte Cor
respondenz zur Veröffentlichung, welche das 
frühere Schreiben ergänzt. Dasselbe lautet:

" Christiana, im Mai 1887.
" W e r t h e  Ge nos se n !

" Ich sehe mich nun veranlasst, meine Er
lebnisse vom verflossenen Jahre der Oeffent- 
lichkeit mitzutheilen.

" Die Genossen haben von einem Manne, 
der die excellente Bombe vom 4. Mai ge
worfen und hierauf verduftet sein soll, ge
hört oder gelesen, und dieser Mann soll 
" Rudolf Schnaubelt" sein.

" Wahr ist jedoch nur Folgendes: Ich war 
in der betreffenden Versammlung und Augen
zeuge der dortigen Vorkommnisse. Ich ging 
von da nach Hause und dachte nicht, dass 
mir diese Ereignisse noch so verhängnissvoll 
werden sollten. Aber der Mensch denkt und 
die Polizeischurkerei lenkt!

Dass die " Hochlöbliche" wüthend gemacht 
worden war, konnte sich jeder Genosse den
ken; dass die Canaillen aber eine solche Wuth 
entwickelten, überstieg alle Erwartung! Dass 
sie auch nichts nach der gebräuchlichen Ge
rechtigkeit frug, ist bekannt und infolge dessen 
dachte ich mir, sei es besser, wenn ich der 
Bande ausweiche bis sich ihr Koller gelegt

*) Bekanntlich ist das kein " Versuch" des " S.-D.," 
sondern seine ausgesprochene Tendenz. So war auch bei 
diesem Artikel sein Z w eck nur, die Arbeiter über den 
Anarchismus verwirrt zu machen. Da sind gute Ermah
nungen fruchtlos !
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habe. Bald sah ich das Unsinnige dieser 
Hoffnung ein und zwar weil sie mich als den 
" Thäter " beschuldigte. Nun hätte ich mich 
vor einer Gerichtscomödie durchaus nicht ge
fürchtet, aber der Umstand, dass man mich 
als Thäter anklagte, ohne einen Beweis zu 
haben (den sie nicht haben konnte, weil ich 
mit der Bombe nichts zu thun hatte), machte 
mich' stutzig und ich verlor auch das Bischen 
Vertrauen zu der Gerichtscomödie gänzlich; 
und, wie ich später sah, nicht mit Unrecht.

Andern Tags, nach den Heumarket-Ereig
nissen ging ich in die Arbeit ohne mir noch 
was Schlimmes zu denken. Im Laufe des 
Vormittags berichtete mir mein Arbeitgeber, 
dass die Redakteure der " Arbeiter-Zeitung " 
verhaftet und das Geschäft " gestoppt " sei. 
In der Eigenschaft als " Trustee" fühlte ich 
mich verpflichtet, nachzusehen, was ich thun 
könnte und ging also hin. Da hauste die 
Gaunerbande von Detectives in der Setzerei 
wie Vandalen, warfen fertigen Satz durchein
ander, zerstörten Formen etc. Sie fanden 
auch Material zur " Herstellung von Bomben," 
nämlich: a l t e  T y p e n  u n d  S t e r e o t y p e n !

Auch mein Schwager M. Schwab war gleich
falls verhaftet, obwohl derselbe gar nicht in 
der Versammlung am Heumarket war. Ich 
glaubte, man würde ihn unter Bürgschaft frei
lassen, aber da war ich schön im Irrthum ! 
Ich ging andern Tags wieder zur Arbeit, von 
wo ich im Laufe des Vormittags von zwei 
Ordnungsstrolchen " ersucht " wurde, mit zu 
ihrem " Chef" zu kommen. Dort wurde ich 
einem Verhör unterzogen und trotzdem ich 
zwar dann wieder gehen durfte, so hielt ich 
es für gerathener, auf kurze Zeit aus dem 
Wege zu gehen. Ich blieb in der Nähe von 
Chicago, bis mich die Nachricht traf, dass 
meine Wenigkeit eine sehr gesuchte Persön
lichkeit sei. Wie schon gesagt, sollte ich die 
Bombe geworfen haben. Da in Ermangelung 
von Scharfsinn die Spürnasen den w i rk l i chen  
Thäter nicht finden konnten, wurde diese 
Schurkerei gegen mich in Szene gesetzt 
Dass ich für solche Ehre würdig befunden 
wurde, ist zwar sehr schmeichelhaft, aber ich 
verdiene sie nicht und lehnte sie ganz ent
schieden ab. Ich dachte mir viel " kühler " 
als man es mir hier zu machen gedenkt, wird 
es wo anders auch nicht sein und drückte 
mich nach manchen Kreuz- und Querfahrten 
nach dem kühlen Norden, um von hier aus 
eine bessere Temperatur abzuwarten. Allein 
dieselbe bestand in der schändlichen Verur- 
theilung meiner Freunde. Mit welchen " Be
weisen" ist ja  den Genossen bekannt. Neu
gierig bin ich, ob Ihnen ein neuer Prozess 
bewilligt wird oder nicht.

Meine Reiseerlebnisse kann ich jetzt noch 
nicht senden, aber später gedenke ich diesel
ben zu veröffentlichen, vielleicht können die 
Genossen daraus Nutzen ziehen.

Mit revolutionärem Gruss
R. SCHNAUBELT.

Sozialpolitische Rundschau.

England.
Auf der am Pfingstmontag abgehaltenen 

Jahres-Conferenz der " Socialist League " 
wurde nachstehende Resolution mit 17 gegen 
11 Stimmen angenommen :

" Da es die erste Pflicht einer sozialistischen Par
tei ist, das Volk in den Prinzipien des Sozialismus 
zu unterrichten und dasselbe zum Umsturz des kapi
talistischen Systems zu organisiren, anerkennt die 
Conferenz die bisher befolgte Enthaltungspolitik der 
" Socialist League " von aller parlamentarischen 
Thätigkeit und sieht keinen genügenden Grund, die
selbe zu ändern."

Die " Enthaltungspolitik" der "  Socialist 
League " entspringt nun nicht etwa einer 
Abneigung gegen den Parlamentarismus über
haupt, sondern hat seine Ursachen in den 
politischen Zuständen Englands, unter welchen

es absolut unmöglich ist, auch nur den ge
ringsten Einfluss zu Gunsten der Arbeiter im 
Parlamente auszuüben. Selbst die Wahl
chancen fehlen, um sozialistische Kandidaten 
durchzubringen, da die Wahl, sowie Parla- 
mentsthätigkeit colossale Summen kosten und 
das Stimmrecht ein beschränktes ist.

Die Stimmkastenbolde fallen über die " S. 
L." ob dieser Resolution her wie besessen. 
Am tollsten treibt es — wie gewöhnlich — 
der Züricher " S.-D.," in welchem der " gro- 
sse " K. K. (Karl Kautzky) seine Nothdurft 
in einem längeren Artikel verrichtet.

Nach einer ergötzlichen Jeremiade über 
die in der " S. L." herrschende "  anarchisti
sche " Tendenz, kommt er zu dem Schlüsse, 
dass diese Richtung durch " das Eindringen 
festländischer anarchistischer Elemente geför
dert wurde." " Denn,"  geifert der " grosse" 
K. K. weiter, " London ist bekanntlich der 
Sammelplatz der anarchistischen Emigranten 
und der Polizeispitzelei, die hier viel unge
störter ihr Wesen treiben können, als in Zü
rich, wo ihnen die g e s c h u l t e n  Genossen zu 
sehr auf die Finger sehen; " und — wie der 
" geschulte " K. K hinzuzusetzen vergass — 
dafür sorgen, dass Jeder im Gerüche des 
Anarchismus stehende Arbeiter in " geschul
t e r " Weise m i t t e l s t  P o l i z e i e s k o r t e  aus 
dem " S.-D."schen Eden hinausgegangen wird. 
Wie aus dem weiteren "  gelehrten" Bim-Bam 
hervorgeht, wird von den Stimmkastenbolden 
" nichts " unversucht gelassen werden, die 
" Socialist League" zu spalten.

— Der von uns sch on öfters erwähnte 
"  Tithe-Krieg " in Wales hat wieder einen 
energischeren Charakter angenommen. Die 
Executoren, welche wegen verweigerter " Tithe- 
bezahlung pfänden kommen, werden in der 
Regel mitsammt ihrer starken Polizeibedeck
ung davongeprügelt. Die Executoren gehen 
jetzt nur mit 50—60 Polizisten und 1—2 
Compagnien Soldaten, um den Kirchenzehnt 
von den Farmern einzutreiben und werden die 
grössten Vorsichtsmassregeln getroffen, um 
ihre Opfer unverhofft zu überfallen.

— Die A u s t r e i b u n g e n  irischer Pächter 
aus ihren Heimstätten dauern fort. Kein Tag 
vergeht fast, wo nicht eine, nach Hunderten 
zählende, bis an die Zähne bewaffnete Horde 
Soldknechte friedliche, unbewaffnete Prole
tarierfamilien überfallen und mit Gewalt aus 
ihren elenden Hütten treiben. In der letzten 
Zeit wird regelmässig muthiger Widerstand 
geleistet und zwar sind es die Frauen, welche 
mit heroischer Tapferkeit ihr Heim gegen die 
blutdürstige Ordnungsbande vertheidigen. Von 
der Uebermacht überwältigt, werden sie dann 
gefesselt und verhaftet, aber in den meisten 
Fällen wieder freigelassen.

— Die Verhaftungen und Verurtheilungen 
der Sozialisten dauern fort. Die " S. D. F."  
bietet Alles auf, sich unter dem drohenden 
Polizeiknüppel zu beugen. Die " Justice," 
sowie die Führer in ihren Reden predigen 
" Mässigung," damit angeblich der Polizei 
"  keine Gelegenheit zum Einschreiten gegeben 
werde ;" in Wirklichkeit, weil sich die Herren 
" Führer " vor den Consequenzen ihrer eige
nen Propaganda fürchten. Der Polizei fehlt 
es aber nie an " Gelegenheit zum Einschreiten."  
Wo sie keine findet, macht sie sich welche. 
So besteht ihr neuester " Trick " darin, dass 
eine organisirte Bande reaktionärer Raufbolde 
(unter dem Namen " Primrose Anti Socialist 
League " ) die Versammlung der Sozialisten 
überfällt und unter den Augen der massenhaft 
anwesenden " Ordnungswächter " eine wilde 
Prügelei beginnen. Sobald sich die Sozialisten 
ihrer Haut wehren, schreitet die Polizei ein, 
schlägt wüthend auf die Sozialisten und 
schleppt sie obendrein unter der Anklage der 
" öffentlichen Ruhestörung " (" obstruction " ) 
auf die Anklagebank, wo sie von den unpar
teiischen Richtern bis zu 6 Monaten " hard 
labour " verdammt werden. Wie schön ist’s 
doch, politisch " frei" zu sein!

3
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Deutschland.
Wie uns mitgetheilt wird, ist Genosse 

Co n r a d i  von den Schergen der Reaktion im 
Gefängniss g e m o r d e t  worden. Derselbe 
wurde aus Frankfurt ausgewiesen, einige Tage 
darauf, wie wir bereits berichteten, wieder 
verhaftet, wurde derselbe der Mitschuld an 
den Attentaten im Clesernhof (Frankfurt) und 
der Justifizirung Rumpff's angeklagt. Conradi 
war vollkommen gesund und munter bis mit 
einemmale die Nachricht von seinem Tode er
folgte. Die Behandlung der gefangenen An
archisten soll eine schreckliche sein.

— Die preussische Polizei will um jeden 
Preis für die vor Jahren erfolgten Attentate 
in Frankfurt ihre Opfer haben und so schleppt 
sie eine Menge gänzlich unschuldiger Men-
sehen auf die Opfer-  —  pardon Anklagebank.
Von allen Seiten werden die den Sozialdemo
kraten unbequemen Opponenten als " Anar
chisten " in die Kerker geschleppt, was dem 
Justizstrolch F a b r i c i u s  vollkommen genügt, 
die zur Abschlachtung erforderlichen Dinge, 
so man Beweise nennt, zu fabriziren.

Besonders soll die Rumpff ' sche Staatszeugen
garde wieder in Aktion treten.

Die ebenso schuftigen wie lächerlichen An
klagen gegen Genosse Neve ,  als habe der
selbe an dem Clesernhof-Attentate, oder dem 
Reinsdorf-Attentate, oder an der Justifizirung 
Rumpff's in irgend welcher Weise theilge- 
nommen, wird durch die ganze reaktionäre 
Presse mit einem Eifer colportirt, dass man 
unwillkürlich auf den Gedanken kommt, die 
preussischen Justizstrolche planen wiederum 
einen infamen Justizmord. Denn Genosse 
Neve war ja  bekanntlich während aller dieser 
Ereignisse in den Kerkern von Wien, Hanau 
und Zürich.

Die " Freiheit " nimmt dies zur Veran
lassung eines Appells an die Genossen in Eu
ropa, e inen Fonds  z u r  Be s c ha f f ung  
e ines  " t ü c h t i g e n " V e r t h e i d i g e r s  für  
Gen.  Ne ve  zu g r ü nde n .  Wir können 
nicht umhin, unser Erstaunen über eine solche 
Idee der " F." auszusprechen. 1) Haben wir 
längst aufgehört von einer Gesetzesverschwörer
bande zum Schutze der herrschenden Klassen 
irgend welche Gerechtigkeit zu verlangen. 
Denn die sind nicht da G e r e c h t i g k e i t  — 
besonders Anarchisten gegenüber — zu üben. 
2) Hat uns die Erfahrung in Oesterreich so
wohl wie in Deutschland nachgerade mehr als 
zur Genüge gelehrt, dass das g a nz e  Advo
katenpack bei a l l e n  Anarchistenprozessen den 
Angeklagten — mehr noch aber der Sache — 
geschadet als genützt haben. 3) Sind unter 
solchen Umständen, die für solche Zwecke 
verwendeten Gelder der Propaganda nöthiger. 
Für d a s  Geld kann die ganze Reichsjustiz
gaunerbande " prozessirt " werden. Endlich 
4) würde Gen. Neve, soweit wir ihn und seine 
Gesinnung kennen, einen solchen c: Rechts
beistand " mit Entrüstung zurückweisen.

Oesterreich-Ungarn.
Seit einiger Zeit ist in den politischen Ver

hältnissen eine scheinbar bedeutende Verände
rung eingetreten. Wir finden fast in jeder 
Nummer der dortigen " Arbeiterblätter " 
ganze Reihen Berichte über politische 
Versammlungen, selbst aus Orten, wo seit 
Jahren vorher jede politische Arbeiterversamm
lung zum Vornhinein verboten wurde. Auf 
den Uneingeweihten müssen diese Berichte 
den Eindruck machen, als herrsche nun in 
Oesterreich vollste Redefreiheit. Allein die 
Antwort auf diese Frage ist sehr bald aus 
den obenerwähnten Versammlungsberichten 
selbst gefunden, sobald man sich dieselben 
etwas näher betrachtet. Was da gesprochen 
und " gefordert " wird, ist nichts als eine 
miserable Wiederkäuerei dessen — und zwar 
nur eines bescheidenen Theiles — was bereits 
vor zwanzig Jahren gesprochen und — ver
gebens — " gefordert" wurde: Allgemeines 
Wahlrecht und Arbeiterkammern. Welchen

traurigen, entnervenden Eindruck macht 
h e u t e ,  nach so vielen traurigen Erfahrungen 
und Enttäuschungen, eine solche " sozia
listische " Arbeiterversammlung, in welcher 
die stärksten und letzten Argumente in dem 
Satze gipfeln: " Diese Forderungen vermögen 
zwar — wenn sie ü b e r h a u p t  verwirklicht 
werden — nicht die Lage der Arbeiter zu 
bessern, a b e r  s i n d  d o c h  be s s e r  a l s  
n i c h t s !" Das ist der Trost des bigotten 
Christen, welchem alle Glieder zerschlagen 
wurden und der dem " lieben Gott" dafür 
dankt, dass er nicht ganz todtgeschlagen wurde. 
Die Dr. Adler und Consorten ergänzen, was 
die Frankel, Breitenfeld, Rostotschil nicht 
fertig bringen : d e n  r e v o l u t i o n ä r e n  Gei s t  
der  ö s t e r r e i c h i s c h e n  Ar b e i t e r  zu cor-  
r u m p i r e n !

Belgien.
— Als die armen verzweifelten Lohn Skla

ven der belgischen Kohlenbarone voriges Jahr 
mit Hilfe der " Ruhe- und Ordnungs " -Freande 
Anseele, Bertrand & Co. "  besiegt " waren, 
setzten sie ihre ganze Hoffnung auf das all
gemeine Wahlrecht. Ein Jahr des Elendes, 
des Hungers und Entbehrens verging und 
noch kein Hoffnungsstrahl auf Besserung! 
Hunderte brave Kameraden schmachten in den 
Kerkern, weil sie ihr Recht zum Leben gel
tend machten. Da reisst die Geduld und aufs 
Neue kommt die so lang unterdrückte Wuth 
gegen die bestehende Gesellschaft zum Aus
bruch. Aufs Neue macht die vom Volke be
zahlte und von den Ausbeutern commandirte 
Soldateska mittelst Pulver und Blei, Bayonett 
und Säbel " Ordnung." Trotzdem würden die 
Ordnungs-Schergen von den Arbeitern ge
schlagen worden sein, aber die Ruhe- und 
Ordnungs-Apostel Anseele & Co. traten wieder 
auf den Plan, die Muthigen zaghaft, die Zag
haften ganz entmuthigend ! Die halbverhunger
ten Kohlengräber sollen bei ihren Hungerlöhnen 
Streikkassen sparen, um wenigstens 1 Monat 
davon leben zu können! — Wir wundern uns 
nur, warum dieses politische Gaunerpack den 
Arbeitern nicht gleich den Rath ertheilt, so 
viel zu sparen, um den Bergwerksbesitzern 
die Minen mit baarem Gelde a b k a u f e n  zu 
können. Die im tiefsten Elende schmachten
den Arbeiter sollen neben den, von ihren ab
gestohlenen Arbeitsfrüchten überfüllten Maga
zinen noch mehr hungern, damit sie ja  nicht 
die Raubbeute der Ausbeuter antasten.

Hoffentlich wird es unseren Genossen recht 
bald gelingen, diesen armen Opfern politischer 
Buschklepper die Augen zu öffnen.

Wir erhalten von unseren Berliner Genossen 
folgenden

Aufruf
zur Veröffentlichung zugesandt:

G e n o s s e n  Ber l i ns !
Nachdem der Zersetzungsprozess in den 

Reihen der Berliner Sozialdemokratie — ebenso 
in anderen Städten Deutschlands — vorge
schritten ist, wird es Zeit, Euch um andere 
geistige Kost, als die sozialdemokratische um- 
zusehen, damit Ihr aus derselben neugekräf- 
tigt und ermuthigt hervorgeht.

Die Ereignisse bei dem letzten Stimmkasten- 
geklapper müssen Euch belehrt haben, dass 
Ihr durch diesen Humbug niemals eine Bes
serung zu erwarten habt. Nur den " Gewähl
ten," denen die Wahl Gewerbe ist, den ehr
geizigen Parlamentsbummlern erwächst Vor
theil daraus. Und wie bange ist diesen Hel
den um ihr Mandat? Wie viele Compro- 
misse, Bestechungen und Verrath mussten 
ihnen zum Siege verhelfen!

Erinnert Euch nur der l i b e r a l e n  Flug
blätter, die vom C e n t r a l - W a h l c o m i t é 
(Soz.-Dem.) unterzeichnet waren!

Ihr habt doch nach der Wahl die gehässi
gen Schimpf Artikel im " Berl. Volksblatt " 
gegen die " Freisinnigen " gelesen, deren Ver
fasser gerade der Hauptcompromissmacher war 
und dieselben zu dem offenbaren Zwecke

schrieb, um Euch zn täuschen und durch das 
Reformgefasel Euren Muth und Eure Energie 
zu brechen sucht. Wer kann diese Herren 
Sozialisten nennen ? Sind sie doch in Wirk
lichkeit nichts als liberale Reformer.

Der Abgeordnete H e i n e  sagte beim Mag
deburger Prozess : " Ich stehe noch, wie da
mals, auf dem Boden der kaiserlichen Bot
schaft ! " " Die Sache G ril l e n b e r g e r  ist
geordnet," schrieb der f r e i s i n n i g e  Wahl
vorstand und G. war im Voraus gewählt!

Die Freigabe des " Sächsischen Wochen
blattes " wurde vom Reichsgericht damit be
gründet, dass es ausdrücklich n u r  für Refor- 
men geschrieben und seine Tendenz eine dem
entsprechende sei. Dieses Käsblatt gehört dem 
durchgefallenen K a i s e r !  Ihr habt doch 
auch die famosen Reden des alten Liebknecht 
gelesen, welche derselbe in Dresden mit poli
zeilicher Genehmigung hielt ?

Nun Genossen! Trotzdem diese Berufs-Par
lamentarier jedes wirklich revolutionäre Blatt 
mit dem schmutzigsten Geifer besudeln, em
pfehlen wir Euch dringlichst, dieselben zu 
lesen und zu prüfen; dann werdet Ihr auch 
bald wieder mit frischer Begeisterung für die 
soziale Revolution arbeiten und den Stimm- 
kasten dahin werfen, wohin er gehört: in die 
Panke. Sagt diesen liberalen Reformen va l e t  
und helft uns f ü r  und nicht gegen unsere 
Freiheit kämpfen.

Scheut nicht vor dem Wort "  Anarchie,"  
leset ihre Schriften und Ihr werdet finden, 
dass sie nichts anderes wollen, als was Ihr 
selbst wollt: vollste Freiheit und Gleichheit 
aller Menschen! G.

Das Züricher Denuncianten- und Verläumder- 
Organ " S.-D." sucht unsere Notiz über die stattge
fundene Versammlung in der Angelegenheit Neve- 
Peukert dahin zu entstellen, als seien einige Punkte 
in Bezug auf Peukert noch zu untersuchen. Da wir 
für diese Nummer noch nicht in der Lage sind, einen 
vollen Bericht über die Sache zu geben, weil Saum
seligkeiten halber die Sache erst im Laufe nächster 
Woche zum Abschlüsse kommt, so bemerken wir 
vorläufig nur, dass die zu untersuchenden " Punkte " 
hauptsächlich die Urheberschaft des im " S .-D " enthal
tensn Artikels betrafen, da der begründete Verdacht 
vorlag, dass derselbe einer notorischen Schurken
quelle entstammt. Der Bericht kommt in nächster 
Nummer. _________

Uebrigens steht dem " S.-D." seine aufgeblasene 
" Spitzel-Denunciations-Prahlerei " sehr schlecht, am 
meisten aber seine h e u c h l e r i s c h e  Sympathie für 
den Genossen N e v e ,  der bereits schon einmal (als 
N. im Jahre 1883 in Wien verhaftet wurde) vom 
" S.-D." denunzirt wurde.

Von welchem Werth die " Spitzel-Denunciation " 
des ‘‘ S.-D." für die internationale Polizei und spe
ziell für die deutsche ist, geht am besten aus dem 
kürzlich in Berlin erschienenen Polizei-Pamphlet : 
" Der Anarchismus und seine Träger " (Verfasser der 
" Londoner Briefe " in der " Köln. Ztg.") hervor. 
Darin heisst es an einer Stelle (Seite 25) :

" Man muss es der deutschen Sozialdemokratie 
lassen,, sie hat bisher alle diejenigen Elemente, die 
sich in ihren Reihen dem Anarchismus anschlossen.  
zu rechter Zeit ausgestossen. Nach R e i n s d o r f  er
lebte sein Freund D r o b n e r  dasselbe Schicksal in 
Leipzig. Die Behörden thun gut, solche offiziellen Aus- 
Schliessungen von Seiten der Sozialdemokraten mit grösster 
Aufmerksamkeit zu prüfen, da sich in jedem Falle ein 
Schluss auf den so Betreffenden machen lä ss t"

Nun, wir glauben, das bedarf keines weiteren Com- 
mentars. Der Wink ist deutlich genug.

Briefkasten.
M. P. Musste leider diese Nummer nochmals zurück- 

gestellt werden.
A. Prag. Nächste Nr. Alles andere besorgt.

Sonntag, den 10. J u li  1887
findet die gemeinsame

A usfahrt nach E P P IN G  F O R E S T
(ROBIN HOOD) 

zu Gunsten unserer verurtheilten Genossen in Chicago 
statt.

Abmarsch vom Westend um 9 Uhr morgens Ecke von 
Tottenham Street und Charlotte Street, und vom Ost- 
End um 9 Uhr morgens vom Club zur " Morgenröthe," 
Prince’s Square, Cable Street, mit Musik und Fahnen nach 
Liverpool Street Station, von da mit der Bahn nach der 
Station L o u g h to n .  Retour-Tickets sind in den Loca- 
len der aff ilirten Clubs für 1 s .  Vorausbezahlung bis 
Freitag Abend den 8. Juli zu haben.

Printed and published by R. G u n d e r s o n , 96, Wardour 
Street, Soho Square, London, W.
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Revolutionäre Propaganda.
VI.

" Jeder einzelne Sklave, jeder einzelne  
Leibeigene hat so gut als ein ganzes in Skla
verei oder Leibeigenschaft gehaltenes Volk 
das Recht, die Fesseln zu brechen, in welchen 
fluchwürdige Gewalthaber ihn halten. Die 
einzelne n Menschen wie ganze Völker haben 
dazu nicht bloss ein Recht, sie haben die 
Pflicht,  ein Joch, welches ihre Entwicke
lung hemmt, oft ganz unmöglich macht, ab- 
zuschütteln.,, *)

Diese von gesunder Logik zeugende These 
schrieb St ruve in seiner Weltgeschichte über 
die Bauernkriege, und Struve kann gewiss 
nicht als ein " fanatischer Anarchist" bezeich
net werden. Ueberhaupt wurde das Recht 
des Einzelnen : gegen ein drückendes Sklaven - 
joch zu rebelliren, zu allen Zeiten und bei 
allen Völkern anerkannt. Erst unserer " Civi
lisation," besonders unserer Bourgeois-" Kul
tur " blieb es Vorbehalten, dasselbe streitig zu 
machen ; und charakteristisch genug : die Ver
treter des autoritären Sozialismus stehen in 
dieser, wie in vielen anderen Fragen, auf dem
selben Standpunkte. Auch sie bestreiten 
dem einze lnen Individuum das Recht, gegen 
die bestehende Ordnung zu rebelliren, dem 
erdrückenden Sklavenjoche Gewaltmittel ent
gegenzusetzen. Getreu den Maximen der 
Bourgeoispolitik suchen sie in ihren Lehren 
und Organisationen die Individualität des 
Menschen, die individuelle Thatkraft, die in
dividuellen Rechte aufzuheben, der Collekti- 
vität unterzuorden, welche in den jeweiligen 
Majoritäts-Entscheidungen ihren Ausdruck lin
den soll. Das ist eine rechtliche Ungeheuer
lichkeit! — Wir wollen dies durch ein Bei
spiel illustriren:

In einer Gemeinde (einerlei ob gross oder 
klein) ist es einem Individuum oder einer 
Anzahl Individuen gelungen, durch Lüge, 
Heuchelei und List die Gemeinde um ihre 
heiligsten Rechte zu betrügen; die Majorität 
glaubt, es geschähe alles zum allgemeinen 
Besten und steht auf der Seite ihrer eigenen 
Verderber. Ein oder zwei Mitglieder durch
schauen die Betrüger, sie sind aber ohnmäch
tig, die Majorität davon zu überzeugen. Sol
len sich, fragen wir nun, diese ein oder zwei 
Mitglieder geduldig unter den blinden Willen 
der Majorität beugen und mit stoischer Er
gebenheit ihr eigenes, sowie der Gemeinde 
Verderben ertragen ; oder haben sie das Recht, 
oder die Pflicht, die Betrüger, wenn es sein 
muss durch deren gewaltsame Tödtung, un
schädlich zn machen, um die Gemeinde vor 
dem Verderben zu retten ? — Wer kann die 
Stirne haben, dieses Recht streitig zu machen ?
— Gewiss nur derjenige, der sich die Hoff
nung macht, oder die Absicht hat, die Rol l e  
des Betrügers zu übe r nehmen!

In der gleichen Lage befindet sich die heu
tige Gesellschaft. Einigen Wenigen ist es ge-

*) Struve’s " Weltgeschichte," Band VII., § 7, Seite 48.

lungen, durch List, Lüge und Gewalt die 
Majorität der Gemeinde um ihre heiligsten 
Rechte zu betrügen, die Majorität sieht in 
ihrer Blindheit nicht den Abgrund, welchem 
sie zugeführt wird, und die Wenigen, welche 
die Gefahr erkannt, sind ohnmächtig, die 
Majorität davon zu überzeugen. Diese We
nigen befinden sich im Falle der Nothwehr, 
der Selbstverteidigung. Jeder Einzelne da
von hat daher seiner Selbsterhaltung willen 
das unbestreitbare Hecht  und im Interesse 
der Gemeinde die P f l i c h t ,  die Verderber zu 
vernichten, oder mit al len Mitteln zu deren 
Unschädlichmachung und Vernichtung beizu
tragen.

Das der Menschheit verderblichste und er
drückendste Joch ist das ökonomische.  
Der grossen Masse wurden von einigen Räu
bern alle sozialen Güter, die Früchte ihrer 
eigenen Arbeit geraubt. Diese Güter werden 
obendrein von den Räubern dazu benützt, die 
Völker auch in politischer und sozialer Skla
verei zu erhalten. Einzelne Individuen oder 
Gruppen sind daher ebenso berechtigt, die 
Räuber zu Gunsten der Gesammtheit zu ex- 
propriiren, wie ganze Gemeinden oder Majo
ritäten. Dieses Recht ist ein natürliches, dem 
Menschen unveräusserliches, wie das Recht 
auf Luft und Licht, welches weder an herr
schende Klassen noch an Majoritäten ver- 
äussert oder abgetreten werden kann.

Ist das Individuum, dem eine gewissenlose 
Ausbeuterklasse alle gesellschaftlichen Genüsse 
geraubt, berechtigt, sich die Mittel zur Er
haltung seiner Existenz selbst mittelst Gewalt 
zu nehmen, wieviel berechtigter ist mithin 
der Revolutionär, in gleicher Weise die Mit
tel für den Emanzipationskampf der in 
schmachvollster Knechtschaft schmachtenden 
Völker zu beschaffen! — Deshalb mögen die 
Pfaffen der herrschenden Bourgeoismoral dar
über noch so viel Zeter und Mordio schreien; 
mögen die Pfaffen des " wissenschaftlichen " 
Sozialismus darüber aus " sittlicher Entrüst
ung " bersten, wir werden stets auf der Seite 
derer stehen, welche, einzeln oder in Massen, 
durch die That die Sklavenketten zu brechen 
suchen. Wir applaudiren jeder Rebellenthat 
gegen das herrschende System, ob dieselbe 
gegen die ökonomische oder politische Knecht
schaft, gegen das System oder seine Träger 
und Vertheidiger gerichtet war; ob dieselbe 
von Gesinnungsgenossen oder aus der grossen 
Masse der uns noch fernstehenden Kreise aus
ging. Wir fordern das Volk zur Empörung, 
zum gewaltsamen Kampfe gegen die beste
hende Sklaverei auf, weil dies der einzige 
Weg zu seiner Befreiung und gleichzeitig die 
beste Schule zur Selbstständigkeit ist.

Diese einzelnen Kämpfe sollen aber nicht 
nur ein Ausdruck des aktiven Widerstandes 
gegen das herrschende Sklavenjoch, sondern 
auch gleichzeitig eine V o r b e r e i t u n g  für 
den kommenden grossen Entscheidungskampf 
sein, durch welchen sich die Völker von al ler  
Knechtschaft befreien und die Basis für eine 
wahrhaft freie Gesellschaft zu gründen haben.

Deshalb ist es unsere Pflicht, die Völker auf 
die nothwendigsten und wichtigsten Massre- 
geln: die Expropriation und die Vermeidung
aller autoritären Institutionen, aufmerksam 
zu machen, wo immer es zu Conflikten zwi
schen Unterdrückten kommt, sollen sie das 
Gepräge der neuen  Welt im Kampfe mit 
der a l t en  tragen. Das ist es, was wir unter 
der " Propaganda der That" verstehen.

Den unversöhnlichsten Hass gegen die be
stehende Ausbeutung und Herrschaft des Men
schen durch den Menschen in die Herzen der 
Völker zu pflanzen; dieselben zum rücksichts- 
losen Kampfe gegen die Tyrannei, gegen das 
Privateigenthum, gegen deren Träger und 
Schergen aufzumuntern und zu begeistern; 
die vollste individuelle Autonomie und Selbst- 
ständigkeit zur höchstmöglichsten Entfaltung 
zu bringen; das ist es, was wir unter r e 
v o l u t i o n ä r e r  Propaganda verstehen.

Familie und Anarchismus.

Bekanntlich gehört die Familie zu den ge- 
heiligtesten Institutionen der bestehenden Ge- 
sellschaft und unsere Gegner glauben uns 
jedesmal mit dem Vorwurfe: " Ihr wollt die 
Familie abschaffen," den empfindlichsten Faust- 
schlag zu versetzen. " War," triumphiren sie, 
" das Familienleben nicht der erste Schritt 
zur Civilisation; sind nicht alle Culturfort- 
schritte mit dem Familienleben im engsten 
Zusammenhange; sind nicht aufopferungsvolle 
Liebe, sowie alle edleren Eigenschaften im 
Menschen dem Familienleben entsprungen 
und ist nicht die Familie der reinste Aus
druck menschlicher Solidarität " u. s. w.

Betrachten wir uns einmal diesen so viel 
gepriesenen " Urquell alles Guten " etwas 
•näher.

Da finden wir vor allen Dingen, dass dos 
Familienleben gar nichts dem Menschen spe
zifisch Eigenthümliches ist, sondern im Gegen
theil eine grosse Menge Thiergattungen eben
falls ein mehr oder weniger ausgeprägtes 
Familienleben besitzen, während es heute n o ch 
eine grosse Anzahl Menschenstämme gibt, 
welchen die Familie im engeren Sinne des 
Wortes gänzlich unbekannt ist. Forschen wir 
den Quellen des Familienlebens weiter nach, 
so finden wir besonders zwei Triebkräfte, die 
der menschlichen Cultur nichts weniger dean 
günstig sind: thierischer Egoismus und phy
sische Gewalt, welche bis zum heutigen Tage 
noch die Grundlagen der Familie bilden.

Das charakteristische Merkmal der primi
tiven Familie ist die Ueberlegenheit des männ
lichen über das weibliche Geschlecht. Wo 
das Männlein die physische Ueberlegenheit 
dazu benützt, seinem Weiblein keine Gelegen
heit zu lassen, eine andere Zuchtwahl m  
treffen oder seine Rivalen (Mitbewerber) zu 
besiegen, bildet sich das Familienleben. Wir 
sehen dies bei Thieren, noch mehr aber bei 
primitiven Völkern in drastischer Weise ba-
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stätigt. Die Männer suchen sich ihre Wei
ber mit Gewalt zu erobern und halten die
selben als reine Nutz- oder Genussobjekte, 
oder auch Beides zugleich. Wo Vielweiberei 
(Polygamie) herrscht, werden die Weiber wie 
Gefangene gehalten. Bei schon " cultivirteren 
Völkern" werden die Weiber erkauft oder 
erhandelt wie Rinder oder Pferde etc. Kurz,
— es würde zu weit führen, wollten wir hier 
alle Formen der primitiven Familie dar legen
— unter allen Formen, aus welchen sich die 
Familie gebildet hat, waren physische Ge
walt und thierischer Egoismus des männlichen, 
des stärkeren Theiles die Haupttriebfedern.

Da, wo in der Zuchtwahl der weibliche 
Theil der überlegene (stärkere) ist, finden wir 
auch keine Spur von Familie und — interes
sant genug — wo die Institution der Familie 
fehlt, fehlt auch die des Privateigenthums !

Und man betrachte sich einmal alle in den 
Religionen und Gesetzbüchern enthaltenen Be
stimmungen über das Verhältniss zwischen 
Mann und Frau, ob sich nicht das Prinzip der 
Gewalt und Selbstsucht des Mannes bei allen 
sogenannten Culturvölkern bis auf den heuti
gen Tag getreulich erhalten hat.

Der geschlechtlichen Selbstsucht und Ge
waltherrschaft des Mannes in der Familie ent
sprang auch die Selbstsucht nach m a t e r i e l 
len Gütern, die wieder nur durch das " Recht 
des Stärkeren" befriedigt wurde. Damit hatte 
die Bestie im Menschen den üppigen Boden 
gefunden, auf welchem sie sich erhalten und 
bis zu unserer " Civilisation " zu entwickeln 
vermochte.

Die Gefühle der Liebe, Freundschaft und 
Solidarität, welche den Menschen besonders 
als solchen auszeichnen, sind daher kein Pro
dukt des Familienlebens. Dieselben haben 
sich vielmehr t r o t z  der Familie in der 
Menschheit entwickelt. Wir behaupten deshalb, 
dass sich diese edlen Eigenschaften in einem 
unendlich höheren Masse entwickelt haben 
würden, hätten die Menschen nie das Familien
leben mit seinen Lastern der Gewalt und 
Herrschaft, des sklavischen Gehorsams, der 
persönlichen Habsucht, der Begünstigung und 
Zurücksetzung u. s. w. u. s. w. kennen ge
lernt !

Welche Verheerung richtet das Familien
leben in dieser Beziehung nicht heute noch 
in der Gesellschaft an? — Entweder ent
wickelt sich tödtlicher Hass der Familienmit
glieder unter einander, oder eine beschränkte 
engherzige Affenliebe, die keinen Raum mehr 
für die übrige Menschheit lässt. Ganz abge
sehen von dem blinden Gehorsam (Knechts
sinn), welchen einerseits die Autorität des 
" Familienoberhauptes" in den heranwachsen- 
den Geschlechtern erzeugt, und andererseits 
den Reiz zur Herrschsucht nährt.

Welcher Abgrund der entsetzlichsten Laster 
und Verbrechen gähnt uns aus der Geschichte 
des Familienlebens entgegen, von denen sich 
die Gatten-, Eltern-, Kinder- und Geschwister
morde wie ein blutiger Faden durch die 
ganze Culturgeschichte ziehen. Und da will 
man uns die Familie als einen Grundpfeiler 
der Cultur und Civilisation darstellen? — Oh, 
pardon! sie is t  ein Grundpfeiler der "  Civili
sation " und " Cultur" der Volksausbeuter 
und Tyrannen!

Die Familie ist die Vorstufe zur Tyrannei 
im Grossen. Der Mensch, der von der Ge
burt an das Joch der Familien-Autorität ge
wohnt wird, erträgt auch die Tyrannei der 
herrschenden Klassen leichter und findet die
selbe als etwas Natürliches, solange sie nicht 
allzu drückend wird. Darum das " heilig! 
heilig ist die Familie " der herrschenden 
Klassen. Für sie selbst hat die Familie keinen 
andern Werth als die " Klassenherrschaft"  zu 
erhalten und unter dem Deckmantel der " Ehe" 
ungescheuter geschlechtliche Orgien feiern zu 
können. M.

[Fortsetzung in nächster Nummer.]

"Freie Vereinbarung."
(Schluss.)

Besonders wollen wir unsere Leser auf die 
gelungene Sophistik des " S.-D." aufmerksam 
machen, welche in dem Satze gipfelt:

"  D ie Eisenbahnen sin d  —  ob staatlich oder p r iv a t  —  

Monopole, sie sind ihrer ganzen N a tu r  nach a u f  gegen
seitige Verständigung angew iesen, und haben sich daher 
auch verständigt."

Also wei l  die Eisenbahnen " Monopole" 
sind, sind sie auf gegenseitige Verständigung 
a n g e w i e s e n  und d a h e r  haben sie sich 
verständigt. Wären sie k e i n e  " Monopole," 
würden sie sich nach der Logik des " S.-D." 
nicht verständigt haben !

Der " S.-D." bestreitet somit kurzweg, dass 
sich die Menschen ohne autoritäre Einflüsse 
(des Staates) aus eigener Initiative im a l l ge 
m e i n e n  Interesse verständigen. Von diesem 
Standpunkte sind die Begriffe " Freiheit" und 
" Gleichheit " aller Menschen leere trügerische 
Fantome. Alles Gute im Interesse Aller kommt 
nicht von der Menschheit im allgemeinen, 
sondern von den " guten" Herrschern. Ohne 
Staat, das is t: ohne Autorität würden sich 
die Menschen gleich wilden Bestien gegenseitig 
auffressen! Deshalb das eifrige Bestreben des 
" S.-D." die Lehre der Anarchisten von der 
" freien Vereinbarung " lächerlich zu machen, 
und das Prinzip der H e r r s c h a f t  — des 
Staates — um jeden Preis zu erhalten!

Die Eisenbahnen sind Monopole, welche der 
Staat einem Theile der besitzenden Klassen 
gewährt und mit allen seinen Machtmitteln 
beschützt! Warum ? — Weil der Staat selbst 
ein " Monopol" zum Schutze der Ausbeuter
klasse is t!

Jede Eisenbahngesellschaft besitzt in ihrem 
Monopole einen Schutz ihrer Sonderinteressen 
gegenüber anderen Eisenbahngesellschaften. 
Diese Sonderinteressen sind so mächtige, dass 
sich die Gesellschaften untereinander im Con- 
currenzkampfe zu ruiniren suchen, wie es die 
Natur des gesammten privatkapitalistischen 
Systemes nothwendigerweise auf a l l e n  Ge
bieten bedingt. Und t r o t z d e m  verständigen 
sich diese Gesellschaften untereinander, wo es 
ihren gemeinsamen Interessen von Vortheil 
ist! — Das und nichts Anderes suchte unser 
vortreffliches Bruderorgan der " Révolté " zu 
demonstriren, um damit — wie er selbst 
schreibt — zu beweisen, w ie vie l  l e i ch t e r  
den Menschen solche Verständigungen sein 
werden, wenn sie keine privatkapitalistischen 
Sonderinteressen mehr haben.

Dem " S.-D." fehlt übrigens selbst der 
Glauben an seine eigene Sophistik, weshalb er 
seine " Wissenschaft" durch einige Clown
sprünge zu decken sucht, wie der Satz von 
dem " Proletarier, der keine 50 Meilen fahren 
kann, ohne wiederholt umsteigen zu müssen," 
am deutlichsten zeigt. Vergeblich wird jeder 
denkende Leser fragen, was das mit der Frage 
der " freien Vereinbarung " mit oder ohne 
staatlichen Einfluss zu thun habe ? Jedoch 
der " S.-D." hat auch dafür seine " guten" 
Gründe : damit sucht er den weniger denken
den Arbeiter für sich zu gewinnen. Es ist 
dies einer seiner gebräuchlichen demagogischen 
Kunstkniffe auf die Denkfaulheit der Leser 
berechnet. In der Hoffnung, der Kniff sei 
gelungen, triumphirt der " S.-D." weiter:

" Man sieht, keine (? — ! —) von den Voraus
setzungen des " R évolté " stimmt. Es gibt " Eisen
bahnzentralregierungen " — fast jeder Staat hat heute 
sein E i s e n b a h n a m t ,  jeder E i s e n b a h n g e s e t z e  
und Ueberwachungsvorschriften, Dank (?) denen das 
Meiste von dem, was der " R évolté " so sehr be
wundert : die Sicherheit des Transports, erst möglich 
wurde. "

Damit hat die Frechheit, mit welcher der 
" S.-D." auf die Denkfaulheit seiner Leser 
spekulirt, ihren Gipfelpunkt erreicht. Was 
würden wohl die Eisenbahngesellschaften — 
" die zwar nicht der Staat, wohl aber diese 
den Staat haben " — sagen, wenn sich die

Regierungen erlauben möchten, dieselben zur 
Errichtung von internationalen Verbindungs
linien zu zwingen, von welchen der " Ré
volté " spricht? — D er "S.-B." hat es wohl
weislich unterlassen, auch nur ein einziges 
Beispiel fiir eine solche Intervention des 
Staates anzuführen; er sucht vielmehr durch 
sein " Eisenbahnamt " die eigentliche Frage 
zu deplaciren, um die Nothwendigkeit der 
staatlichen Intervention zur Si cherhe i t  des 
Tr ans por t s  zu beweisen. Seine Devise ist: 
" Alles Gute kommt von Oben!" Nun ist 
es aber mit der " Sicherheit " nicht so weit her 
und zwar gerade deshalb nicht, weil der Staat 
in der Regel bei Streitfällen zwischen Volk 
und Eisenbahn zu Gunsten der Le t z t e ren  
intervenirt. Ferner sind die " Ueberwachungs- 
vorschriften" nur ein Theil jener allgemeinen 
und dringlichsten Forderungen des Publikums
— des Volkes — um den Al les  s c h ü t z  en
den Nimbus des Staates zu erhalten. Würde 
sich der Staat um den Eisenbahnverkehr gar 
nicht kümmern, d, h. wäre die Sicherheit des 
Transportes allein auf die Controlle des Pu
blikums angewiesen, so sind wir überzeugt, 
dass jede Eisenbahngesellschaft in kürzester 
Zeit unmöglich gemacht würde, welche nicht 
für eine genügende Sicherheit des Transportes 
sorgen würde; noch weniger würde es den 
Eisenbahnen möglich sein, " aus der Haut 
des Volkes Dividenden zu schneiden."

Endlich kommt der " S.-D." nach all diesen 
sophistischen Klopfflechtereien in einem kurzen 
Satze auf die eigentliche Frage und gibt darin 
Al les  zu, was der " Révolté" " mit seinen 
kleinbürgerlichen, manchesterlichen Phrasen " 
behauptet. Man lese und staune:

‘‘Und was die internationalen Züge betrifft, auf 
welche der " Revolte " hinweist, so verdanken diese 
ihr Zustandekommen der Thatsache, dass die Eisen
bahnen V e r k e h r s m i t t e l  sind (welche Ent
deckung !), die, wenigstens soweit sie in einer Rich
tung liegen (?), ebenfalls (!) a u f  V e r t r ä g e  a n 
g e w i e s e n  sind." ! — ! —

Köstlich! Damit hat sich der " S.-D." die 
Meisterschaft als Prestidigitateur (Schwarz
künstler) erworben, um welche ihn selbst der 
jüngst in Wien gestorbene Zauberkönig Herr
mann beneiden würde. Erst frisst er den 
Anarchismus mit Haut und Haaren auf und 
speit ihn dann gesund und frisch wieder aus; 
verbeugt sich vor dem Publikum und ruft mit 
schelmischem, das Bauchfell erschütterndem 
komischem Ernste:

" Bei solchen Vereinbarungen kann die b ü r g e r 
l i c h e  G e s e l l s c h a f t  ruhig fortbestehen."

Wahrscheinlich hat der " S.-D." nun ge
glaubt, seinen frommen Lesern weis gemacht 
zu haben, dass der " Révolté " durch die 
" freien Vereinbarungen " der Eisenbahnge
sellschaften den U n t e r g a n g  der bürgerlichen 
Gesellschaft beweisen wollte.

Und solche Gauklerbande schimpft sich 
" Vertreter des wi s senschaf t l i chen  Sozia
lismus !"

Zum Schlüsse ist der " S.-D." auf die Be
antwortung folgender Fragen neugierig:

" Glaubt der " R évolté " wirklich, dass irgend eine 
Gesellschaft zurechnungsfähiger Menschen ein so 
wichtiges Verkehrsmittel wie die Eisenbahnen den 
Sonderinteressen — ob kapitalistisch oder für eigene 
Rechnung (?) wirthschaftende Arbeiter — zur Ver
waltung nach Launen und Belieben überlassen, sich 
von ihnen Preise, Fahrbedingungen etc. aufoctroyiren 
lassen wird."

Würden wir diese Fragen in einem obscuren 
Bourgeoisblättchen lesen, dessen Redacteur 
keine blasse Ahnung von Sozialismus hat, 
möchten wir uns nicht wundern, wenn aber 
ein Blatt solche Fragen stellt, dessen Redac
teure sich als die Ver t re t e r  des " wissen
schaftlichen " Sozialismus schimpfen, die an
geblich selbst den Communismus  erstreben, 
muss sich denn doch jeder " zurechnungs
fähige " Mensch fragen, wie bei einem solchen 
Blatt von " Sonderinteressen," aufoctroyirten 
Preisen " etc. noch die Rede sein kann ?!

Da ist nur zweierlei möglich: entweder
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haben die Redacteure des " S.-D." den anar
chistischen Communismus n i c h t  studirt, dann 
ist es besser, sie lernen früher und h a l t en  
das Maul, oder sie haben  denselben studirt 
und suchen ihn wider besseres Wissen lächer
lich zu machen — wie wir anzunehmen be
rechtigt sind — und dann gehört ihnen ge
hörig aufs Maul gesch lagen!

Der " Révolté " beantwortet obige Fragen 
mit einem ganz entschiedenen " J a " und dem 
Zusatze: " sofern alles übrige Kapital eben
falls zu Gemeingut gemacht (expropriirt) ist." 
Das Gemeingut aller Kapitalien bedingt lo
gischer Weise, dass alle Branchen sozialer 
Arbeit im Interesse Aller verrichtet werden, 
mithin sind " Sonderinteressen " dabei ausge
schlossen. Die freie Vereinbarung vollzieht 
sich auf Grund g em e i ns ame r  Bedürfnisse, 
d i. g e m e i n s a m e r  I n t e r e s s e n  und da 
kann von " aufoktroyiren " keine Rede sein. 
Die Arbeiter weiden nun aber auch wissen, 
was sie von der " Wissenschaftlichkeit " des 
" S.-D." zu halten haben. P.

So oft sich bei den Anarchisten-Prozessen 
eine Verrätherei oder Denunziation zeigte, 
schlugen die sozialdemokratischen Tugend
windbeutel über die " sittliche und moralische 
Verkommenheit der Anarchisten " die Hände 
über den Köpfen zusammen. Wurde hie und 
da ein Verräther oder Spitzel entlarvt, fiel die 
ganze Meute über den Fall, um alle Anarchi
sten als " Spitzel " oder " Agents provocateurs " 
zu erklären. Nachdem nun die preussische 
Regierung auch den Sozialdemokraten etwas zu 
Leibe rückt, zeigt sich, dass die ganze "tugend
hafte," sittlich erhabene Partei, von Verräthern 
und Spitzeln infiscirt ist ! — Wir wollen dar
aus kein Verbrechen machen, aber wir sind der 
Meinung, wenn Jemand in einem Glashause 
sitzt, braucht er nicht mit Steinen um sich zu 
werfen.

Briefe aus Frankreich.

In meinem letzten Brief drückte ich die 
Hoffnung aus, dass die Possibilisten bei den 
Wahlen eine Niederlage davontragen werden. 
Nun sitzen zehn der ihrigen jetzt im Rath
haus und die Niederlage ist eine um so voll
ständigere. Was werden oder können diese 
Leute für die Massen der Hungers sterbenden 
Arbeiter thun ? Derartige Siege werden den 
Possibilismus zu Grabe führen! Dasselbe ist 
es mit den Radikalen. Sie hatten das Mini
sterium gestürzt, um so ihren Wählern Sand 
in die Augen zu streuen; sie müssen, wenn 
sie existiren wollen, noch viele Ministerien 
stürzen und endlich wird der fatale Tag 
kommen, wo sie selbst das Ruder ergreifen 
müssen und ihr Stündlein hat geschlagen. 
Die Klarsehenden unter ihnen fürchten diesen 
Tag und suchen diesen fürchterlichen " Sieg " 
in die Ferne zu rücken.

Insofern wäre es ganz interessant dem 
Spiele zuzuschauen, wenn wir Anarchisten 
sofort bereit wären, die Erbschaft anzutreten, 
leider ist das jedoch nicht der Fall oder we
nigstens scheint es nicht der Fall zu sein. 
In der That muss man, um ein richtiges Ur
iheil über die anarchistische Bewegung ab
zugeben, zwischen dem Scheinbaren und Wirk
lichen unterscheiden können. Das Scheinbare 
lässt viel zu wünschen übrig. In den öffent
lichen Versammlungen und Manifestationen 
wird man nur eine kleine Anzahl junger 
Leute gewahr, die weder genügende Erfahrung 
noch Fähigkeiten haben,*) um eine gediegene 
Propaganda unter den Massen zu bewirken. 
Dazu kommt, dass dieselben — sei es aus 
missverstandenem Anarchismus oder aus ju
gendlicher Leichtsinnigkeit — es vernach
lässigen, sich mit einander zu verständigen, 
um gemeinsam und wirksamer die Propaganda

*) Aber gerade die jungen Leute entwickeln die meiste 
Thätigkeit. D. R.

zu betreiben. Ich glaube deshalb meine 
Pflicht zu erfüllen, indem ich die Aufmerk
samkeit der ernsten und erfahrenen Genossen auf 
die Gefahr lenke, die dadurch entstehen kann. 
Denn es muss hier hinzugefügt werden, dass 
die Zahl der ernsten Genossen eine weitaus 
grössere und es denen ein leichtes ist, diesem 
Zustand der Dinge Einhalt zu thun, wenn 
sie äus ihrer — sagen wir — Zurückgezogen
heit heraustreten, was mehr Erfolg haben 
wird, als unzählige Artikel unseres tapferen 
Organs " Le Révolté’’ haben können.

Die zweite Nummer einer anarchistischen 
Monatsschrift, " Autonomie individuelle," ist 
erschienen und den französisch lesenden Ge
nossen zu empfehlen, obgleich oder gerade 
wei l  manche darin enthaltenen Ideen be
streitbar sind. Nächstens wird auch die erste 
Lieferung einer anarchistischen Bibliothek er
scheinen.

Mit revolutionärem Gruss.
X.

Sozialpolitische Rundschau.

England.
Das moderne Babylon hat seinen Triumph 

gefeiert. Die Schmach des englischen Volkes, 
fünfzig Jahre das Joch einer gekrönten Para
sitin ertragen zu haben, in deren Namen 
Hunderttausende von Menschen dem tiefsten 
Elend preisgegeben, gemordet und zu Grunde 
gerichtet wurden; für deren üppige Drohnen- 
Existenz Tausende rechtschaffener, fleissiger 
Menschen das Nothwendigste zum Leben ent
behren mussten, das war die Gelegenheit für 
das blutsaugende, von den Früchten der Ar
beit Anderer sich mästende " Volk " eine Ju
bel-Orgie zu veranstalten. Und es war in der 
That eine Jubel-Orgie, wie sie nicht eckel- 
hafter gedacht werden kann. Die ganze 
titelprunkende Verworfenheit der englischen 
Raubgesellschaft gab sich da Rendezvous, an 
welchem ihre " Standesgenossen " anderer Län
der durch Delegirte vertreten waren.

Freilich, dieses " Volk" hat alle Ursache zu 
jubeln. Noch nie hat die herrschende Para
sitenklasse mit solchem Erfolge das arbeitende 
Volk ausgeplündert, um die Früchte seiner 
Arbeit betrogen, als wie unter dem 50jährigen 
Scepter der Gin und Moschus duftenden Vic
toria. Die Bewohner unermesslicher Erdtheile 
wurden vertilgt, ausgeplündert, die Beute ihrer 
unersättlichen Habgier. Die Bewohner des 
Mutterlandes wurden in eine stupide Masse 
am Hungertuche nagender Lohnsklaven ver
wandelt, um die von allen Lastern durchfres- 
sene Parasitenbrut mit fabelhaften Reichthü- 
mern zu umgeben.

Während die Familien der in den Berg
werken gemordeten Arbeiter verzweifelt ihre 
abgemagerten Hände ringen, Hunderttausende 
hohläugige Fabriksproletarier nach Brod ru
fen, Tausende im tiefsten Elende schmachtende 
Landarbeiter von ihrer Scholle, aus ihren 
Hütten getrieben werden, weil sie ausser 
Stande sind, die Habsucht der Landlords zu 
befriedigen, verschwendet das privilegirte Blut
saugerthum Millionen Pfund Sterling zu Ehren 
i h r e r  Königin im raffinirtesten Luxus und 
Prunksucht in einem einzigen Tage. — Der 
Anblick eines so schmachvollen Schauspieles 
ist für einen nach Gerechtigkeit strebenden 
Menschen herzbrechend. Und das so betro
gene, verhöhnte, mit Füssen getretene Volk
— das wirkliche Volk, das all die Pracht 
und Reichthümer geschaffen, was sagt das 
dazu? — Das steht stumm und dumm und 
glozt mit aufgerissenem Mund und Augen und 
denkt — n i c h t s ?  Doch halt! Seien wir 
nicht zu hart. Wir sahen, wie sich gar man
che Faust krampfhaft ballte, wie drohende 
Blitze aus den Augen schossen und wie gar 
mancher Fluch sich aus zornerfüllter Brust in 
der wogenden Menge Luft machte Von

einem Jubel des Volkes war keine Spur. 
Ausser den bezahlten Soldknechten und Scher
gen der herrschenden Klassen ward kaum ein 
Beifallsruf zu hören. Das Volk blieb stumm. 
Und es war als fühlten die Massen in diesem 
Augenblicke die ganze Schmach ihrer Lage. 
Doch nur für einen Augenblick; denn bald 
war die Befriedigung der Neugierde wieder 
das vorherrschende Gefühl. Ach, so wenig 
diese flüchtigen Eindrücke auf die Empfin
dungen des Volkes schliessen lassen, so er
wecken dieselben doch noch die kühnsten Hoff
nungen für die Zukunft.

Das irische Volk drückte seine Freude über 
die 50jährige Regierung der Victoria in 
s chwar zen  Fahnen  und F l o r en  aus. In 
Irland selbst ist es in vielen Orten zu ern
sten Kämpfen zwischen dem entrüsteten Volke 
und der bewaffneten Macht gekommen.

Bei der Ankunft des Bruders des italieni
schen Krönlings, Amadeus, hatten unsere 
italienischen Genossen eine Demonstration 
veranstaltet. Die Patrioten hatten Hun
derte armer abgerackerter Proletarier nach 
dem Victoria Bahnhof zur " Begrüssung " 
gelockt. Allein als der Kerl in Begleitung 
einer zahlreichen Eskorte den Bahnhof ver- 
liess, ertönte anstatt Jubel ein dröhnendes : 
A basso Amadeo! Vive Cipriani! bis der 
Wagen in rasender Eile verschwunden war.

Deutschland.
In Breslau haben Massenverhaftungen 

stattgefunden, denen wieder ein Geheimbund
prozess angehängt werden soll. Der Abg. 
Kräker wurde damit ebenfalls in Verbindung 
gebracht und in Berlin verhaftet.

— Fast die gesammte deutsche P r e s s e  
beschäftigt sich mit dem im " S.-D." erschie
nenen Verläumdungs Artikel über die Ver
haftung des Genossen Neve. Ein Beweis, 
welches Interesse die Reaktion daran nimmt.

Als die " Köln. Ztg." die berüchtigten 
" Londoner Briefe " veröffentlichte, entwickelte 
die reaktionäre Presse genau dasselbe Inte
resse. Die in jenen Briefen enthaltenen Dinge 
waren, wie hier festgestellt wurde, grössten- 
theils Angaben Vic t o r  D ave’s. In einem 
neueren " Briefe" über die Verhaftung Neve’s 
und den Artikel im " S.-D." sucht der Ver
fasser in verblümter Weise Peukert gegen die 
vom " S.-D." gemachte Beschuldigung in 
" Schutz " zu nehmen. Das ist ein ganz per
fides Manöver, darauf berechnet, die Leser 
über  i h r e  Que l l en  i r r ezuführen .

Oesterreich-Ungarn.
Wie ein kürzlich aus der Strafanstalt ent

lassener Genosse mittheilt, ist die Behandlung 
unserer in Karthaus eingekerkerten Genossen 
eine geradezu fanatische. (Nach K. kommen 
nur Solche, die eine 10 Jahre überschrei
tende Strafe abzubüssen haben.) Die Ge
nossen Emanuel Schickei, Pokorny, Hübner, 
Engel u. A. haben bereits mehrmals Selbst
mordversuche gemacht, um diesen Qualen ein 
rascheres Ende zu machen. Jetzt sind die
selben in ihren Zellen mit schweren Ketten 
angeschmiedet .

— In Vi l l ach erscheint seit 3. Juni d. J. 
wieder ein neues radikales Arbeiterblatt " Die 
Arbeit." Dieselbe steht auf dem Boden der 
radikalen Arbeiterpartei und verspricht, soweit 
es die österr. Press-" Freiheit " gestattet, ein 
tüchtiger Mitstreiter im Emanzipationskampfe 
der Arbeiter zu werden. Die bis jetzt erhal
tenen zwei Nummern stehen in einem wohl- 
thuenden Contraste zu dem Organ für poli
tische Bauernfängerei " Gleichheit." Und wir 
rufen derselben ein herzliches Willkommen! 
zu. Nr. 2 erscheint mit der vielsagenden omi
nösen Kopflinie: " Nach der zweiten Confis- 
cation dritte Auflage." Die Arbeit ist zu be
ziehen: Gerbergasse, Villach (Kärnthen), vier- 
telj. 60 Pf., 10d., I Fr.

— Wie wir der " Arbeit " entnehmen, 
wurden Anfangs v. M in Wien fünf Genossen
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verhaftet, bei welchen Dynamit gefunden wor
den sein soll.

Demselben Blatte entnehmen wir noch fol
gende einfachen, ganze Bände sprechenden 
Mittheilungen:

" Am 30. Dezember v. J. starb im Gefange
nenhause zu Ste in  unser Gen. F. S c h r e i b 
lechner ,  welcher im November 1884 zu 3 
Jahren schweren Kerkers verurtheilt wurde. 
Am 2. J an u a r  d. J. sollte er entlassen wer
den. Wie wir aus Aussagen anderer mit ihm 
gefangener Genossen erfahren, wollte er sich 
zu keinem Secatur-Objekt des Gefangenenhaus
geistlichen machen lassen. Vielleicht w ar 
dies die U r s a che seines T o de s . "

" Am 3. März starb im Gefangenenhause zu 
Stein unser Genosse Joh.  Ble icher ....  Der
selbe wurde in demselben Prozesse mit Schreib
lechner zu acht Jahren schweren Kerker ver
urtheilt. Es sind nun schon f ü n f  oder sechs 
Genosten aus jenem Prozesse, welche durch 
den Kerker auf den Friedhof kamen. Und 
solchen Grausamkeiten gegenüber sollen die 
Arbeiter nur papierne Proteste haben ? — !

Frankreich.
In Paris erscheinen seit kurzem zwei neue 

Kampfgenossen: " L' Avant-Garde " (wöchent
lich) und " L’Autonomie individuelle " (mo
natliche Revue). Die " Avant-Garde " ist ein 
feuriges Kampfes-Organ, geschrieben und her
ausgegeben von den jüngeren Genossen.

Belgien.
Das Erscheinen unserer wackeren belgischen 

Kampfesgenossin " Liberté " in Vervières 
musste, wie uns von den Herausgebern mit- 
getheilt wird, wegen Mangels an den nöthi- 
gen Fonds auf einige Zeit suspendirt werden. 
Die " Liberté " hat der anarchistischen Pro
paganda unter den belgischen Arbeitern vor
zügliche Dienste geleistet und ihr Verschwin
den ist um so bedauerlicher, als ihr Wirken 
gerade jetzt um so nöthiger wäre.

Etwaige Beiträge zum Wiedererscheinen 
der " Liberté "  übermittelt gern die Redac
tion der " Autonomie."

Das Gri l lenberger’sche" Arbeiterblatt" (?) 
" Fränk. Tagespost" macht z. B. jetzt ganz 
offene Reklame für die " ka thol i sche  Kir- 
c h e n b a u - L o t t e r i e  Hassfur t  a. M." 
Ausser einem beigelegten Circular ist im re- 
dactionellen Theile in einer Reklame noch 
Folgendes zu lesen: " . . .  Wir machen unsere 
verehrl. Leser speziell darauf aufmerksam, da 
genannte Lotterie nur Geldgewinne ausspielt 
und sich vor allen anderen durch gewinn- 
und chancenreiche Zusammenstellung aus
zeichnet.

Und solch eine in Fäulniss befindliche 
Sippe will durch ihre Dekrete eine Welt aus 
den Angeln heben.

Ein kleines Drama in zwei Bildern. — 
Erstes Bild. (Ein Millionär sitzt in einem 
Armstuhl, neben ihm ein armer Mann in bit
tender Haltung.)

Mi l l ionär :  " Hm! Thut mir leid, junger 
Mann, dass ich nichts für Sie thun kann. 
Aber ich kann Ihnen einen guten Rath geben
— sparen !

Armer :  " Aber wenn ein Mann nichts 
zu— "

Mi l l i onä r :  " Unsinn! Unter solchen Um
ständen muss ein Mensch zu sparen v e r 
stehen.

Zweites Bild. (Der Millionär ist am Er
trinken; am Ufer steht der arme Mann und 
sieht ruhig zu.)

A r me r :  " Thut mir leid, lieber Freund, 
dass ich nichts für Sie thun kann, aber ich 
kann Ihnen einen guten Rath geben — 
schwimmen!"

Mi l l ionä r  (jammernd): " A—a—aber
we—wenn ein Mensch nicht schwimmen 
kann! "

Armer:  " Unsinn! Unter solchen Umstän
den muss ein Mensch zu schwimmen ver
stehen." (" Newcastle Chronicle.")

Zur Beachtung.
Wir hatten erwartet, dass die von den ver

schiedenen Vereinen ernannte Untersuchungs
commission wenigstens bis zum Erscheinen 
dieser Nummer der " Autonomie " zu einem 
Resultate kommen werde, statt dessen ist das 
Ende der Untersuchung noch gar nicht abzu
sehen. Wie es uns scheint, sucht man von 
sozialdemokratischer Seite absichtliche Ver
schleppung zu treiben. Bereits sechs Wochen 
sind seit dem Erscheinen jenes infamen Ar
tikels im " S.-D." verflossen. Acht Tage später 
(Peukert war gerade auf Arbeit über Land) 
veranlassten wir eine öffentliche Versammlung, 
in welcher man zu dem gewiss eben so logi
schen wie einfachen Schlusse kam, dass der 
" S.-D." seine gegen Reuss und Peukert ge
machten Anschuldigungen zu beweisen  habe. 
Die anwesenden Mitglieder des C. A -B.-V. 
II. Sektion (Sozialdemokraten) versprachen 
sofort, von der Redaction des " S.-D." die 
Beweise zu fordern.

Nach drei  Wochen verlangten sie die Wahl 
einer Commission, weil sie das a n ge b l i ch e  
Beweismaterial nicht öffentlich produziren 
wollten. Die Commission wurde sofort aus 
Delegirten der affiliirten Clubs gewählt. An
statt nun den Commissionsmitgliedern die vom 
" S.-D." verlangten Beweise zu produziren, 
suchten die sozialdem. Delegirten nach Züri 
eher Instruktionen, gleichzeitig Staatsanwalt
schaft, Untersuchungsrichter und Richter zu 
spielen. Kurz, anstatt den anarchistischen 
Delegirten (und n u r  die anarchistische Partei 
ist hier berechtigt zu entscheiden) die Be
weise zur Prüfung vorzulegen, wird die Sache 
zu verschleppen gesucht. Mittlerweile öffnet 
der " S.-D." Nummer für Nummer seine 
Schleussen stinkender Gehässigkeit nicht nur 
gegen P., sondern gegen die Anarchisten 
überhaupt, und erreicht seinen Zweck: alle 
uneingeweihten Arbeiter gegen die Anarchisten 
und ihre Partei misstrauisch und sein altes 
Sprüchlein: " Anarchisten, verkappte Poli-
zisten," wieder glaubhaft zu machen. Wir 
haben nun aber durchaus keine Geduld mehr, 
uns von so erbärmlichen Possenspielern 
schweigend in den Koth zerren zu lassen, um 
so weniger aber, als das Ganze ein schuftiges 
Manöver der " heiligen Alliance " ist, zu wel
chem sich der " S.-D." in seiner blinden 
Rachgier gegen die Anarchisten im allgemei
nen und P. im besonderen von der inter
nationalen Polizei als freiwilliges Werkzeug 
gebrauchen lässt. Herr Berns te in ist in 
seinem Fanatismus sogar soweit gegangen, 
dass er dem vorgeblichen " Informer " für 
sein angebliches " Material" t ausend  Francs 
geboten hat. Dieser " Informer " ist ein seit  
J a h r e n  in der Bewegung b e k a n n t e r  Po- 
lizeiagent und Famulus ‘‘ Ehren"-G rillen- 
be rge r ' s  und spielt derzeit in P a r i s  die 
Rolle eines " reuigen Schafes! " Währenddem 
seine Complicen in Brüssel und London die 
Geschäfte für die " heilige Alliance" weiter 
besorgen.

Es kümmert uns wenig, wie die Herren 
vom " S.-D." ihr (?) Geld anbringen, ob in 
lustiger Gesellschaft oder bei geriebenen 
Bauernfängern, aber sich bis zu einem Bünd- 
niss mit der schwärzesten Reaktion ernie
drigen, ist denn doch das Höchste, was sie 
noch geleistet haben. Und es wird den Herren 
vom S.-D." sehr schwer fallen, sich von der 
w i s se n t l i chen Theilnahme an diesem inter
nationalen Polizeimanöver reinzuwaschen.

Durch den Artikel im " S.-D." beabsich
tigte die " heilige Alliance " auf's neue die

Flamme der Zwietracht in unsere Reihen zu 
schleudern, sowie uns zu Indiscretionen zu 
provoziren, welche sie dann wieder gegen 
uns ausnützen kann. Der " S.-D." rechnet, 
dass dabei auch für ihn etwas abfällt.

Dies zur einstweiligen Information der Ge
nossen. Sollte der " S.-D." seine " Beweise " 
bis zum Erscheinen der nächsten Nummer der 
" Autonomie " nicht zur Einsicht der Unter
suchungscommission gebracht haben, so fühlen 
wir uns nicht mehr verpflichtet bis zum 
Ende der Untersuchung mit der Veröffent
lichung der Thatsachen zu warten, um den 
" S.-D." und seine Alliirten, die Agenten der 
heiligen Alliance dorthin zu stellen, wo sie 
hingehören: an den  P r an g er !

D ie  " A u t o n o m ie ."

Briefkasten.
Auf Wunsch quittiren wir hiermit folgende Beiträge 

zur Propaganda : G. in B. 100 Mk., M arat 5 Mk.
S. in P. Der Ausschluss Dave’s aus der I. Sekt, des 

C. A.-B.-V. erfolgte nicht auf blosses " Misstrauen " hin. 
sondern weil ihre eigene, von uns gänzlich unabhängige 
Untersuchung selbst für seine eifrigsten Vertheidiger die  
Beweise lieferte, dass man es mit einem der geriebendsten 
Schurken zu thun habe. Warum die " F." trotz alledem 
dabei noch eine zweifelhafte Stellung einnimmt, ist uns 
ebenso unerklärlich wie Ihnen selbst.

Wir empfehlen allen Genossen die folgen- 
den Arbeiterblätter:

D eutsch:
Die Parole, 112½ Südl. 7. Strasse, St. Louis 

Mo., Amerika.
Vorbote, 274 West 12 Str., Chicago, Ill. 
Freiheit, 167 William Str., New York.

Französ i sch :
R évolté, 140 rue Mouffetard, Paris.
L 'Avant-Garde, cosmopolite, 64 rue Fondary, 

Paris.
L 'Autonomie individuelle, monatliche Revue 

der anarchistischen Ideen, Charles Schaeffer,. 
11 rue des Boulets, Paris.

En g l i s c h :
The Anarchist, 35 Newington Green Road, 

London, N.
Freedom, 34, Bouverie Street, London, EC.

Die
" Autonomie "

ist auch durch Mr. MAREUIL, 90bis, rue 
des Boulets, Paris, zu beziehen.

Wir empfehlen allen Genossen die in Broschüren 
erschienenen

Reden
unserer Chicagoer Genossen

zur grösst möglichsten Verbreitung.
Der Reinertrag ist zur Deckung der Prozesskosten 

bestimmt.
Preis der Broschüren in deutscher Sprache (100 

Seiten stark)......................................... 6d. (50 P fg .)
In englischer Sprache ................ 3d. (25 Pfg.)
Die neue Sendung der englischen Ausgabe entheält 

zugleich die interessante Auto-Biographie des Genos
sen Aug.  S p i e s  mit Por t r ä t .

Nach Auswärts Porto extra.
Zu haben im Clublokale Autonomie, 32 Charlotte 

Street, Fitaroy Square, W., oder — bei Einsendung" 
des Betrages — durch Mr. D. B r o o k s , 26 Paradise 
Street, High Street, Marylebone, London.

Sonntag, den 10. Juli 1887
findet die gemeinsame

Ausfahrt nach E P P lNG F O R E S T
(ROBIN HOOD) 

zu Gunsten unsserer verurtheilten Genossen in Chicago 
statt.

Abmarsch vom Westend um 9 Uhr morgens Ecke von 
Tottenham Street und Charlotte Street, und vom Ost- 
End um 9 Uhr morgens vom Club zur " Morgenröthe," 
Prince’s Square, Cable Street, mit Musik und Fahnen nach 
Liverpool Street Station, von da mit der Bahn nach der 
Station L o u g h t o n .  Retour-Tickets sind in den Loca
len der affilirten Clubs für 1 s .  Vorausbezahlung bis  
Freitag Abend den 8. Juli zu haben.

Printed and published by R. G u n d e r s o n , 96, Wardour 
Street, Soho Square, London, W.
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Die soziale Revolution.
I .

Dass wir uns am Vorabend einer mächtigen, 
die Gesellschaft bis in ihr innerstes Mark er
schütternden sozialen Umwälzung befinden, 
wird so allgemein und von allen Gesellschafts
klassen empfunden, dass wir wohl nicht nöthig 
haben, darüber viele Worte zu verlieren. Aus 
Aller Munde ist der hoffnungsvolle Schmerzens- 
ruf zu vernehmen: " So kann es nicht mehr 
lange fortgehen;" und in allen Ländern ächzt 
und bangt das leidende Volk, wie nach langer 
Dürre der Landmann bei einem nahenden 
Gewitter, nach der erfrischenden und vor der 
möglicherweise vernichtenden Wirkung der 
nahenden Revolution.

Die herrschende Klasse ist sich der Situation 
vollständig bewusst, sie fürchtet das Schlimmste 
und arbeitet mit allen Kräften die ihr drohende 
Gefahr abzuwenden oder doch wenigstens so 
weit als möglich in die Ferne zu schieben. 
W ie sie das thut, ob mit mehr oder weniger 
Geschick und Erfolg ist hier Nebensache, 
denn es kann nicht unsere Aufgabe sein, sie 
auf ihre Fehler aufmerksam zu machen, wo
durch der Sache des Volkes doch nur geschadet 
würde. Es genügt uns die Thatsache zu 
konstatiren, dass sich die herrschende Klasse 
zum üussersten Widerstande gegen die dro
hende Revolution der von ihr unterjochten 
Völker vorbereitet.

Die sogenannte Mittelklasse, d.i.jene Klasse 
Menschen, welche von den gesellschaftlichen 
Genüssen noch nicht gänzlich ausgeschlossen, 
zu Parias gesunken sind, befindet sich in einem 
fatalen Dilemma zwischen Bangen und Hoffen, 
aus welchem sie sich nicht zu befreien ver
mag. Sie besitzt weder die moralische Kraft, 
noch befindet sie sich unter der zwingenden 
Macht der Verhältnisse: ihr Interesse in den 
Interessen der Gesammtheit zu suchen; bis der 
Kampf der beiden extremen Elemente ent
schieden sein wird. Sie liebt die behäbige 
Ruhe und wünscht auch die Sicherheit ihrer 
noch behäbigen Existenz, die sie unter den 
derzeitigen Verhältnissen nicht h a t ; aber sie 
scheut auch eine gründliche Veränderung dieser 
Verhältnisse, aus Furcht, es könnte "noch 
schlechter werden!" Sie fürchtet, sie möchte 
auch noch diese unsichere Existenz verlieren. 
Die Mittelklasse ist mithin ein zweifelhafter 
Faktor in dem grossen Problem der sozialen 
Umgestaltung. Ihr vorherrschender Charakter
zug ist der Hang zu dem Bestehenden — 
Conscrvativismus.

Die revolutionäre Macht und Thatkraft ruht 
also allein in der grossen Armee der Enterbten, 
von allen sozialen Genüssen ausgeschlossenen 
Parias, den Proletariern, welche in der be
stehenden Gesellschaft nichts zu verlieren als 
ihre Ivetten, durch die Vernichtung derselben 
aber eine Welt zu gewinnen haben. In dieser 
Masse finden die Saatkörner neuer Ideen den 
fruchtbarsten Boden, weil sie die Hoffnung 
auf Erlösung erwecken. In ihnen ruht die 
Kraft des menschlichen Fortschrittes, weil das

Proletariat kein Interesse an der Erhaltung 
des Bestehenden hat, sie hat und kann keine 
Furcht vor Neuerungen haben, weil ihre 
Existenz nicht noch schlechter werden kann 
als ihr die Perspective der bestehenden Ver
hältnisse heute bietet.

In der That bestehen die Vertheidigungs- 
massregeln der herrschenden Klassen darin: 
die Furcht der Mittelklasse vor Neuerungen 
zu nähren, für die Vertheidigung der be
stehenden Einrichtungen zu begeistern, und 
die Fesseln, mit welchen sie das Proletariat 
in Knechtschaft hält, zu verstärken und zu 
befestigen. Allein die Wirkungen der be
stehenden sozialen Ungerechtigkeiten sind 
mächtiger als alle diese Anstrengungen der 
herrschenden Klasse; sie vermögen wohl die 
drohende Katastrophe aufzuhalten, nicht aber 
abzuwenden.

Die soziale Revolution ist ein nothwendiges 
Produkt der bestehenden Verhältnisse selbst; 
dieselbe abwenden, bedingt diese Verhältnisse 
beseitigen, wozu sich die herrschenden Klassen, 
wie wir in unseren vorhergehenden Artikeln 
nachgewiesen*), n iem a ls  gutwillig verstehen 
werden.

Die Thatsache, dass die Menschheit vor 
dem Ausbruche eines furchtbaren, gewaltigen 
Ringkampfes zwischen einer alten und neuen 
Welt steht, ist also ausser allem Zweifel. 
Hie, das aller Macht und Mittel beraubte, 
zum keuchenden Lastthiere degradirte Pro
letariat, dessen einzige Kraft in seiner er
drückenden Massenhaftigkeit und seiner So
lidarität des Elends und der Liebe zur 
Gerechtigkeit besteht; da die herrschende, im 
Ueberfluss erstickende, mit allen Machtmitteln 
ausgerüstete Klasse, jeden Augenblick bereit, 
die Emanzipationsbestrebungen der Ersteren 
in einem Meere voll Blut zu ersticken. Hie, 
die Vertreter der Freiheit, Gleichheit und 
Gerechtigkeit; da die Vertreter der Tyrannei, 
Ausbeutung und Niederträchtigkeit, sie werden 
sich als Todtfeinde messen und die Entschei
dung kann nur in der vollständigen Nieder
werfung oder Vernichtung des einen oder des 
andern Kämpfers bestehen.

Die Revolution ist eine nothwendige, aus 
den bestehenden sozialen Zuständen entsprin
gende Folge, die nicht von uns ‘‘gemacht'’ 
wird. Alles was wir — die Pioniere der Re
volution — thun können ist : die Anstrengungen 
der herrschenden Klassen, dieselbe aufzu- 
halten, zu paralisieren ; und, was die Haupt
sache ist, dieselbe zu einer gründlichen, de
finitiven sozia len Re v o l u t i o n  zu gestalten.

Kein Zweifel, die erdrückende Massen
haftigkeit des Proletariats hat. wenn von einer 
einheitlichen Idee beseelt, zum vorhinein den 
Sieg über ihre Feinde, die herrschenden 
Klassen, in der Hand, zumal die Macht der 
herrschenden Klassen zum grössten Theile in 
den Händen der zum Söldnerdienst gezwun
genen Proletarier selbst ruht.

Wir wissen, dass sich Revolutionen weder 
auf Commando, noch nach vorher gezeichneten

*) Nr. 6 —  18 der " A uton om ie ."

Schablonen vollziehen ; aber wir wissen auch 
wie leicht sich das Volk in revolutionären 
Perioden, von den momentanen Erfolgen ge
blendet, auf falsche Bahnen drängen, und von 
geriebenen Betrügern seine errungene Macht 
wieder aus den Händen winden lässt. Um 
dies zu verhindern, haben wir die Pflicht, das 
Volk zum vorhinein auf die Gefahren, sowie 
auf alle jene Massregeln aufmerksam zu 
machen, durch welche es sich eines effektiven 
Sieges versichern kann. Die Gefahr einer 
eventuellen Niederlage des Volkes liegt we
niger in der Ungleichheit physischer Macht
mittel, als in den moralisch geistigen ; denn 
die herrschende Klasse rechnet besonders auf 
die in den Volksmassen noch herrschenden 
Vorurtheile, welche sie mit allen Kräften aus
nützt und noch mehr im kritischen Momente 
der Entscheidung, wenn die physische Gewalt 
bereits entschieden, auszunützen hofft.

Die Geschichte der Revolutionen hat uns 
bittere Lehren hinterlassen, welche zu beher
zigen die Pflicht jedes aufrichtigen Menschen
freundes ist. Die Völker waren bisher bei 
a l l en  Revolutionen, ob Sieger oder Besiegte, 
die Betrogenen. Sie hatten für die Freiheit 
gekämpft und geblutet und hatten schliesslich 
nur ihre Sklavenketten gewechse l t .  Das 
zu verhüten, ist die vornehmlichste Pflicht 
der Anarchisten, und wir werden in den 
nächsten Nummern klar zu legen suchen, dass 
dies nur auf der Basis der anarchistisch-com- 
munistischen Prinzipien möglich ist.

Familie und Anarchismus.
(Fortsetzung und schluss.)

Die Familie unserer modernen Cultur ist 
für die gesellschaftliche Entwickelung noch 
verderblicher, als die unserer barbarischen Vor
fahren. Ihr ideal-sittlicher Zweck : die Ver
einigung zweier Wesen, die sich lieben, ist 
in dem Sumpfe der allgemeinen Corruption 
gänzlich verschwunden.

Die Familie der Reichen ist heute entweder 
eine Vereinigung zweier Geldsäcke, oder eine 
gesetzlich sanktionirte Prostitution für den 
Geldsack. Liebe und Zuneigung gehört da 
nicht zur " Etikette." Dafür sucht man für 
Geld ausser der Ehe bei Maitressen oder 
" Amants " Ersatz. Die Ehe der besitzenden 
und privilegirten Klasse hat nur den Zweck : 
die eigene Klasse zu erhalten, für " legitime" 
Nachfolger zu sorgen.

Die Familien der Armen werden nicht min
der aus selbstsüchtigen Interessen gegründet. 
Das Weib sucht einen Ernährer und einen 
" legitimen " Mann für die Folgen ihrer ge- 
schlechtlichen Bedürfnisse; und der Mann 
eine " legitime" Frau für seine häusliche Be
quemlichkeit. Wenn auch hier bei der Wahl 
die persönliche Zuneigung mehr entscheidend 
ist als bei der besitzenden Klasse, so gestatten 
den Arbeitern die sozialen Verhältnisse ge
wöhnlich nicht, sich gegenseitig genügend

Anarchistisch - communistisches Organ.
Erscheint alle vierzehn Tage.

Abonnements und Briefe
sind in E rm an g lu n g  von V ertrauens- 
Adressen zu r ichten  an :

R. G UND ERSEN.
96 W a r d o u r  S t r e e t .  S o h o  S q u a r e , 

L o n d o n .  W.
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kennen zu lernen und die vermeintliche Liebe 
ist zumeist eine sehr flüchtige, deren lose 
Bänder durch die mannigfaltigsten Wider
wärtigkeiten im Kampfe um die nackte Exi- 
stenz wie Papierstreifen zerreissen.

Die gehegten Hoffnungen zerrinnen unter 
der harten Wirklichkeit, verwandeln sich in 
bittere Enttäuschungen. Selbst die wenigen 
Ausnahmen, wo die Ehen aus wahrer Liebe 
geschlossen werden, werden unter dem furcht 
baren Drucke der herrschenden sozialen Un
gerechtigkeiten, unter welchen die Arbeiter
klasse seufzt, zu einem Quell ewiger Pein und 
Lebensqual. Der von den herrschenden Klas
sen so sorgfältig gepflegte Unverstand und 
die Vorurtheile thun dann noch das ihrige, 
die Familie zu einer Brutstätte der abscheu
lichsten Laster zu machen. Wir verweisen 
nur auf die Laster der Trunksucht, Brutali- 
sirung etc. etc., welche aus unglücklichen 
Familien Verhältnissen entspringen.

Dieser Zustand ist nun aber nicht nur für 
das Lebensglück der Eheleute verderblich, 
sondern noch weit verderblicher für die Nach
kommenschaft. Werden die Kinder der Ar
beiterklasse physisch und geistig durch Noth 
und Elend verkrüppelt, so bricht die Fami- 
liencorruption ihrem Geistes- und Gefühls- 
leben noch vollends das Genick.

Die Erziehung der Jugend ist hauptsächlich 
der Familie, den Eltern überlassen. Was ver
mögen dieselben aber ihren Kindern zu bieten, 
wenn sie selbst unwissend, voller Vorurtheile 
und Laster sind; oder wenn dieselben — wie 
dies allgemein der Fall — in der Sorge um 
ihre miserable Existenz, vom frühen Morgen 
bis in die späte Nacht sich abrackern und 
ihre Kinder sich selbst überlassen müssen ? — 
Und das, was heute die Gesellschaft für die 
Erziehung der Kinder der Arbeiter thut, ist 
eine systematische Verkrüppelung des jugend
lichen Geistes im Interesse der herrschenden 
Klassen, um sie zu brauchbaren, unterthänigen 
Sklaven zu erziehen.

So bildet die Familie eine der mächtigsten 
Stützen des herrschenden Knechtschaftssystemes, 
einen Hemmschuh der kulturellen Entwicke
lung, des sozialen Fortschrittes der Mensch
heit.

* **
Bei der Entwickelung der sozialistischen 

Ideen wurden längst die Fesseln des Familien
lebens zu sprengen versucht. Aber wie dies 
bei allen neuen Ideen geht, suchte man ent
weder durch Paliativen die Wirkungen zu 
beseitigen und Hess das Prinzip unangetastet, 
oder man fiel aus einem Extrem in das andere, 
indem man das Gefühl der engeren Zusam
mengehörigkeit zwischen Eltern und Kindern 
gänzlich zu negiren und alle Menschen zu 
einer einzigen Familie von Brüdern und 
Schwestern zu machen suchte.

Sicherlich werden die Gefühle der Nächsten
liebe und Solidarität in einer wahrhaft freien 
Gesellschaft eine heute ungekannte Entwick
lung erreichen, sie werden überhaupt die 
Basis der Gesellschaft bilden, allein damit ist 
die Eltern- oder Gattenliebe noch nicht auf- 
gehoben. Es sind dies eben Gefühlsäusse
rungen verschiedener Natur, verschiedenen Ur
sachen entspringend, und es bleibt überhaupt 
eine offene Frage, ob die Menschen jemals 
dahin gelangen, dass Gatten-, Eltern-, und 
Kindesliebe in der allgemeinen Menschenliebe 
aufgehen werden. Ausgeschlossen ist diese 
Möglichkeit nicht, aber jedenfalls bedarf es 
hierzu einer langen Entwicklungsperiode in
nerhalb einer wahren freien Gesellschaft. Wir 
haben jedoch mit den Menschen und deren 
natürlichen Empfindungen zu rechnen wie sie 
s ind,  und nicht wie sie werden könne n ,  
oder auch sein sol l ten.

In einer Gesellschaft, in welcher Jeder sich 
nach seinen Anlagen und Neigungen zu ent
wickeln vermag, werden auch Charaktere und 
Neigungen um so mannigfaltiger sein und 
sich nach denselben geschlechtlich frei ver

binden, wodurch diese Verbindungen beider 
Geschlechter innigere sein werden, als unter 
den heutigen corrupten Verhältnissen. Diese 
Verbindungen haben aber kein Anrecht irgend 
welcher Vorrechte oder Privilegien gegenüber 
der Gesellschaft, sie sollen eine Sache der 
freien Vereinbarung der einzelnen Individuen 
sein, welche je nach Bedürfniss geschlossen 
und wieder gelöst werden können. Da die 
Frau in der Gesellschaft wie der Mann gleich
berechtigt für die Befriedigung ihrer Bedürf
nisse ist; ebenso die Mittel zur Erhaltung 
und Erziehung für al le Kinder zur freien 
Benützung stehen, sind auch jene für das 
Wohl der Menschheit so verhängnissvollen 
Fesseln der Familie gebrochen. Die Familie 
hat aufgehört eine Quelle der Lebensqual, 
ein Hemmschuh des sozialen Fortschrittes zu 
sein, sie wird nur mehr eine Verbindung 
zweier Wesen sein, welche sich lieben und 
gegenseitig glücklich zu machen suchen; von 
dem edlen Bestreben beseelt, durch ihr eigenes 
Glück zum Glück aller Menschen beizu
tragen, zum Gedeihen der Menschheit, der 
Anarchie.

M.

An den Pranger!

Nachdem der " S.-D." trotz vielfacher Auf
forderung, seine angeblichen Beweise für die 
in seiner No. 20 d. J. gemachten Anschuldi
gungen in Bezug auf die Reise Peukert’s und 
die Verhaftung Neve’s, der von den hiesigen 
sozialistischen Vereinen eingesetzten Unter
suchungskommission n i c h t  zur Prüfung vor
gelegt hat; was, wenn der "S.-D." solche Be
weise hat, seine P f l i c h t  gewesen wäre, wenn 
es ihm thatsächlich um die Entlarvung eines 
Verräthers und nicht um eine perfide Ver
leumdung zu thun war, fühlen wir uns auch 
nicht mehr verpflichtet, noch länger auf die 
Beendigung der Untersuchung mit der that- 
sächlichen Richtigstellung des Sachverhaltes 
zu warten, zumal wie aus der letzten No. des 
" S.-D." zu entnehmen ist, dass er seine an
geblichen "Beweise" der Untersuchungskoni
mission (welche darauf wartet), nicht vor
legen will.

Das der Untersuchungscommission vorge
legte Material bestand lediglich in Briefen 
von der Redaktion des " S.-D.," worin das 
wiederholt wird, was bereits im "S.-D." ge- 
druckt zu lesen war. Nach vielem und ener
gischem Drängen sozialdemokratischer Com
missionsmitglieder kam ein klafterlanger 
Brief, der von dem Empfänger nicht der 
Mühe werth befunden wurde, der Commission 
vorgelesen zu werden !

Der " S.-D." stützt seine Anschuldigung 
darauf, dass Peukert und Reuss am 1. und 
2. Januar d. J. in Belgien bei Neve waren, 
das wurde jedoch von Peukert bereits 8 Tage 
nach seiner Rückkehr in einer ö f f e n t l i c h e n  
V e r s a m m l u n g  französischer Genossen, bei 
einer Diskussion über Dave,  welcher eben
falls zugegen war, erzählt. Dieselbe war mit
hin schon  4 —5 Woc hen  v o r  der  Ver
h a f t u n g  N e v e ’s den mei s t en  h i e s i g e n  
Genos s en  bekannt .  Diese Reise wurde 
von Peukert, wie mehreren vertrauten Partei
genossen v o r h e r  bekannt war, in Parteian
gelegenheiten gemacht, und Reuss begleitete 
P. zu dem Zwecke, um einige von Dave ge
machten Intriguen festzustellen. Um allen 
Eventualitäten vorzubeugen, hat Reuss bis 
zur Zusammenkunft n i ch t  gewuss t ,  wo 
Neve ge t r o f f en  wi rd .  Peukert suchte bei 
der Ankunft in Lüttich früher Neve auf, wo 
er ihm (N.) treisteilte, ob er Reuss sehen 
und sprechen wolle oder nicht, da R. noch 
nicht wusste, ob Neve in Lüttich zu treffen 
sei oder nicht. Reuss wartete so lange im 
Bahnhofrestaurant in Lüttich, wo ihn N. 
dann kurz vor der Abfahrt des Zuges zur 
Rückreise, auf se ine e igene  E n t s c h l i e s s -  
u n g  hin,  sah und sprach. Das Alles wurde

in der oben erwähnten Versammlung in allen 
Details in Gegenwart Dave’s mitgetheilt und 
wurde durch einen Brief von Neve an Ge
nossen Trunk bestätigt.

Damit ist eine der vielen Lügen des 
" S.-D." schen Artikels festgestellt: dass sich 
"Reass und Begleiter’’ der Begleitung des 
Kleeblattes (Mauderode, Möhlig und Dornerer) 
in Lüttich erfreuten, " namentlich als sie nach 
verschiedenen Kreuz- und Quergängen Neve 
aufgefunden hatten." Wegen Mangels an Raum 
müssen wir auf die Feststellung der anderen Lü
gen verzichten. Auch handelt es sich nicht darum, 
wie der " S-D." argumentirt: ob Peukert mit 
Reuss bei Neve war, sondern ob die in dem 
Artikel des "S.-D." enthaltenen Umstände der 
Reise: 1) D ie C o r r e s p o n d e n z  z w i s c h e n  
R e u s s  m i t  d e r  P o l i z e i ;  2) dessen 
V e r k e h r  w ä h r e n d  d e r  R e i s e  mi t  den 
d r e i  g e n a n n t e n  P o l i z i s t e n ,  auf Wahr
heit beruhen oder nicht. Denn wäre die That- 
sache der Reise genügend, um die Schuld an 
der Verhaftung Neve’s zu beweisen, so sind 
auch die infamsten Justizmorde der herrschen
den Klassen nach dieser Logik gerechtfertigt, 
weil bei jedem solchen Prozesse irgend welche 
Thatsachen vorliegen, welche durch juristische 
Sophistik zu einem Schuldbeweise gemacht 
werden können. Das ist genau bei dem " S.-D." 
schen Artikel der Fall! D ie  B e w e i s e  f ür  
die ob i gen  zwei  Punk t e ,  durch welche 
die ganze Mache nur eine Bedeutung ge
winnt, ist der "S.-D." g ä n z l i c h  s c h u l d i g  
g e b l i e b e n !  Trotzdem er dazu wiederholt 
aufgefordert, und in einem Briefe an seine 
" Vertrauensleute" behauptet, einen der Reuss’- 
schen Briefe in Händen zu haben. Der " S.-D.," 
der so viel über Justizmorde und juristische 
Sophistik jammert, stellt sich in seiner letzten 
Nummer genau auf denselben Standpunkt 
wie die herrschenden Klassen gegenüber den 
Sozialisten und Anarchisten, indem er ru ft; 
"Die Reise ist erfolgt, m it dem unbestritte
nen Schlusseffekt von Neve’s Auslieferung an 
die deutsche Polizei!" Das ist das A und 
Z seiner Argumentation. Gibt es eine scham
losere Sophistik ?

Aus den im " S.-D." zitirten Stellen aus der 
Broschüre "Trau, schau, wem," heisst es aus
drücklich, dass uns Reuss, als er im M ai 
v. J. das in seinem Besitze befindliche Ma
terial gegen Dave brachte, nichts weniger als 
vertrauenswürdig erschien und wir d a h e r  
das von ihm gelieferte Material nur nach 
gewissenhaftester Prüfung und objektivster 
Auswahl sichteten, und dennoch — heisst es 
da weiter— hat die Untersuchung desselben 
die unumstössliche Thatsache ergeben, "dass... 
die gegen Reuss gemachten Anschuldigungen 
eine Mache  D a v e ’s sind." Worauf die 
diesbezüglichen Thatsachen in der Broschüre 
angeführt sind, welche der "S.-D." n i ch t  
reproduzirt. Daraus erfolgt doch dass P., wie 
wir Alle, allen Grund hatten anzunehmen, dass 
Reuss auch die anderen noch nicht ganz ge
klärten Punkte durch die Auseinandersetzung 
mit N. aufzuklären im Stande sein werde, 
wodurch die Erklärung Peukert’s vollständig 
gerechtfertigt wird, dass er es als ein Gebot 
der Gerechtigkeit betrachtete, dem Reuss die 
Gelegenheit zu seiner Rechtfertigung zu geben, 
umsomehr als wir schon damals von der 
Ueberzeugung durchdrungen waren, dass Dave 
den Reuss als Sündenbock vorschob, um seine 
eigenen Schurkereien zu decken. Ist nun 
Reuss trotz alledem ein Polizeiagent wie der 
"S.-D." behauptet, die Beweise dafür zu 
haben, so ist es seine verf..... Pflicht und 
Schuldigkeit mit diesen Beweisen herauszu
rücken. Allein hier liegt der Hase im Pfeffer. 
Dem " S.-D." handelt es sich nicht im Ge
ringsten darum, einen Spion oder Verräther 
unter Anarchisten zu entlarven, sondern einen 
seit Jahren gehassten Gegner mit Koth zu 
bewerfen, um damit gleichzeitig die ebenso 
verhassten Anarchisten im Allgemeinen mit 
seinem Geifer besudeln zu können.
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Die "Autonomie" hat seit ihrem Bestehen 
in die sozialdemokratische Feste Breschen ge
schossen, welche die Herren Führer für 
"ihre" Zukunft zittern macht. Sie fühlen den 
Boden unter ihren Füssen wanken und greifen 
daher wieder zu den a l t en Waffen der De
nunziation und Verläumdung.

Genug, der tödtliche Hass des "S.-D." und 
seiner Matadoren gegen die Anarchisten ist 
genugsam bekannt; sie haben langst unver
hohlen erklärt, das die Anarchisten mit allen 
Mitteln bekämpft werden müssen, und so ist 
ja die I n t e r e s s e n g e m e i n s c h a f t  des " S.- 
D." und der Reaktion festgestellt. Warum 
sollen sie nicht Hand in Hand gegen die 
Anarchisten zu Felde ziehen !

Wir werden im Folgenden zeigen wie man 
in diesem Falle zu Werke ging.

Neve musste bereits im Herbst vorigen 
Jahres in Folge der polizeilichen Verfolgung 
Vervières verlassen, weil er schon damals die 
belgische Polizei zu allen Schurkenstreichen 
fähig hielt. Eine ganze Heerde solcher Scher
gen waren auf den Beinen, um sich seiner 
bei einer Gelegenheit zu versichern. Dass ihn 
keiner gekannt haben sollte, ist eben Blech, 
da die Bluthunde während seiner früheren 
Gefangenschaft Zeit und Gelegenheit genug 
hatten, sich seine Person und Physiognomie 
einzuprägen. Nur wagte man nicht, ihn ohne 
jede Veranlassung (die sich N. wohl hütete zu 
geben), auf belgischem Gebiet zu verhaften ; 
die belgische Regierung konnte ihn ausweisen, 
womit der deutschen jedenfalls nicht gedient 
war. Man musste also Mittel und Wege 
finden, die Pointe des Skandales einer gewalt
samen Entführung nach einer bestimmten 
Richtung von der belgischen Regierung ab- 
zulenken, was auch, wenn auch ohne den er
wünschten Erfolg, geschah.

Am Donnerstag nach der Zusammenkunft 
mit Peukert, sandte Bertrand eine D e p e s c h e  
an Bl. (Sozialdemokrat; in Lüttich, und dieser 
wieder nach Vervières an F., mit der War
nung : Neve solle nicht nach Deutschland 
gehen, man warte seiner. D e s s e l b e n  Tages 
waren aber schon 5 Polizisten in der W oh- 
n u n g  N e v e ’ s, welche nach einem Deutschen 
suchten.

Nach längeren Recherchen stellt sich her
aus, dass die Depesche Bertrand’s in Gemein
schaft mit dem seit Jahren als Polizei-Agenten 
bekannten M ax T r a u t n e r  in Brüssel fabri- 
zirt war. Als im vorigen Jahre in der ‘‘Frei
heit" sein dortiges Treiben veröffentlicht 
wurde, schrieb Trautner, einen wüthenden 
Brief nach London (derselbe liegt noch vor), 
in welchem er zu seiner Rechtfertigung unter 
anderm auch anführte, dass er ganz genau den 
Aufenthalt Neve’s wisse, wäre er also Polizei- 
Agent, so sässe N. schon fest u. s. w. Dieser 
T r a u t n e r  ist das " reuige Sch a f" und 
der Gewährsmann des " S.-D.," dem Herr 
Bernstein 1000 frcs. fü r  das " Material"  
geboten und von dem bekannt war, dass er 
seit Jahren im Polizeisolde steht, und der 
trotz dem im intimsten Freundschaftsverkehr 
mit den Führern der soz. d. Partei und 
speziell mit Grillenberger steht. Demselben 
Grillenberger, der sich im öffentlichen Reichs
tage rühmte: " die erste Bombe gegen die 
Anarchisten geschleudert zu haben! "

Allein wir haben es hier nicht nur mit 
Trautner zu thun. Während der Zeit des 
Telegramm-Manövers und der damit verbun
denen Polizeihetze, bis zur Verhaftung Neve’s 
hatte der L o n d o n e r  Hauptagent Dave 
nicht unthätig gelegen. In einem Briefe an 
Trunk hatte Neve Verdacht über Reuss und 
seinen Besuch ausgesprochen, welchen Brief 
Dave abzulocken wusste. Dave ist ein Freund des 
noch in Brüssel weilenden, von Paris her be
rüchtigten Polizei-Agenten Se r r e a ux .  Der 
Brief Neve’s gab dem sauberen Kleeblatt die 
Grundlage zu ihren weiteren Operationen. 
Einige Wochen später schrieb Neve an Dave

einen Brief, worin er ihm nicht die schmei
chelhaftesten Dinge sagte; drei oder vier 
Tage darauf w ar Neve v e r h a f t e t !

Mittlerweile kamen auch die früheren An
hänger Dave’s hinter dessen Schurkereien, und 
D. reiste sofort nach Belgien, um, wie er 
vorgab, "die Ursachen der Neve’schen Ver
haftung zu untersuchen." In Wirklichkeit 
aber, um die noch arglosen Genossen in Bel
gien auszuforschen und zu täuschen und mit 
seinen Complicen in Brüssel den bereits vor
her präparirten Coup gegen Peukert im " S.- 
D." zur Ausführung zu bringen. Damit sollten 
drei Fliegen mit einer Klappe geschlagen 
werden. Neve wurde für die Reaktion wie 
für den " S.-D." unschädlich gemacht, Peukert 
sollte moralisch todt gemacht, und die Pointe 
der Entrüstung unter der revolutionären 
Arbeiterschaft von der belgischen Polizei 
ab und a u f  Peukert gelenkt werden.

Das ganze Complott lässt an Raffinement 
und Niederträchtigkeit nichts zu wünschen 
übrig. Dave, der Regisseur, im Hintergründe, 
Trautner, der Aktor, im Vordergründe, und 
Serreaux, der zumeist Compromittirte spielt 
den Vermittler zwischen den beiden Erstesen. 
Trautner muss, um die Comödie wahrschein
lich zu machen, den " reuigen Sünder" spielen 
und dem "S.-D." Busse thun, das Uebrige 
besorgt der " S.-D." schon ganz von selbst. 
Zu dieser Rolle eignet sich Trautner umso
mehr, als er ja immer ein guter Freund der 
Macher des " S.-D." war.

Das Complott ist jedoch nur in seinem 
ersten Theile, in der Einkerkerung Neve’s 
gelungen, der zweite Theil hat schändlich 
Fiasko gemacht, die Schurkerei ist nach 
dem hier Ausgeführten zu handgreiflich, um 
nicht von jedem objektiv denkenden Menschen 
erkannt zu werden. Wir gönnen dem "S.-D." 
seine Bundesgenossen, die Dave, Trautner und 
Serreaux von Herzen gerne, denn " schöne 
Seelen finden sich" — an dem Pranger!

Consequenz
ist nicht Jedermanns Sache, am allerwenig
sten beim " S.-D." in seinem blinden Hasse 
gegen die Anarchisten. Ein nettes Pröbchen 
leistet das Orakel von Zürich in seiner No. 
27, vom 1. d. M. Unter der ständigen Geifer- 
Rubrik " Anarchistisches" finden wir da unsere 
Notiz über die Gründung eines " Vertheidiger- 
Fonds" für Genossen N e v e  als die "neueste 
Leistung des Radikalsten unter Radikalen, 
die bei manchen Anarchisten Kopfschütteln 
erregt haben dürfte," unter Anderem mit fol
gender Bemerkung :

" Mit anderen Worten, Neve soll, auf die 
Gefahr hin, dass er dadurch w i c h t i g e r  
V e r t h e i d i g u n g s m i t t e l  verlustig geht, 
ohne R e c h t s b e i s t a n d  gelassen werden. 
Das ist in der That der Gipfel des Radika
lismus — oder sollen wir sagen Reussianis- 
mus ? Der Judaskuss in Lüttich wird hier 
noch überboten. Was kommt’s darauf an, ob 
Neve in die ihm vom Staatsanwalt gestellten 
Schlingen fällt? dann fällt er eben, aber die 
Katz’, die Katz’ ist gerettet."

Von welchem Werth die " wichtigen Ver
theidigungsmittel," sowie der dem "S.-D." 
soviel am Herzen liegende " Rechtsbeistand" 
vor dem Leipziger Reichsgericht sind, wird in 
d e r s e l b e n  Nummer des "S,-D." auf das 
Treffendste an einer anderen Stelle über den 
vor Kurzem verhandelten "Landesverraths- 
prozess," illustrirt. Da heisst es an einer 
Stelle wörtlich: " Ueber die Infamie dieser 
Justizfarce kein Wort mehr. — Die Herren 
Reichsrichter sind dazu da, solche Infamien 
zu verüben, wären sie solcher Infamien nicht 
fä h ig , j a  betrachteten sie dieselben nicht als 
ihre Amtspflicht, so würden sic ja  nicht 
Reichsrichter sein." 

Das schreibt der " S.-D." über das Reichs
gericht, vor welchem Genosse Neve ebenfalls 
prozessirt wird, und hat in d e r  s e lb e n  Num

mer die Stirne, uns ein Verbrechen daraus zu 
machen, weil wir nicht die Hand dazu bieten 
wollen, solchen " Justizfarcen," wie sie der 
" S.-D." mit Recht nennt, durch einen kost
spieligen " Rechtsbeistand" unsere Anerken
nung zu zollen! Von zwei Dingen Eins: 
Entweder "sind die Reichsrichter dazu da, 
I n f a m i e n  zu verüben," dann nützt aller 
"Rechtsbeistand" nichts, und der uns vom 
" S.-D." gemachte Vorwurf: als wolten wir 
Genossen Neve "wichtige Vertheidigungs
mittel" entziehen, i s t  e i n e  i n f a m e  Verdäch- 
t i g u n g ,  oder die Reichsrichter sind dazu da, 
um G e r e c h t i g k e i t  zu üben (!), und dann 
sind alle reichsrichterlichen Urtheile in den 
Anarchisten- und Sozialisten-Prozessen ge
recht .  Das Letztere wäre in der That der 
"Gipfel" sozialdemokratischer Consequenz.

Uebrigens wurde trotzdem gesucht einen 
t ü c h t i g e n  Vertheidiger zu finden, welcher 
die Vertheidigung übernehmen wolle; bis jetzt 
vergebens. Vielleicht kann uns der " S.-D." 
einen empfehlen ?

Sozialpolitische Rundschau.
England.

Der J u b i l ä u m s  Schwi nde l  hat doch 
etwas Gutes zur Folge. Die eckelhafte Bauch
rutscherei der Conservativen und liberalen 
Bourgeois-Presse, hat die radikale Presse zu 
Kritiken über das Königthum und dessen 
Repräsentanten herausgefordert, welche in 
einem wohlthuenden Contraste zu dem offi
ziellen Byzanthinismus steht. An der Hand 
unzähliger Thatsachen wird dem Volke der 
Beweis geliefert, dass die ganze königliche 
Brut das schmachvollste, verderblichste Para
sitenthum am Marke des Volkes ist. Damit 
wird im Volke die ohnehin herrschende Unzu
friedenheit gestärkt und die Massen aus ihrer 
stumpfsinnigen Gleichgiltigkeit zum Nach
denken über die sozialen Ungerechtigkeiten 
gebracht.

Die i r i s c h e  Z w a n g s b i l l  wird, wie vor
auszusehen, bald in Anwendung kommen. Einst
weilen dauern die Austreibungen ununterbro
chen mit gewohnter Grausamkeit fort. Die 
Farmer vertheidigen verzweifelt ihr miserables 
Heim, werden jedoch in der Regel von der 
Uebermacht der Gesetzes- und " Ordnungs" büttel 
überwältigt, und das politische Demagogen
thum, Hand in Hand mit den Pfaffen, sorgt 
dafür, dass die empörte Zuschauermenge den 
bedrängten Opfern kapitalistischer Grausamkeit 
keine Hülfe leistet.

Zur Abwechselung werfen sich wieder einmal 
eine Anzahl Parlaments-Gaukler zu Wächtern 
der Volksrechte auf. Ein Mädchen, Werk
meisterin in einem Putzmacher-Geschäft wird 
bei einem Spaziergange in Regent Street 
(eine der fashionabelsten Strassen London’s), 
Abends ½10 Uhr von einem " Wächter der 
öffentlichen Sicherheit" unter dem Vorwande 
verhaftet, das Mädchen habe drei Herren aus 
unsittlichen Absichten angerempelt. Trotz 
der Betheuerung ihrer Unschuld wird sie als 
Prostituirte eingesperrt, und den andern Tag 
vom Polizeirichter N e w t o n  (desselben, der 
bei dem Polizeiüberfall im Clublokale vor 2 
Jahren eine so infame Rolle spielte), mit der 
Bemerkung entlassen: sie (die Arbeiterin — 
Cass ist ihr Name) — möge es sich gesagt 
sein lassen, dass ein anständiges Mädchen 
nicht Abends ½10 Uhr in Regent Street gehe 
und Herren anrempele; wenn sie wieder ver
haftet werde, werde sie zu einer Haft oder 
Busse verurtheilt werden." Umsonst hatte das 
Mädchen erklärt, sie sei erst seit 6 Wochen 
in London, es sei das zweite Mal, dass sie diese 
Strasse passire, dass sie nie ausgegangen als 
um etwas zu kaufen, dass der Polizist, wel
cher behauptet, er habe sie schon seit Wo
chen beobachtet, sich irren müsse; umsonst 
bezeugte ihre Arbeitgeberin, eine der ange-
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sehendsten Modistinnen in London, dass die 
Cass nur zweimal aus dem Hause gewesen 
und ein tugendsames, sittliches Mädchen sei, 
der Polizeipascha schnauzte Beide mit ge
wohnter Frechheit an und hörte nur was der 
freche Büttel unter Eid aussagte; das ist nun 
an. und für sich nichts Ungewöhnliches, das 
kommt fast t ä g l i c h  vor, Tausende haben 
schon auf die Aussagen dieser Polizeistrolche 
hin in's Zuchthaus wandern müssen, und kein 
Hahn hat darnach gekräht! Hier aber bekam 
die Sache eine Wendung. Die Frau Bow- 
man, die Arbeitgeberin, fühlte sich durch die 
Brutalität des Polizei-Paschas tief gekränkt, 
sie hat hohe und einflussreiche Connektionen, 
welche die Sache bis zu einer Debatte im 
Parlamente brachten, wobei die ganze Regie
rungspartei mit dem Justizminister an der 
Spitze eine Niederlage erlitt; da war mit 
einem Male die "persönliche Sicherheit" durch 
die Polizeiwillkür bedroht, und es w urde eine 
spezielle Commission zur Untersuchung der 
Angelegenheit erzwungen. Die Commission 
besteht nun aber aus den Ober p o l i z e i s t r o l 
chen und hat den sichtlichen Zweck die 
öffentliche Aufregung zu beschwichtigen.

Für uns tritt bei dieser Angelegenheit die 
niederträchtige Heuchelei des politischen Gauk
lerthums summt ihrer Pressmeute deut
licher zu Tage. So oft die schändlichsten 
Vergewaltigungen an Sozialisten und Anar
chisten von Seite dieser proffessionellen mein
eidigen Polizeistrolchen begangen werden, hat 
dieses Gauklerthum nur Spott und Hohn für 
die Opfer. Werden mit den bestehenden Zu
ständen unzufriedene Arbeiter bei ihren fried
lichen Versammlungen oder in ihren eigenen 
Lokalen von diesen gedungenen Todtschlägern 
überfallen, maltraitirt und obendrein in den 
Kerker geschleppt, findet das das herrschende 
Gauklerpack ganz in der Ordnung und die 
Ordnungsstrolche werden für ihre Niederträch- 
tigkeiten noch extra belohnt. Hier wurde 
jedoch eine Frau mit hoher Protektion in 
ihrer "Ehre" gekränkt und da geberdet sich 
dieses Gesindel als wäre nie schlimmere Ver
gewaltigung von den Ordnungsbütteln vorge
kommen! Dadurch soll im Volke die Mei
nung erhalten werden, als dürfte in diesem 
"freiesten" Lande der Welt die " Freiheit des 
Volkes" von Niemanden ungestraft verletzt 
werden. So wird dem Volke Sand in die 
Angen gestreut.

Deutschland.
Wie wir der englischen Presse entnehmen 

soll am 13. September in Leipzig ein Anar 
c h i s t e n - P r o z e s s  stattfinden. Ob dabei, 
oder wann Genosse Neve prozessirt werden 
soll, ist uns noch nicht bekannt.

Genosse Gr oss ,  welcher mit Neve an die 
deutsche Polizei ausgeliefert wurde, ist wieder 
in Freiheit gesetzt worden.

Die p o l i t i s c h e  Po l i z e i  der deutschen 
Bundesstaaten ist nun auch offiziell unter eine 
einheitliche Leitung — Puttkammer’s — ge
stellt worden. Dieselbe war es in facto längst. 
Ueberhaupt sind seit neuerer Zeit viele Ver
änderungen in Organisation und Taktik des 
politischen Schergenthums eingetreten. Seit 
dem Bündniss der russischen, österreichischen 
und deutschen Polizei als " heilige Allianz " 
gegen die revolutionäre Bewegung, der sich 
auch bald darauf die übrigen Staaten ange- 
schlossen, haben sich besonders zwei Erschei
nungen bemerkbar gemacht, welche von der 
revolutionären Partei nach ihrer bisherigen 
Haltung unseres Erachtens bei Weitem nicht 
genügende Beachtung gefunden haben. 1) 
die systematische, direkte und indirekte Cor- 
rumpirung der revolutionären Bewegung durch 
unlautere Elemente, um durch allerhand Stän- 
kereien, Verhetzungen und Intriguen der 
Gruppen und Organisationen untereinander 
die Bewegung zu compromittiren und lahm zu 
legen ; 2) der mächtige Einfluss der Polizei 
auf die gesammte Bourgeoispresse, in welcher

sie durch geschickt verfasste Mittheilungen über 
die Bewegungen und Vorgänge innerhalb der 
revolutionären, i n s b e s o n d e r e  der anarchi
stischen Organisationen, den obigen Zweck zu 
befördern und zu vervollständigen sucht.

Klatsch-, neid- und nörgelsüchtige Perso
nen finden sich überall, welche als freiwillige, 
zumeist unbewusste Werkzeuge der Agenten 
der heiligen Alliance sich gebrauchen lassen. 
Sei daher Jeder auf der Hut ! Trau, schau, 
wem!

Eine wahre Tugendperle muss der Schlosser 
F. W. Götze sein, welcher seine eigenen Ret
ter aus " Anerkennung " ins Verderben stösst. 
Götz war in Chemnitz angeklagt, sozialdemo
kratische Schriften verbreitet und dem Schlos
ser Dörr, dem Schirmmacher R. Reichel und 
dem Strumpfwirker Albert Reichel gegeben 
zu haben. Die Zeugen verneinten u n t e r  
E i d  von Götz verbotene Schriften erhalten 
zu haben, während der Angeklagte das Gegen
theil behauptet. Alle drei wurden wegen 
Meine ids ,  R. Reichel zu 2, Dörr zu 1½ und 
A. Reichel zu 1 Jahr Zuchthaus verurtheilt.

Oesterreich-Ungarn.
Wie uns mitgetheilt wird, konnte die fäl

lige No. der " Arbeit" in Marburg aus dem 
Grunde nicht erscheinen, weil der Drucker 
sich weigert, sie weiter zu drucken. Also die 
" Arbeit" g e b o y c o t t e t .  Ja, ja, w irk 
l i c he  Arbeiterblätter können heute in Oester
reich unmöglich öffentlich erscheinen. Da 
für haben die " sozialdemokratischen " Blätter 
das Privilegium zum Verschleisse in den k. k. 
Tabaktrafiken wie die " Gleichheit " und der 
"Volksfreund."

Russland.
In P e t e r s b u r g  sind wieder 15 Re

volutionäre zum Tode und drei zu Zwangs
arbeit in Sibirien verurtheilt worden. Wie 
lange wird das russische Volk seine Edelsten 
und Besten von dem blutdürstigen Czaren- 
tiger und seinem Henker ermorden lassen ?

Norwegen.
Nach einem siebenwöchentlichen Streik der 

Schuhmacher in C h r i s t i a n a  sind die Ar
beiter auf die drollige Idee verfallen, an den 
Staatsminister Swerdrup eine Bittschrift zu 
senden, in welcher sie um Rath fragen, wie 
sie am Besten bei dem Streik auskommen 
können ? — ! — Nachdem der edle Staats
minister seine Billigung über das Bestreben 
der Arbeiter " nach besserer Willkür" ausge
drückt, empfiehlt er den Streikern ein Schieds
gericht. Die Herren Meister acceptirten den 
"guten Rath" unter der Bedingung, dass die 
Arbeiter am Tage des Zusammentritts dieser 
Commission die Arbeit wieder aufnehmen. 
Nachdem die Arbeiter 7 Wochen lang tapfer 
gehungert, gingen sie auf den Schwindel ein; 
und es wird nun wieder weiter geschunden. 
Solche Einfalt ist wirklich entsetzlich!

A m erika
Ueber den Prozess unserer Chicagoer Ge

nossen entnehmen wir der "Freiheit" Fol
gendes :

" Seit etwa acht Tagen cireulirt das Gerücht, 
dass unseren verurtheilten Genossen in Chicago 
von den Oberrichtern ein ne ue r Prozess be
willigt worden ist. Das Gerücht wird darauf 
zurückgeführt, dass diverse Beamten Gelegen
heit hatten, von den Entscheidungen der ein
zelnen Oberrichter, soweit dieselben bis jetzt 
angefertigt worden sind, Einsicht zu nehmen. 
Da soll es sich bereits herausgestellt haben, 
dass die Mehrheit der Oberrichter nicht alle 
Scham verloren (oder s c h l a ue r  sind! D. A.) 
und das Grinnel-Garry’sche Unikum eines 
Justizmörder-Ukases verworfen haben. Allem 
Anschein nach wird unter solchen Umständen 
die offizielle Bekanntgabe der obergericht
lichen Entscheidung nicht mehr lange auf sich 
warten lassen. Auf j eden  Fall sind zur

Weiterführung des Prozesses noch ganz be-  
d e u t e n d e  Mittel erforderlich

Der Pfaffe M c Gl y n n , welcher schon seit 
langem die öffentliche Meinung wegen seiner 
Widerspenstigkeit gegen die päpstliche Dis
ziplin in Spannung erhält, ist nun formell 
excommunizirt worden. Seine Agitation für 
die arbeitende Klasse ist jedoch nicht etwa 
eine revolutionäre, wie Viele nach den Press
berichten zu glauben geneigt sein werden, 
sondern schlechthin christlich-soziale. Er will 
die Welt durch die w a h r e  christliche (! — ) 
Liebe verbessern.

Nach M itteilungen verschiedener Blätter 
ist Oberstaatsanwalt Frehse, der beim Pro
zess unseres Genossen L i e s k e  eine so in
fame Rolle gespielt, v e r r ü c k t  geworden, 
verrückt aus Gewissensbissen über seinen 
Blutdurst nach dem Blute L i e s k e ' s, trotz
dem er an dessen Schuld zweifelte. Diese 
Zweifel wuchsen schliesslich zu der Ueber- 
zeugung von der Unschuld Lieske’s Wir 
wundern uns nur wie ein preussischer Justiz
strolch noch so viel Gewissensbisse haben 
kann, da ihnen doch in der Regel jedes mensch
liche Gefühl abhanden gekommen.

Briefkasten.

Auf Wunsch quittiren wir folgende Beitrüge zur 
Propaganda : A in B. 80 Mk. Marat : 5 Mk. A. B 
in New-York 44 Doll. P. hat mit dem ‘Anarchist 
n i c h t s  zu thun. Hat auch niemals versprochen 
eine Rechtfertigung in de n "A ." zw schreiben.

X. Graz. Leider kam Correspondenz f ür diese 
Nr. zu spät. Reuss hat noch nie eine Zeile für die 
"Autonom ie" geschrieben.

Wir empfehlen allen Genossen die folgen
den Arbeiterblätter :

De u t s c h :
Die Parole, 112½ Südl. 7. Strasse, St. Louis 

Mo., Amerika.
Vorbote, 274 West 12 Str., Chicago, Ill. 
Freiheit, 167 William Str., New York.

F r a n z ö s i s c h :
R évolté, 140 rue Mouffetard, Paris.
L 'Avant-Garde, cosmopolite, 64 rue Fondary, 

Paris.
L 'Autonomie individuelle, monatliche Revue 

der anarchistischen Ideen, Charles Schoeffer,
11 rue des Boulets, Paris.

E n g l i s c h :
The Anarchist, 35 Newington Green Road, 

London, N.
Freedom, 34, Bouverie Street, London, E.C.

Die
" Autonomie "

ist auch durch Mr. MAREUIL, 90bis. rue 
des Boulets, Paris, zu beziehen.

Wir empfehlen allen Genossen die in Brosc hüren 
erschienenen

Reden
unserer Chicagoer Genossen

zur grösstmöglichsten Verbreitung.
Der Reinertrag ist zur Deckung der Prozesskosten  

bestimmt.
Preis der Broschüren in deutscher Sprache ( l 00 

Seiten sta rk ) ............................................  6d. (50 Pfg.)
In englischer Sprache ................. 3d. (2 5 Pfg .)
Die neue Sendung der englischen Ausgabe euthält 

zugleich die interessante Auto-Biographie des Genos
sen Au g .  S p i e s  mit P o r t r ä t .

Nach Auswärts Porto extra.
Zu haben im Clublokale Autonomie. 32  C h ar lo t t e  

Street, F itzroy Square, W., oder — bei Einsendung 
des Betrages — durch Mr. D. B r o o k s , 2 6 P a r id is e 
Street, H igh Street, Marylebone, London.

Printed and published by R. G u n d e r s o n , 96, Wardour 
Street, Soho Square, London. W.
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Die soziale Revolution.
II .

Wir bemerkten in unserem vorigen Artikel, 
dass das Proletariat in seiner Massenhaftig- 
keit den Sieg über seine Feinde in der Hand 
hat, wenn — v o n  e i n e r  e i n h e i t l i c h e n  
I de e  b e s e e l t .  Wir haben da selbstver- 
ständlich nicht die utopische Meinung, als 
könne die ganze Masse der Proletarier für ein 
zum Voraus ausgeklügeltes Gesellschaftssystem 
gewonnen und begeistert werden; oder mit 
anderen Worten, unter einen einzigen Partei
hut gebracht werden. Nein, weit entfernt 
davon! Was w ir  unter " einer einheitlichen 
Idee" in diesem Falle verstehen, sind die 
zunächstliegendsten, absolut nothwendigsten 
Massregeln, welche die um Freiheit, Gleich
heit und Gerechtigkeit kämpfende Arbeiter
schaft schon während des revolutionären 
Kampfes zu ergreifen hat.

Die Idee der V erw andlung des Privateigen
t hums in Gemeineigentum, sowie der sozia
len Gleichberechtigung ist bereits heute schon 
der Zielpunkt der klassenbewussten Arbeiter
massen aller Länder geworden, aber es handelt 
sich hier um diejenigen Massregeln, d u r c h  
w e l c h e  d i e s e s  Z i e l  e r r e i c h t  w e r d e n  
sol l .  Und da trennen sich leider die Mei
nungen bis zu den extremsten Gegensätzen. 
Während z. B. die Sozialdemokraten behaup
ten : die Arbeiterschaft habe sich z u n ä c h s t  
der politischen Macht der bestehenden S t a a t s 
o r g a n i s a t i o n e n  zu bemächtigen und dur c h  
dieselbe die w irtschaftliche Umgestaltung vor- 
zunehmen, stehen wir Anarchisten auf dem 
Standpunkte: die Arbeiterschaft habe zu 
n ä c h s t  die wirtschaftliche Umgestaltung, 
d. h. die Besitzergreifung der sozialen Güter 
(wie Grund und Boden, Rohmaterial, Ma
schinen, Werkzeuge, Fabriken, Häusern, fer
tigen Waaren etc. etc.) zu Gunsten der Ge- 
sammtheit vorzunehmen und die g e s a m m t e  
Staatsorganisation - - mithin auch die damit 
verbundene p o l i t i s c h e  M a c h t  —  zu zer
stö ren.

Wie man sieht, stehen sich diese beiden 
Bestrebungen über die zunächst zu ergreifen
den Massregeln bei der kommenden Revolu
tion diametral gegenüber, und sie müssen 
notwendigerweise schon im Augenblicke des 
Sieges über die heute herrschenden Klassen 
zu einem mörderischen Bruderkriege der revo
lutionären Arbeiterschaft untereinander führen, 
wenn diese Frage nicht bereits vorher unter 
der revolutionären Arbeiterschaft genügend 
ventilirt ist, damit dieselbe darüber eine ein
heitliche Idee gewinne.

Die Wichtigkeit dieser Frage ist in die 
Augen springend. Von ihrer Entscheidung 
hängt nach unserer Meinung der endliche 
Sieg, oder die abermalige Niederlage der 
Sache des Volkes bei der kommenden Revo
lution ab.

Wir Anarchisten sind von der tief inner
sten Ueberzeugung durchdrungen, dass das 
Autoritätsprinzip in der gesellschaftlichen Or

ganisation der tödtlichste Stachel für die 
Freiheit der Völker ist; und j e d e  Staats
organisation, einerlei welchen Namen dieselbe 
trage, hat das Prinzip der Autorität zu ihrer 
Basis. Wir bekämpfen daher den Staat nicht 
in seiner Form, sondern in seinem Wesen, 
mithin stehen wir dem sozialdemokratischen 
Staate ebenso feindlich gegenüber als wie dem 
Feudal- oder Bourgeoisstaate. Wir wissen, 
dass die Sache der Völkerfreiheit in dem Mo
mente abermals verloren ist, in welchem sich 
irgend eine staatliche Autorität der Revolution 
bemächtigt, um dieselbe nach den Köpfen 
einzelner Personen —  und wären es selbst die 
Besten aus der Mitte des Volkes gewählt —  
zu lenken und zu leiten, weil die soziale U m 
gestaltung nur durch die Völker selbst und 
ihre eigene Initiative vollzogen werden kann. 
Wir wissen, dass die politische Macht eines 
S t a a t e s  nicht in den Händen des gesammten 
Volkes ruhen kann, sondern immer und unter 
allen Umständen in den Händen einzelner 
Personen. Und wir halten es für einen Selbst
mord, wenn ein Volk oder Völker ihr eigenes 
Geschick, ihre eigene Macht in die Hände 
einzelner Personen legen.

Der sozialdemokratische, resp. autoritär-so
zialistische Standpunkt über die zunächst zu 
ergreifenden Massregeln der Arbeiterschaft ist 
somit eine doppelte Gefahr für die soziale 
Revolution.

1) Ist jede staatliche Autorität über
haupt unfähig die gesellschaftliche Umgestal
tung aus eigener Initiative vorzunehmen, 
wenn dieselbe nicht von den Volksmassen 
vollzogen wird (und dann ist sie überflüssig) : 
sie dient aber den herrschsüchtigen Elementen 
der Gesellschaft, besonders aus den heute 
herrschenden Klassen, dazu, diese Macht zur 
abermaligen Knechtung des Volkes zu benützen 
und ein n e u e s  Herrschaftssystem auf den 
Trümmern des alten zu errichten.

2) Würden die anarchistisch gesinnten Ar
beiter sofort gegen die Begründer einer neuen 
Staatsorganisation aus den soeben angeführten 
Gründen Front machen und machen mü s s e n ,  
wollten sie nicht zu Verrätern an ihrer ei
genen Ueberzeugung und an ihren Idealen 
werden. Dieselben hätten aber auch ebenso
wenig Rücksicht und Schonung von den an 
der Macht befindlichen autoritären Sozialisten 
zu erwarten, wie die Herbertisten, Maratisten 
etc. von den Jacobinern bei der grossen fran
zösischen Revolution. Kurz die unvermeid
liche Folge würde ein gegenseitiges Abschlach
ten des revolutionären Volkes unter einander 
sein. Die beste Gelegenheit für die Reaction, 
ihre Schreckensherrschaft aufs neue und grau
samste zu begründen.

Dagegen bietet der Standpunkt, welchen 
wir Anarchisten in dieser Frage einnehmen, 
absolut keine Gefahr einer Reaction, weil 
keine Macht der Erde dem Volke die von der 
herrschenden Raubgesellschaft expropriirten 
Güter wieder zu entreissen vermag, um so 
weniger, wenn der Staat und die n o tw en d i
ger Weise damit verbundene politische Macht 
zertrümmert sind. Der soziale Verkehr be

darf keiner autoritären Institution, der wird 
sich —  wie wir später noch zu zeigen Gele
genheit haben werden —  ganz von selbst nach 
Bedürfniss und Zweckmässigkeit durch die 
Interessenten vollziehen.

Die revolutionäre Arbeiterschaft —  welcher 
Schule oder Partei dieselbe auch angehört —  
ist sich der N otw endigkeit der Besitzergrei
fung der sozialen Güter zu Gunsten der Ge- 
sammtheit längst bewusst, die Idee der Güter
gemeinschaft bricht sich bereits in der grossen 
Masse Bahn; warum daher nicht das einfach
ste und sicherste Mittel ergreifen, um diese 
Idee zu verwirklichen? Warum eine Autori
tät (Regierung) mit einer Sache betrauen, 
welche nur vom Volke selbst gut und sicher 
gemacht werden kann ?

Das fragen wir alle Jene, welche noch im
mer im Schlepptau des autoritären Sozialis
mus gezogen werden.

Halbhe i t en.

Man trifft hie und da Leute, welche, ob
schon sie in ihren Ideen auf anarchistischem 
Standpunkt stehen, es dennoch nicht für 
nöthig halten, die Stimmkastenpolitik zu be
kämpfen, da dieselbe ja gewissermassen nacb 
ihrer Ansicht als Vorschule zum Anarchis
mus diene. Sie meinen die anarchistische 
Idee sei für noch ganz Indifferente zu w eit
gehend und daher unfasslich; zudem müssen 
dieselben auch erst durch eigene Erfahrung, 
indem sie Vertreter in die gesetzgebenden 
Körper wählen, die Unzweckmässigkeit dieses 
Verfahrens ausfindig machen, und schliess
lich sei ja auch das Wählen als Agitations
mittel gar nicht zu verwerfen.

Nichts ist verkehrter als diese Auffassung; 
denn eine Sache als Agitationsmittel benutzen, 
deren Unzweckmässigkeit man im Vorhinein 
einsieht, heisst nichts anderes als dem Volke 
Sand in die Augen streuen, es belügen.

Um die Begeisterung des Volkes für eine 
Sache wachzurufen, muss man diese als gut 
hinzustellen suchen, sie anpreisen und ihre 
Fehler zu verdecken suchen; denn Indifferenten 
gegenüber darf man z. B. nicht kommen und 
sagen : Das Wählen hat eigentlich keinen
Werth, denn im Parlamente können wir ja 
weiter nichts ausrichten, wir benutzen diess 
daher, sowie die Wahlversammlungen, bloss 
zur Agitation, wählt desshalb doch; nein, 
man muss ihnen schöne Versprechungen ma
chen, sie in falsche Hoffnungen einwiegen, 
mit einem W ort: man muss ihnen etwas 
vorschwindeln ehe sie anbeissen.

Wie falsch es daher ist, anzunehmen, die 
indifferenten Arbeiter müssten erst durch die 
Praxis die Unzweckmässigkeit des Stimm
zettels einsehen lernen, wird also schon da
durch bewiesen, dass sie ja, so zu sagen, erst 
bei den Haaren dazu herangezogen werden 
müssen.

Diejenigen, welche aber dennoch einmal auf 
den Leim gegangen und sich in ihren Hoff
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nungen getäuscht sehen, werden sehr häufig, 
anstatt vorwärts rückwärts gehen, sie werden 
reaktionäre Abgeordneten wählen, welche ja  
mit schönen Versprechungen ebenso gut auf
warten können wie die sozialistischen, und 
eine Umgestaltung der Dinge wird nur noch 
weiter hinausgeschoben. Diess ist das nur 
theilweise Resultat des ganzen Schwindels, 
und schon darum haben wir ihn zu bekämpfen. 
Wir halten es nicht für nöthig, hier alle 
schlimmen Folgen desselben blosszulegen, da 
es uns ja hauptsächlich nur darum zu thun 
ist, Klarheit zu schaffen über die Richtigkeit 
oder Unrichtigkeit der Behauptung, die anar
chistische Idee sei für Indifferente zu weit 
gehend, wesshalb der Wahlschwindel resp. 
die Sozialdemokratie als Vorschule zu be
trachten sei.

Dass dies nicht der Fall ist, sondern dass 
im Gegentheil die anarchistische Idee die 
nächstliegende und am leichtesten fassliche 
ist, zeigt schon die Thatsache, dass der Anar
chismus anfängt, die Sozialdemokratie all
mählich in den Hintergrund zu drängen.

Es ist diess die natürliche Folge der gesell
schaftlichen Entwickelung, welche nicht auf 
den Volksstaat, sondern direkt auf den Anar
chismus resp. anarchistischen Communismus 
lossteuert. Und dies kann man gerade am 
leichtesten durch Diskussionen mit Indif
ferenten, welche ja nur ihre, aus den im ge
sellschaftlichen Leben anerzogene Gewohn
heiten, eingeprägten Ansichten zum Ausdruck 
bringen, herausfinden. Wer früher Sozialde
mokrat war und sein damaliges Prinzip unter 
seinen Nebenarbeitern oder sonst Bekannten 
zu verbreiten suchte, sollte dies wohl erfahren 
haben.

Frage doch z. B. ein Sozialdemokrat einen 
Indifferenten, warum er sich nicht an der 
Wahl betheilige, und er erhält gewöhnlich 
zur Antwort: Ach, die Wahlen haben ja 
doch keinen Zweck, denn die "Grossen" 
machen ja doch was sie wollen, und die 
werden es immer so halten, so lange die 
Welt steht, daran ändert ihr Sozialdemokraten 
nichts; ja, würdet ihr heute die Regierung 
stürzen, dann hättet ihr euren Liebknecht, 
euren Bebel und Andere, welche dann ebenso 
die grossen Herren spielen und das Volk be
schummeln würden wie die jetzige Regierung, 
und da wir nun einmal beschummelt werden 
müssen, ob dies dann von Peter oder Paul 
geschieht ist ganz einerlei, folglich hat die 
ganze Sache keinen Werth.

Selbstverständlich lässt der Sozialdemokrat 
diess nicht gelten, sondern sucht seinen Geg
nern klar zu machen, dass in einem Volksstaat 
eine Regierung weiter nichts sein könne, als 
ein Verwaltungsrath, welcher, vermittelst stram
mer Organisation und genauer Statistik, Pro
duktion und Consumtion zu regeln hat und 
welchem, um etwaigen Uebergriffen und Un
regelmässigkeiten vorzubeugen, man eine Art 
Controlcommission beigesellen muss, sowie 
man die Amtszeit aller Beamten auf einen 
möglichst kurzen Zeitraum beschränken wird.

Da haben wir’s ja, wird nun der Indif
ferente einfallen. W ir werden also auch, wie 
heute, für ein Beamtenheer zu arbeiten haben, 
welches uns noch dazu vorschreiben wird wie 
wir zu arbeiten haben, und was wir essen 
und trinken sollen, da lassen wir’s doch 
lieber beim Alten. Heute kann ich essen und 
trinken was ich Lust habe, gefällt es mir nicht 
bei einem Meister, so gehe ich zu einem 
andern, kurz ich bin ein freier Mann —  wenn 
ich nur Geld habe. Aha! triumphirt jetzt 
der Sozialdemokrat, welcher nun gewonnenes 
Spiel hat. W e n n  du  Geld hast. Wer ist 
heute sicher, dass er immer Geld haben wird ? 
Ist es übrigens nicht ein ganz geringer Bruch- 
theil der Gesellschaft, welcher, Dank des den 
Arbeitern abgestohlenen Reichthums die Frei
heit in vollem Masse gemessen kann? Die 
Freiheit des Arbeiters ist Scheinfreiheit, die 
Freiheit am Hungertuche. Wir beanspruchen

daher das Recht und die Pflicht zu arbeiten 
und den vollen Arbeitsertrag und somit eine 
gesicherte Existenz für Jeden. Der Indif
ferente kann gegen die letzte Ausführung
nichts einwenden, er fühlt sich geschlagen; 
denn er sieht sehr wohl, dass für den Ar
beiter die Freiheit nur dem Worte nach
existirt; er entdeckt aber in dem vorgeschla
genen Projekt ebenfalls einen wunden Punkt, 
er merkt, dass ihm in einem solchen Zu
stande, worin ihm wohl seine Existenz ge
sichert wäre, auch seine Freiheit geschmälert 
würde, ja, dies noch mehr wie heute, ist er 
nur einigermassen bemittelt, was er schon 
weiter oben ausgesprochen. Er wird sich 
daher auch nicht sehr dafür begeistern, son
dern fühlt sich höchstens zu der Aeusserung 
getrieben: Nun, macht ihr meinetwegen vor
läufig was ihr wollt, ich kümmere mich um 
nichts ; wenn’s aber einmal losgeht, dann bin 
ich auch dabei, komme dann was da wolle. 
Er fühlt ganz gut heraus, dass es, um eine 
solche Umgestaltung der Dinge zu vollziehen, 
blutige Köpfe absetzen wird. Es ist daher 
ein Unsinn, ihn durch den Stimmkasten re
volutionär machen zu wollen, er würde da
durch, im Gegentheil, nur verlottert. Y.

(Fortsetzung folgt.)

Trades Unions.

Die gewerkschaftliche Bewegung begann in 
Folge der Ausbeutung und Unterdrückung 
der Arbeiter von Seiten der Kapitalisten. 
Sie hat in England, wo sich der Kapitalis
mus am ersten und rapidesten entwickelte, die 
grössten Dimensionen angenommen. In an
dern Ländern, wie z. B. in Frankreich, wo 
das Volk seiner Unzufriedenheit mehr durch 
Gewaltausbrüche Luft macht, und in Deutsch
land und Oesterreich, wo der Kapitalismus 
erst in einer Zeit auftrat, als es schon mög
lich war an den englischen Trades Unions 
die Unzulänglichkeit derselben zu erkennen, 
konnte sie keinen so festen Boden fassen.—  
In jener Zeit, als sich das Maschinenwesen 
noch nicht so sehr entwickelt hatte, wo aber 
Handel und Verkehr durch die Eröffnung 
neuer Märkte in den Colonien, von Jahr zu 
Jahr wuchs, und in Folge dessen die Nach
frage nach Arbeitskräften fortwährend stieg, 
florirten sie. Sie errangen Erfolge auf Er
folge. Man erzwang Lohnerhöhungen, Ver
kürzung der Arbeitszeit, übte einen gewissen 
Einfluss auf die Fabrikgesetzgebung aus u. s. w.

Die Trades Unions wurden daher damals 
von Seiten der Kapitalisten ebensosehr ge
fürchtet, wie sie heute die Anarchisten und 
Sozialisten fürchten. Sie fürchteten allmäh
lich ihre Monopole, was ihre Existenz als 
Kapitalisten bedeutete, einzubüssen. Noth  
jedoch macht erfinderisch; dieses Sprichwort 
bewährt sich hier. Man sann auf neue Er
findungen von Maschinen und man erfand 
sie, verbesserte schon bestehende Systeme, so 
dass man weniger "Hände" bedurfte, und 
noch dazu dasselbe Produkten-Quantum viel
leicht in der halben Zeit hersteilen konnte. 
Dadurch wurden die Arbeiter wieder in ihre 
frühere Abhängigkeit zurückgestossen, und sie 
wurden und werden diess immer mehr, in 
demselben Grade als das Maschinenwesen 
immer mehr ausgebildet wurde und noch aus
gebildet wird, und wie die Concurrenz der 
Arbeitskräfte von aussen her immer grössere 
Dimensionen annimmt.

Durch diese Umstände sind die Trades 
Unions in ihrem Wirken lahmgelegt und sie 
sinken thatsächlich zu blossen Krankenunter
stützungs- und Beerdigungskassen herab.

Sie werden daher von der herrschenden 
Klasse nicht allein nicht mehr gefürchtet, 
nein, diese findet sogar eine Stütze in ihnen, 
weil sie nicht das wahre Interesse der Ar
beiter vertreten — würden sie diess consequent 
thun und mit dem Entwickelungsgang der 
Dinge Schritt halten, so stünden sie heute in

den Reihen der Sozialisten. —  Man ging dess- 
halb auch schon so weit, einen ihrer Ver
treter in’s Ministerium aufzunehmen. Für 
die unwissenden Arbeiter ist ein solches Ver
fahren sehr schmeichelhaft, sie lassen sich 
daher dadurch immer tiefer mit in den Sumpf 
der Corruption hineinziehen.

Diejenigen Arbeiter aber, welche sich ihres 
Klasseninteresses einmal klar bewusst sind, 
können sich durch solche Manöver nicht mehr 
irre leiten lassen. Sie können mit der herr
schenden Klasse nicht mehr gemeinsame 
Sache machen, denn sie wissen, dass das Be
streben derselben nur sein kann, die Position, 
welche sie einnimmt, zu sichern und zu be
festigen, sowie die Arbeiter für immer in 
Abhängigkeit zu erhalten. Diess ist ihr mög
lich, so lange sie sich im Besitz des Landes 
und aller Arbeitsinstrumente befindet.

Die Emancipation der Arbeiter kann daher 
nur vollzogen werden durch die Expropriation 
dieser beiden Faktoren, d. h. durch die so
ziale Revolution.

Mögen die Trades Unions aller Länder 
diess einsehen und in die Reihen der Re
volutionäre eintreten. Y.

Correspondenz.

W i e n ,  24. Juli 1887.
Justitia regnoru m F u n d a m en tu m.

Der Richterstand ist für alle Völker, ob 
kultivirt oder wild, das Spiegelbild des Bil
dungsgrades, weil durch einen solchen vom 
Volke gewählten Richterstand alles das zum 
Ausdrucke gelangt, was vom Volke für gut 
oder recht erkannt wird; und somit die Rich
ter eines jeden Landes der Ausdruck des 
Volkes sind.

Freilich in einer Gesellschaft wie die mo
derne ist, kann vom Volksausdruck nicht die 
Rede sein, weil die grosse Mehrheit der Staats
angehörigen nur die Lastträger, die Arbeiter 
für eine Minderheit von Nichtsthuern ist, die 
dafür als Lohn neben der Hungerpeitsche 
noch das Recht haben, zu schweigen, zu dul
den, zu leiden, widrigenfalls die ‘‘Ordnungs-" 
kanaille: Polizei und Richter ihres Amtes 
walten. Und wer je einmal empfunden hat, 
von solchen modernen Richtern verhandelt zu 
werden, und wer offen und klar noch sieht, 
der wird mit uns sagen: Nieder mit dem 
Richterstand, denn er ist ein modernes Vehm- 
gericht.

Es ist, wie vorerwähnt, der Richterspruch 
die Willensäusserung der herrschenden Klas
sen : Pfaff, Adel und Kapitalisten, und in 
einem solchen Richterspruch spiegelt sich die 
so vielbesungene Zivilisation, Bildung und 
Humanität aller besitzenden Klassen wieder.

Wir könnten mit wenigen Federstrichen 
darthun, welche Befehle eine zügellose Horde, 
die weder Recht noch Nächstenliebe kennt, 
die nur durch die brutalste Gewalt die Herr
schaft über das arbeitende Volk aufrecht er
hält, ihren Richtern ertheilt, einer Herrscher
klasse, die trotz der unsäglichen Leiden des 
Volkes diesen Zustand als die g ö t t l i c h e  
W e l t o r d n u n g  hinstellt und mit den grau
samsten Mitteln aufrecht zu erhalten sucht.

Die herrschenden Klassen der Gegenwart 
entschuldigen den fluchwürdigen Richterstand 
des Mittelalters mit Hinweis auf die niedere 
Kulturstufe der damaligen Völker, und wollen 
somit sagen, dass mit der fortschreitenden 
Zeit auch Recht und Gerechtigkeitsliebe ihren 
Schritt halten, um so ihre eigene Unkultur, 
ihre Grausamkeit unter dem Mantel der jetzt 
höher entwickelten Zivilisation zu verbergen 
und sich so von der Nachwelt dieselbe gü
tige Beurtheilung zu sichern.

Der Richter der Vergangenheit war eine 
so grausame Bestie wie der Richter der Ge
genwart eine solche ist, weil heute wie da
mals die habsüchtige, jeder Menschlichkeit 
bare Klasse der Besitzenden, die Befehle er-

2
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theilt, die Bestimmungen feststellt, was Recht 
oder Unrecht ist. Und so sehen wir ein 
Volk, erbarmungswürdig, elend an Leib und 
Geist bei schwerer, harter Arbeit, misshandelt 
von einer stets fröhlichen, minderzähligen 
Tyrannenbrut vergewaltigt, beherrscht —  be
herrscht mit Galgen, Kerker, Kanonen und 
Bajonetten, im Vollbesitze alles dessen, was die 
fleissigen Hände der Arbeitsmassen geschaffen. 
Von solchen Blutdürstigen ist nie unter keinen 
Umständen und zu keiner Zeit Gutes, Ge
rechtes und Edles zu erwarten. In diesem 
Meer von Blut- und Sch weisstropfen mordet 
voran allen andern Ländern die herrschende 
Klasse Oesterreichs, und deren Willen voll
streckt der österreichische "Richterstand." Wir 
berichteten vor einigen Monaten, dass im letzten 
Anarchistenprozesse Anhänger unserer Ideen 
zu furchtbaren Kerkerstrafen verurtheilt wur
den, wir berichteten auch wie die Polizei
strolche Stehling, Breitenfeld und der Geld- 
und darum blutdürstige Polizeikommissär 
Frankl, Attentate durch wieder solche Strolche 
inscenirten, weil so, von Allem unterrichtet, 
leicht der Fang der Attentäter gelang, die 
20, 15, 12, 8 und 6 Jahre laut Urtheilsspruch 
in die Kerker gesandt wurden, ohne dass nur 
Jemanden ein Haar gekrümmt worden wäre.

Einige Reichsrathsabgeordnete hatten die 
österreichische Polizeiwirthschaft öffentlich einer 
vernichtenden Kritik unterzogen und so indirekt 
gegen diesen blutigen Richterspruch gegen un
schuldige Opfer österreichischer Polizeichicane 
protestirt. Die Presse verhielt sich dieser Ge- 
waltthat gegenüber natürlich ruhig, und es 
ist uns wirklich unerklärlich, dass der Ober
gerichtshof der Nichtigkeitsbeschwerde der 
Angeklagten im jüngsten Anarchistenprozesse 
Folge gegeben und für den 25. August eine 
neuerliche Verhandlung angeordnet hat. Viel
leicht und höchst wahrscheinlich ist die 
Ordnungsbestie bis hinauf zum Justizminister 
selbst über ihre grausame That erschrocken, 
wie ja immer ein gemeiner Mörder nach der 
That sich scheu und furchtsam zeigt. Ob 
auch die drei Strolche Breitenfeld, Stehling 
und Frankl in die Anklage mit einbezogen 
werden ?

*  *
*

Allen unseren Freunden, die in allen Wind- 
richtungen zerstreut sind, geben wir bekannt, 
dass der Polizeiagent Bernhard Sommer, Speng- 
lergehilfe, kürzlich zu sechs Jahren Kerker 
verurtheilt wurde. Gewohnheitsdiebstahl war 
neben Polizeidienst seine Erhaltungsquelle. 
Herrliche Blüthen moderner Gesellschaftszu
stände.

Nächstens will ich das vorangezogene Bild 
österreichischer Polizei- und Richterwirthschaft 
durch interessante Thatsachen vervollsän- 
digen.

Aus Parteikreisen sind sehr interessante 
Begebenheiten zu berichten, und namentlich 
wichtig ist es, zu verzeichnen, wie weit es die 
gemässigte Fraktion, nachdem doch die radi
kale jede öffentliche Thätigkeit aufgegeben, 
gebracht hat. Man sollte glauben, wo doch 
die gemässigte Fraktion von den herrschenden 
Klassen und der Polizei nicht nur nicht aus 
ihrer "Ruhe" gebracht, sondern vielmehr von 
oben herab protegirt wird, dass eine solche 
Partei die schönsten Resultate aufzuweisen 
haben müsste; dem ist aber nicht so.

Zu keiner Zeit ist die Arbeiterbewegung 
so in Stillstand gerathen wie jetzt, wo diese 
Geistesherren unbeirrt ihr "Licht" leuchten 
lassen können.

Heute stehen die Führer am politischen 
Scheidewege, entweder nach rechts oder nach 
links. Die Arbeiter sind des wissenschaftli
chen Quatsches satt, der mehr als 20 Jahre 
zum Eckelerregen gepflegt wurde, und die 
"Führer" der Gemässigten, sie entschieden 

leicht in ihrer Situation, sie verschwinden 
nach und nach vom Schauplatz ihrer Thätig
keit grollend über ihr und ihrer Partei Miss
geschick.

Es haben sich wieder einige Männer ge
funden, die mit Hilfe der Radikalen den in 
Sumpf gerathenen Parteikarren flott zu machen 
suchen, und dieses ist bezeichnend, wo noch 
vor nicht langer Zeit die radikalen Arbeiter: 
Tollhäusler mit radikalen Konfusionen ge
nannt wurden, und noch mehr. Diese Wen
dung ist aber auch erklärlich. Nachdem die 
"Grossen" der Gemässigten für ihren Verrath 
an den Arbeitern durch verschiedene An
stellungen belohnt worden, war für dieselben 
ihre vorher innegehabte Stellung unopportun der 
Polizei gegenüber und den Besitzenden, sie 
sind also zum Stillleben gezwungen. Andere 
wieder sehen den Moment für gekommen, wo 
sie statt schwätzen, handeln müssen und 
sputen sich, weil zu feige zur ernsten That. 
Dem "gemässigt-radikalen" Unding werden 
wir in einer nächsten Nummer eine Abhand
lung über Forderungen der Arbeiter von ihren 
Peinigern widmen.

Wichtiges ist zu verzeichnen, dass der 
"Züricher Born der Weisheit," der "S.-D .," 
seinen Einfluss in Oesterreich eingebüsst hat, 
denn niemals hätten die Züricher ein Zu
sammengehen der Gemässigten mit den R a
dikalen geduldet.

Hoffentlich wird es noch anders kommen !
Mit Brudergruss L —e.

G r a z ,  den 10. Juli 1887.
Wie den Londoner Genossen schon bekannt 

ist, wurde hier die " Arbeit," welche letztes 
Jahr verschiedener Umstände halber nicht 
mehr erscheinen konnte, wieder herausgegeben 
und zwar aus dem Grunde, damit die radicale 
Partei im Innern Oesterreichs selbst ein Blatt 
besitze, welches der Bevölkerung leichter zu
gänglich sei, und in welchem jemand Anderem, 
der die Arbeiterschaft angeln und leithammeln 
will mit seinen Reformbestrebungen im Rah
men der jetzigen Gesellschaft, ein wenig auf 
die Finger geklopft werde.

Doch ist das Herausgeben einer wirklichen 
Arbeiterzeitung wie die " Arbeit " in unserem 
" gem üthlichen" Oesterreich nicht so ohne 
Weiteres möglich; denn die Parasiten der 
M enschheit: die Staatsanwälte und Polizei
geier warten nur auf solche Gelegenheiten, um 
zu zeigen, dass das "Auge des Gesetzes" wacht 
und jederzeit eintritt, wo es eine Staatsrettung 
gilt.

Kaum dass es bekannt wurde, die "Arbeit" 
solle wieder erscheinen, so waren diese " Ord
nungsretter" eifrig bestrebt, die Druckereibe
sitzer in hiesiger Stadt abspenstig zu machen. 
Nach langem Suchen wurde in Villach eine 
Druckerei gefunden und dort wirklich zwei, 
sage z w e i  Nummern der "Arbeit" hergestellt, 
wovon beide confiszirt, Nr. 2 sogar zweimal 
confiszirt und bei der 3. Auflage verboten 
wurde. Zugleich bestach man den Drucker, 
indem man ihm versprach: Im Falle er die 
" Arbeit " fahren lasse, erhalte er die Arbeiten 
für den Landsturm — und das wirkte.

Momentan nun hat die " Arbeit " wieder 
keine Druckerei; doch soll es nicht nach dem 
W illen unserer Polizei geschehen und das 
Blatt verschwinden, sondern es muss und wird 
uns wieder gelingen einen andern Druckort 
zu finden.

Hier nun noch ein Fall von der Thätig
keit der polizeilichen Landplage:

Laut § 3 unseres Pressgesetzes kann der 
Herausgeber die Blätter in seiner Wohnnng 
verkaufen. Dieser liess sich nun selbe von 
Villach senden; jedoch kamen sie als i n l ä n 
d i s c h e  Sendung aufs Hauptzollamt und 
wurden von der Polizei mit Beschlag belegt.

Als nun hierüber Protest erhoben wurde, 
gab der amtirende Polizei-Commissär Prot- 
mann an: er könne nicht nach dem Gesetzes- 
Paragraphen , sondern nur nach dem ihm zu
gegangenen Aufträge handeln. (Gesetze 
haben wir also keine, aber — A u f t r ä g e ! )

Der Herausgeber und ein anderer Genosse 
wurden 'wegen Vergehens gegen § 23 des

Pressgezetzes angeklagt, vom hiesigen Bezirks
gerichte aber nicht nur nicht freigesprochen, 
sondern sogar auch die Beschlagnahme der 
Blätter aufgehoben, gegen welches Urtheil der 
Staatsanwalt die Berufung anmeldete.

Mit solchem W i r k e n  der Polizei sind wir 
hier reichlich versehen —  wahrscheinlich 
ahnen es diese Creaturen, dass ihre "Thätig
keit" bald ein jähes Ende nehmen wird.

Noch mehr können wir nicht auf den 
Rücken nehmen, es wird heissen m ü s s e n :  
abschütteln!

Mit revolutionärem Gruss
X.

B e r n .  W ie ich Euch schon früher an
zeigte, hatten wir hier am 3. Juli eine öffent
liche Volksversammlung zu Gunsten des 
Schreinerstrikes abgehalten. An der Demon
stration nahmen alle Arbeiter-Vereine und 
Körperschaften der Stadt und nächsten Um 
gebung theil. Dem Zug voran schritt eine 
Musikkapelle, welche durch den Klang der 
"Marseillaise" die Theilnehmer begeisterte. 
Im Zuge selbst waren eine grosse rothe Fahne 
und zahlreiche Inschriften zu sehen, w ie : 
"Keine Herren, keine Knechte." "Ohne Brot 
ist die Freiheit eine Lüge." "Nur die so
ziale Revolution kann uns retten!"

D ie Versammlung fand auf dem Rütli statt, 
es hatten sich zu derselben circa 3000 Per
sonen eingefunden. Von verschiedenen Red- 
nern wurde der Werth und Nichtwerth der 
Strike erörtert. Genosse Kachelhofer erklärte 
in einer l ½stündigen Rede, welche von den 
Versammelten mit Begeisterung aufgenommen 
wurde, die Prinzipien des Anarchismus.

Nachdem noch die Versammlung beschlossen 
hatte, dass die in Strike befindlichen Schreiner 
kein Jota von ihren Forderungen ablassen 
dürfen und ihnen ein solidarisches Zusam
menwirken zugesichert wurde, formirten sich 
die Anwesenden von Neuem zu einem zweiten 
Zug durch die Stadt.

Die grosse rothe Fahne des Internationalen 
Arbeitervereins wurde überall mit Begeiste
rung begrüsst.

Es war das erste Mal seit 1877, dass die 
rothe Fahne unbehelligt durch die Strassen 
der "ehrwürdigen Patrizier-Stadt Bern" ge
tragen wurde.

Hiezu bemerkte die "Neue Züricher-Zeitung," 
dass sie nie geglaubt hätte, dass die anar
chistische Hydra jemals so die Berner Be
völkerung umschlingen würde. Das Schreck
lichste, was sie findet, i s t : dass ein Schweizer 
die grosse rothe Fahne getragen hat.

Ja, 1877 gab es blutige Köpfe, einen Pro
zess und Verurtheilungen zu einer Gesammt- 
strafe von 980 Tagen Gefängniss. Und heute, 
nach 10 Jahren, wurde die rothe Fahne das 
Symbol der Freiheit, Gleichheit und Bruder
liebe überall mit Freuden begrüsst.

So schreitet vorwärts das Erwachen der 
Zusammengehörigkeit der Nothleidenden im 
gemeinsamen Interessenkampf. Noch eine 
kurze Spanne Zeit und die Arbeiter erheben 
sich wie e i n  Mann, um mit einem Schlage 
das alte Gesellschaftssystem zu zerschmettern 
und auf den Ruinen eine freie, gleiche und 
gerechte Gesellschaft zu bauen, eine Gesell
schaft der Bruderliebe : die Anarchie!

N . B . Die "Autonomie," welche wir ver
kauften und auch gratis verschenkten, wurde 
mit Begeisterung aufgenommen und eifrig ge
lesen, so dass wir, trotz der grossen Anzahl, 
doch noch viel zu wenig hatten. M.

An den Pranger!

Wir haben zu dem gleich benannten Arti
kel der letzten Nummer noch hinzuzufügen 
was uns von bewährter Seite mit Sicherheit 
verbürgt wird : dass das reuige Schaf M a x  
T r a u t n e r ,  Gewährsmann der berüchtigten 
M o t e l e r  und B e r n s t e i n ,  als er von Bel
gien nach Paris kam, sich der f r a n z ü s i -
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s c h e n  P o l i z e i  a n g e b o t e n  hat, aber 
nicht angenommen wurde. Jetzt schreibt er 
in verschiedenen französischen Zeitungen wie 
z. B. im " Gil B las" und anderen wüthende 
Artikel gegen Deutschland, um sich den An
schein zu geben, als sei er wirklich ein 
Feind der Deutschen, damit er desto sicherer 
d e u t s c h e  M o u c h a r d - D i e n s t e  in Frank
reich leisten kann.

Wie gefällt Ihnen das Herr Moteler und 
Herr Grimpe ? Doch schöne Seelen finden 
sich etc.

Auch steht dieser reuige, Busse thuende 
Sünder im r u s s i s c h e n  P o l i z e i d i e n s t e !

W ir erhalten von unseren russischen Ge
nossen folgenden

A u f r u f  
an unsere Freunde und G enossen.

G e n o s s e n !
Mehrere Wochen sind verflossen seit der 

"Arbeiter-Freund" zu leben auf hörte und mit
hin die Ruhe unserer "lieben" Bourgeoisie nicht 
mehr störte.

Die "Meuchelmörder" des "Arbeiter-Freund" 
glaubten durch diese Heldenthat die arme Zei
tung auf ewig todt gemacht zu haben Sie haben 
aber die Rechnung ohne den Wirth gemacht, 
wenn sie meinten, dass mit dem Verschwinden 
des Blattes gleichzeitig auch seine Heraus
geber, das heisst, alle Sozialisten verschwin
den würden.

Um den lieben "Meuchelmördern" zu be
weisen, dass ihre Meinung eine falsche sei, 
müssen wir ihnen mittheilen, dass sie keinen 
Mord auf ihrem Gewissen zu tragen haben. 
Der "Arbeiter-Freund" hat sich von dem 
empfangenen Schlag erholt und ist jetzt in 
voller Genesung. Es wird nicht mehr lange 
dauern, bis er wieder die sanfte Ruhe seiner 
"Meuchelmörder" zu stören anfangen wird.

Genossen! Zu wiederholten Malen wurde 
von der jüdischen Geld-Clique der Versuch ge
macht, das Blatt durch Bestechung seines 
Druckers zu unterdrücken. Es ist ihr auch dieses 
schliesslich gelungen.

Durch Aufbietung all unserer Kräfte und 
durch die Hilfe unserer Freunde und Ge
nossen war es uns möglich, eine eigene Setzerei 
zu gründen. Indess ist diese Setzerei noch nicht 
so weit hergestellt, dass wir mit unserem 
Kampfesorgane in’s Feld rücken könnten.

All unsere Hilfsquellen sind erschöpft, un
sere Kräfte gelähmt —  Hilfe müssen wir 
haben. An Euch, Kampfesgenossen, appel- 
liren w ir : Leistet uns H ilfe!

Vergesst nicht, dass wir, Revolutionäre der 
jüdischen Sprache, nicht nur e i n e n  Feind —  
die Kapitalisten —  gegen uns haben, sondern 
zw ei; und dass der zweite uns näher und 
empfindlicher an den Leib rückt als ersterer, 
beweist die Unterdrückung unseres Organes. 
Dieser zweite Feind ist das jüdische Pfaf
fenthum und der jüdische Egoismus.

Dieser persönliche Kampf, der bei den an
deren Völkern fast nicht existirt, ist für uns 
ein hartnäckiger, schrecklicher Kampf, gegen 
welchen wir mit all unserem Muthe und 
Entschlossenheit gewappnet sein müssen, um 
nicht in ihm gänzlich zu unterliegen; daher 
muss durch vollständige Unabhängigkeit dev 
"Arb.-Fr." vor weiteren Angriffen unserer 
Feinde gesichert sein.

Kameraden! Wir wenden uns an Euch, 
reichet uns helfend die H and; denn nur 
zwischen uns herrschende Solidarität kann 
uns zur Vernichtung des Kapitals und seiner 
Handhaber führen.

Der Kampf, den wir Arbeiter gegen die 
Kapitalisten führen, ist ein Kampf auf Tod 
und Leben. Unzählige der Unsrigen sind 
in diesem furchtbaren Kampfe den Kapita- 
listen-Bestien schon zum Opfer gefallen, und 
Tausende von uns werden noch unterliegen, 
aber das schreckt uns nicht zurück, den 
Kampf immer fester aufzunehmen.

D ie Sache, für welche wir leiden und 
kämpfen ist gerecht, und jeder aus unseren 
Reihen weggeraffte Kamerad erweckt in 
uns die Rache und den Hass gegen unsere 
Henker in immer grösserem Masse, und 
spornt uns an mit verzweifeltem Muthe das 
begonnene Werk weiter zu führen, bis der 
so heiss ersehnte Tag kommt, wo alle Lohn
sklaven sich wie e i n  Mann emporheben und 
mit donnerndem Geschrei: "Es lebe die so
ziale Revolution!" ihre Parasiten von sich 
schütteln werden.

Mit revolutionärem Gruss 
Der In ternationale Arbeiter-Bildungs-Club,

40. Berner Street, Commercial Road. E.

Sozialpolitische Rundschau.
E ngland.

Das neue S c h a n d g e s e t z  gegen Irland 
ist in Kraft getreten. Bereits ist über eine 
Anzahl Counties der Ausnahmezustand (! — ) 
d. h. die Schreckensherrschaft verhängt, eine 
Masse Richter und andere nicht "verlässliche" 
Beamten gegangen worden, und so kann 
man sich bald auf Dinge gefasst machen, die 
das Knutenreich noch weit in den Schatten 
stellen. Und die irischen Parlamentsmit
glieder? — Die Dillon, Sexton, Tanner 
u. s. w.? —  Rufen sie das Volk zum Wider
stande, zur Rebellion gegen eine so schmach
volle Unterjochung auf? —  Oh, n e in ! sie 
sitzen ruhig im Parlament und begnügen sich 
mit zweck- und nutzlosen Interpellationen, 
auf welche hin sie verdienterweise wie Gassen
buben behandelt werden. Aber das liegt im 
Repräsentativsystem selbst. Da wo sich das 
Volk auf seine "Vertreter" verlässt, ist es 
auch v e r l a s s e n .

D eutsch lan d .
Nach Meldungen der Bourgeoispresse will 

die Berliner Polizei das sozialdemokratische 
Centralcomité verhaftet haben. Wie uns die 
Erfahrung lehrt, sind solche Mittheilungen 
sehr vorsichtig aufzunehmen. Bis jetzt steht 
nur soviel fest, dass acht Genossen verhaftet 
wurden.

—  Genosse Gross, welcher seiner Zeit von 
der preussischen Polizei gewaltsam aus Bel
gien geführt worden war, ist seit drei Wochen 
wieder auf freien Füssen.

—  Der Extrazug, mit welchem der Idiot 
Wilhelm verfl. Woche Nachts von Koblenz 
nach Konstanz gereist ist, hat vor der Station 
Bensheim den Hilfswärter Keil überfahren. 
Dieser verunglückte K eil hat gewiss der Ge
sellschaft mehr Dienste geleistet, als die ganze 
Hohenzollern-Brut zusammen.

— Deutsche Philister in Angst und Schreken 
um die alte Mumie Wilhelm. In Gross-Gerau 
waren die Behörden und Bewohner in grösser 
Aufregung. Dem Fuhrman W. in der Schö- 
nenberg’schen Oelfabrik war ein Zettel durch 
das offene Fenster geworfen worden, der in 
sauberer Schrift ungefähr die Worte enthielt: 
" Heute Abend gegen 12 Uhr fährt der E x
trazug des Kaisers hier durch, seid bei der 
Hand." Die Sache wurde ruchbar und es 
ging das Gerücht, dass gleiche Zettel oder 
anonyme Briefe auch an anderen Orten ab
gegeben worden seien, namentlich bei einem 
Schlosser B. Der Gendarmerie-Wachtmeister 
erhob den erstgenannten Zettel, erstattete 
Herrn Kreisrath v. Löw Meldung und dieser 
benachrichtigte sofort telegraphisch die Be
hörden von Mainz sowie die Verwaltung der 
Hessischen Ludwigsbahn. Depeschen flogen 
hin und her, auf den Bahnhöfen waren höhere 
Betriebsbeamten, in Grossgerau Kreisrath, 
Amtmann, Gendarmerie und Polizei zur Stelle. 
Die ganze Strecke Mainz-Darmstadt wurde 
mit den Bahnmeistern, Bahnwärtern, Bahn
arbeitern und disponiblen Nachtwächtern, 
mit Gendarmerie und Polizei besetzt und

ständig abpatrouillirt. Dem Extrazug des 
Kaisers wurde ein Separatzug, aus Wagen 
erster und zweiter Klasse bestehend, voraus
geschickt, welcher hell erleuchtet war, gerade 
so schnell wie der Kaiserzug fuhr und für 
den Fall eines beabsichtigten Verbrechens 
den Glauben erwecken sollte, es sei dies der 
Zug mit dem Kaiser. Beide Züge passirten 
indessen ohne jeden Unfall die Strecke. 
Dieses Mal sind die Spiessbürger mit einem 
Schrecken davongekommen, hoffentlich lernt 
das Volk daraus eine gute Nutzanwendung, 
um sich von Ungeziefer zu befreien, nur sollte 
man bei der Brut anfangen, die Alten sterben 
so bald aus!

Der internationale Spitzelcorrespondent der 
"Köln. Ztg.," durch seine "Londoner Briefe" 
über die hiesigen Anarchisten berüchtigt, 
setzt in einem zwei Spalten langen Artikel 
auseinander, wie und von wem er das ver
öffentlichte Material erhalten hat. Es wird 
darin nur bestätigt, was uns längst bekannt 
war, dass der Informer Victor Dave  sei. 
Unter Anderem schreibt der Kerl auch, dass 
ihm D. einige Briefe von Most gezeigt, worin 
die Genossen Rinke und Peukert "in den 
kräftigsten Ausdrücken" als die Ausbünde 
aller Schlechtigkeit dargestellt werden. E ine  
ganze Anzahl ähnlicher Briefe Most’s hat D. 
voriges Jahr bei den Discussionen über die 
Broschüre "Trau schau, wem!" verlesen. Dar-  
aus erklärt sich auch v ie le s ,  s e h r  v i e l e s ,  
was in letzter Zeit in der "Freiheit" zu lesen 
war. —  Der "Schüler Dave’s" hat etwas 
gelernt. —

Zur Beachtung!
Wir bringen allen Freunden und Genossen 

und besonders jenen, welche von Auswärts 
nach London kommen, zur Kenntniss, dass 
sich von jetzt ab unser Clublokal 6  W ind— 
m ill S treet, Tottenham  Court R oad , 
W ., befindet.

Wir ersuchen daher auch, alle Zuschriften 
an obige Adresse zu senden und nicht mehr 
nach 32 Charlotte Street.

B riefk asten .
B. Main., E. La.. F. Lei., B. New York. — Ihr habt 

recht, wir werden keineswegs von dem uns gestellten 
Ziel abweichen und uns weder durch die Züricher Alliance 
noch durch gewisse andere Blätter provoziren lassen, 
die Spalten der "Autonomie " mit Dreck zu füllen, um 
so das Lesen dieses Blattes den Genossen zu verleiden, 
auf was man nämlich ausgeht.

Uns will es schier bedünken
Als thäten Rab' und Mensch stinken !

R. in Paris. Du fragst, was mit dem berüchtigten 
Neumann ist, der seiner Zeit auf der Redaktion die 
Adressen abschrieb, um Hunderte von Genossen in  
Gefängniss zu schicken, der erfreut sich eines ganz be
sonderen Wohlseins. Warum — Ja, Bauer, das ist ganz 
was anderes !

Die
" A utonom ie "

ist auch durch Mr. MAREUIL, 90bis, rue 
des Boulets, Paris, zu beziehen.

Wir empfehlen allen Genossen die in Broschüren 
erschienenen

Reden
unserer Chicagoer Genossen

zur grösstmüglichsten Verbreitung.
Der Reinertrag ist zur Deckung der Prozesskosten 

bestimmt.
Preis der Broschüren in deutscher Sprache (100

Seiten stark)......................................... 6d. (50 Pfg .)
In englischer Sprache ................ 8d. ( 65 Pfg.)

Nach Auswärts Porto extra.
Zu haben im Clublokale Autonomie, 32 Charlotte 

Street, Fitzroy Square, W., oder — bei Einsendung 
des Betrages — durch Mr. D. B r o o k s ,  26 Paradise 
Street, High Street, Marylebone, London.

Printed and published by R. G u n d e r s o n ,  96, Wardour 
Street, Soho Square, London, W.
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Zur Beachtung!
Wir ersuchen alle Freunde und Genossen, 

uns von allen wichtigen Vorkommnissen der 
Arbeiterbewegung, soweit dieselben zur Ver
öffentlichung geeignet sind, sofort direkt, oder 
durch ihre Vertrauensperson Mittheilung zu 
machen.

Mit anarchistischem Oruss
D i e R e d a c t io n .

Die soziale Revolution.
I I I .

Die autoritären Sozialisten behaupten, die 
politische Emanzipation m ü s s e  der ökono
mischen vorangehen. Für diese Behauptung 
stützen sie sich wie gewöhnlich auf i h r e  
"  Wissenschaft,"  nach welcher es als eine 
nothwendige Folge der geschichtlichen Ent
wickelung sei, dass sich die Arbeiterschaft ihre 
politische Freiheit durch die Besitzergreifung 
der politischen Macht erringe, um, wie schon 
ausgeführt, sich auch ihre ökonomische Frei
heit zu begründen.

Diese Theorie wurde jedoch von den Anar
chisten schon längst als falsch verworfen. Sie 
betrachten die ö k o n o m i s c h e  Unabhängig
keit der Menschen als die Grundlage aller 
sozialen Freiheit und Gerechtigkeit, ohne 
welche jede Freiheit in der Gesellschaft un
denkbar, ein Phantom bleibe, und zwar aus 
sehr leicht begreiflichen Gründen.

Die Geschichte beweist, dass die Völker 
im gleichen Grade an persönlicher Freiheit 
verloren, in welchem sie ökonomisch ent
rechtet, das heisst von dem Besitz und 
Genüsse der sozialen Güter beraubt wurden. 
Und gerade die Geschichte der Neuzeit be
weist auf das Schlagendste, wie die politische 
Macht mit dem Eigenthum und Eigenthümern 
unzertrennlich verbunden ist. Das selbe be
weist aber auch die Geschichte des Alterthums 
und des Mittelalters. Zu allen Zeiten war die 
politische Macht in den Händen der besitzen 
den Klasse. Der Sklave durfte und konnte 
kein Eigenthum erwerben und war rechtlos: 
ebensowenig kann der Leibeigene oder Hö
rige als Eigenthümer betrachtet werden und 
seine persönliche Freiheit — wenn von einer 
solchen überhaupt die Rede sein kann — war 
von seiner ökonomischen Lage abhängig 
Und so bis zum modernen Lohnsklaven, des
sen persönliche Freiheit genau so weit reicht 
als er ökonomisch unabhängig ist. Die For m 
der Sklaverei hat sich allerdings verändert, 
aber dem Wesen nach ist sie genau dasselbe 
geblieben wie im grauen Alterthum. Der 
moderne Lohnsklave darf heute ebensowenig

persönliche Freiheit gemessen, wie sein an
tiker Klassenbruder. Was damals durch die 
Lederpeitsche erreicht wurde, wird heute durch 
die H u n g e r p e i t s c h e  besorgt. Kurz, die 
Geschichte hat kein einziges Beispiel aufzu
weisen, wo die Besitzlosen, die Arbeiterklasse, 
mit dem Besitzenden sozial gleichberechtigt 
gewesen, oder auch nur jemals im Stande 
gewesen wären, sich der politischen 
Macht zu bemächtigen. Im Gegentheil be
weisen alle Revolutionen und Aufstände, dass 
das rebellirende Volk stets da am erfolg
reichsten war, wo es vor allen Dingen auf die 
Besitzergreifung der in seinem Bereiche lie
genden Güter bedacht war. Dagegen niemals 
etwas an persönlicher Freiheit gewann, wo es 
nur die politische Macht zu erobern suchte.

Es wird sehr häufig von autoritär-sozialisti- 
scher Seite behauptet, die Bourgeoisie habe 
sich durch die bei der grossen französischen 
Revolution errungene politische Macht ökono
misch frei gemacht, während gerade das Ge
gentheil der Fall ist. Die noch in ihren 
Keimen befindliche Bourgeoisie, der damalige 
Handwerker und Handelsstand, war bereits 
vor der Revolution ökonomisch unabhängig. 
Der Adel mit dem Fürstenthum an der Spitze 
war ökonomisch bankerott, an den Handels
und Gewerbestand finanziell verschuldet und 
dadurch politisch machtlos, so machtlos, dass 
er der Bürgerklasse einen Platz an der Herr
schaft einräumen m u s s t e !  Und das, was 
das Volk, die grosse Masse der Enterbten, 
durch die Revolution von 1789—93 gewann, 
blieb auf jenen Theil beschränkt, was sie an 
ökonomischen Gütern von Adel und Pfaffen 
expropriirten.

Was ist " politische Freiheit?" — Ein 
vager, unbestimmter Begriff einer Summe von 
persönlichen Rechten innerhalb einer Gesell
schaftsorganisation, auf der Basis des Herr-  
s c h a f t s p r i n z i p e s .  Nur Herrscher be
stimmen das Mass der persönlichen Freiheit 
des Volkes, d h. sie b e s c h r ä n k e n  die per
sönliche Freiheit des Individuums, und den 
Spielraum innerhalb dieser Schranken nennt 
man "p o l i t i s c h e  Freiheit."

Das revolutionäre Volk von heute will sich 
aber seine persönliche Freiheit nicht mehr 
beschränken lassen, es will nicht mehr be
herrscht werden; es kämpft um volle und 
ganze Freiheit, und da kann von einer "po
litischen" Freiheit keine Rede mehr 6ein. 
Sein nächstes Ziel ist die Sicherung 
seiner ö k o n o m i s c h e n  U n a b h ä n g i g k e i t ,  
durch welche seine persönliche Freiheit ganz 
von selbst zur Geltung kommen wird.

An das arbeitende Volk!
Wenn Du Dein jammervolles Dasein recht 

betrachtest, so recht, dass Du es auch ver
stehst, so siehst Du, dass der Kern der Men
schen, die Grundlage der Gesellschaft, mehr 
einem Lastthier gleicht, welches sich nach 
harter Arbeit heimwärts zur Futterkrippe 
schleppt, um seine verbrauchten Kräfte durch 
das ihm verabreichte Futter und die kurze 
Zeit der Ruhe wieder zu ersetzen.

Denn auch Dir, Volk, verabreicht man nur 
Futter und zwar in Gestalt eines erbärmlichen 
Lohnes, der zu nichts Weiterem reicht als 
zur knappen Ernährung der Deinigen und 
Deiner selbst, zur Erhaltung Deiner Produk
tivität, und der dazu dient, Dich zu neuen 
Anstrengungen anzuspornen.

Oder hast Du vielleicht am Abschluss des 
Jahres, wenn Du Deine Bilanz ziehst, mehr 
als am Beginn desselben? — Nein, Du hast 
nicht nur nicht mehr, sondern Du hast, um 
den gleichen Prozentsatz wie das Kapital 
Deines Ausbeuters zugenommen hat, verloren* 
verloren an Deiner G e s u n d h e i t  und an 
Deiner L e b e n s d a u e r !

Das Futter, welches man Dir verabreicht, 
es hat und wird auch niemals unter dem heu
tigen Gesellschaftssystem genügen, Deine ver
brauchten Kräfte zu ersetzen, noch viel we
niger Dir erlauben, etwas zu erübrigen.

Du siehst nicht, o Volk, wie Deine Aus
beuter, während sie Dir in der einen Hand 
den Köder (Lohn) darreichen und mit lächeln
dem Gesichte Dir einzureden suchen, dass Du 
ein f r e i e r  Mann und kein Sklave b is t, wie 
sie in der andern Hand die Hungerpeitsche 
über Dir schwingen. Die Hungerpeitsche, 
welche Dich zwingt, Dich bis aufs Aeusserste 
anzustrengen und Dich bis aufs Blut ausbeu
ten zu lassen ohne zu murren.

Deine Blicke sind getrübt, Dein Erkennt- 
nissvermögen irregeleitet durch trügerischen 
Glaubensschwindel, der Dir von den von der 
Bourgeoisie zu ihren Zwecken eingesetzten 
internationalen schwarzen Bütteln (Pfaffenge- 
zücht) eingetrichtert wurde. Dieselben näm
lich, damit Du Dich besser unterjochen, schin
den und aussaugen lassest, erfanden ein 
fratzenhaftes Gespenst, welches sie Gott nann
ten und dem sie die widersinnigsten Eigen
schaften andichteten. Diesem zur Seite stellte 
man, und zwar weil seine Arme nicht bis 
auf die Erde reichen, um die Unzufriedenen 
ins Zuchthaus zu sperren, einen irdischen 
Gott (die Obrigkeit und die Gesetze). Vor 
beiden Vogelscheuchen (himmlischem und ir
dischem Gott) wird Dir fortwährend eine 
hündische Demuth, sklavische Unterwürfigkeit, 
gepredigt, von denen Du Dich, selbst im reifen 
Mannesalter, nur durch schwere innere Kämpfe 
befreien kannst, wenn Du Dich überhaupt da
von befreist. Wie viele Hunderttausende sind 
es leider, zur Schande der Menschheit sei es 
gesagt, die nicht im Stande sind, sich aus
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dem Morast der Lüge und Heuchelei zu. be
freien und darin zu Grunde gehen.

Da aber trotz aller der tausenderlei Ver- 
dummungskniffe der auf der ganzen Erde ver
breiteten Handlangerbande der Reaktion, dieses 
Pfaffengeschmeisses, die so recht die Henker
rolle am gesunden Menschenverstand verrich
tet, eine grosse Anzahl des Volkes anfängt, 
selbstständig zu handeln, anstatt blind zu 
glauben und zu gehorchen, und das unwillige 
Murren dem Herrscherpack immer vernehm
licher, immer drohender wird, so musste und 
ist der irdische Gott mit Machtmitteln aus
gerüstet, womit er glaubt, Dich absolut nie- 
derhalten zu können. Die herrschende Klasse, 
welche auf Deine Kosten ein paradiesisches 
Götterleben führt, weiss sehr gut, dass wenn 
durch Deine Zweifel die Scheuche Gott aus 
Deinem Innern vertrieben, Du nicht mehr ge
duldig und ruhig die Dir aufgebürdeten 
Lasten, all die Schmach, all das Elend er
tragen wirst. Sie weiss, das? Du mit Gewalt 
an ihrer Existenz rütteln, sie vernichten wirst; 
vernichten mit dem vollsten natürlichsten 
Recht von der Welt, besteht doch deren 
Reichthum und Macht ausschliesslich aus den 
dem arbeitenden Volk geraubten Erzeugnissen, 
welche sie zum Theil aufspeichern, und zum 
Theil zur Befriedigung ihrer viehischen Ge
lüste verprassen.

Die Bourgeoisie sieht sehr wohl, dass Du 
Dich nicht länger mehr auf ein " besseres 
Jenseits "  vertrösten und Dir gutwillig, 
damit Andere ein Schmarotzerleben führen 
können, das Mark aus den Knochen und die 
Haut über die Ohren ziehen lassen willst; 
daher strengt die Reaction alle ihre Kräfte an, 
das bestehende . System mit allen ihr zu Ge
bote stehenden Mitteln so lange als möglich 
aufrecht zu erhalten. Und hierzu hilft ihnen 
am meisten ihr Reichthum und der Unver
stand der Massen, besonders aber noch die 
jetzt auf schwindelnder Höhe stehenden Men
schenvernichtungsinstrumente.

Seht her, welch ein Fleiss auf die Vervoll
kommnung der Waffen gelegt wird; seht das 
Schnellfeuer-Gewehr, die Kanonen, sind es 
nicht Meisterwerke von Massenmordmaschinen 
von Dir, o Volk, erzeugt, um gelegentlich an 
Dir selbst probirt zu werden ?! An Dir, der 
Du mit unermüdlicher Arbeit ferne Welttheile 
vereiniget, stolze, herrliche Paläste baust, alle 
Pracht und alles Schöne schaffst; an Dir, der 
Du in tiefe Schächte steigst, jeden Augen
blick dem Tode ausgesetzt nach Schätzen 
wühlst für jene nichtsnutzigen, unmenschlichen 
Blutsauger, die Dich durch falsche Vorspiege
lungen einer besseren Existenz in ferne Welt
theile locken, um unter glühenden Sonnen
strahlen Reichthümer zu schaffen für die "ci- 
vilisirten Kannibalen, Bourgeois genannt, wo 
Du schliesslich aus Ueberanstrengung, Hun
ger und Entbehrung zu Grunde gehst wie in 
der verlassenen Heimath; an Dir, der Du 
durch Deinen unermüdlichen Fleiss und Deine 
Thätigkeit Staunen erregende Verkehrs- und 
Transportmittel schufst, um den Produkten
austausch zu erleichtern, der, o Fluch und 
Schande, wiederum nur Deinen Peinigern zu 
gute kommt!

Doch wie furchtbar diese Mordinstrumente 
in den Händen Deiner Feinde auch sein mö
gen, so werden sie in Deinen Händen, ge
knechtetes Volk, segenbringend für die Mensch
heit, wie ein Gewitterregen nach langer Dürre. 
Wie der Morgenthau in heisser Sommerszeit 
erquickend und belebend auf die Pflanzenwelt 
einwirkt, so wird die Waffe in Deinen Händen, 
angewandt gegen Deine Unterdrücker und zur 
Beseitigung des herrschenden Raubsystems, 
erquickend auf die Menschheit einwirken und 
sie zu neuer Thätigkeit, zu neuem Leben er
wecken !

Erinnere Dich, unglückliches Volk, an die 
ehrenvollen Tage der Revolutionen, an das, 
was Du einst warst und wieder sein kannst, 
wenn Du nur willst! Nicht länger mehr das

leichtgläubige, irregeleitete Opfer gewissen
loser Gauner, sondern eine wie ein unheim- 
licher Sturm wüthende Kraft, der es in sol
chen Momenten in wenig Tagen oft sogar in 
einigen Stunden gelang, ganze Regierungs
formen zu nichte zu machen, und Du nur 
den einen Fehler begingst, andere an ihre 
Stelle zu setzen; Fehler, der, wenn Du ihn 
aufmerksam studirst, Dir jedenfalls den Nutzen 
bringen wird, dass wenn Du morgen wieder 
die Macht in Händen haben wirst, Du sie 
nicht mehr an gewissenlose politische Gauk
ler gegen leere Versprechungen, die jene doch 
nie im Sinne haben zu erfüllen, verscherzen, 
sondern sie für alle Zukunft mit Deinem 
Herzblute vertheidigen und sie zu erhalten 
bestrebt sein wirst

O, wag’s nur einen Tag,
Nur Einen, frei zu sein!

U.

Halbheiten.

(Schluss.)

Wir Anarchisten haben keineswegs Ursache 
mit unseren Ideen zurückzuhalten und in der 
Verbreitung derselben, aus Furcht, man möchte 
Anstoss daran finden, auf halbem Wege 
stehen zu bleiben, oder gewisse Klauseln darin 
aufzunehmen, nur um den in der Masse herr
schenden Vorurtheilen, meist hervorgerufen 
und genährt durch die von den Soldschreibern 
der herrschenden Klasse in Zirkulation ge
setzten Zerrbilder über dieselben, Rechnung zu 
tragen; überhaupt uns mit Halbheiten zu be
fassen. Wir haben sie, im Gegentheil, in der 
Ueberzeugung, dass sie, wie schon angedeutet, 
dem allgemeinen Kulturfortschritt anpassend 
sind, allen Parteien gegenüber, streng und 
consequent zu vertreten, ohne uns dabei zu 
persönlichen Gehässigkeiten hinreissen zu 
lassen, und ungenirt um die gegen uns in 
Scene gesetzten Verfolgungen, Verleumdungen, 
Spötteleien u. s. w., wie das so häufig ge
schieht.

Wenn uns gesagt wird, dass in Zuständen 
wie wir sie anstreben, Einer den Andern 
todtschlagen wird, Keiner werde mehr arbeiten 
wollen, die Menschen werden zu Schlaraffen 
herabsinken u. s. w., so geschieht dies nur 
von Solchen, welche die Entwickelungsge
schichte der Menschheit vollständig ignoriren 
und über sich selbst, über ihr eigenes Ich 
noch im Unklaren sind. Aus diesem Grunde 
können sie auch, falls sie trotzdem bessere 
Zustände wie die heutigen anstreben, über 
Halbheiten nicht hinauskommen,

So sehen wir, wie sich gerade die Sozial
demokraten und centralistische Communisten 
in ihren Ideen nur auf halbem Wege be
wegen. In ihrem Streben, Alles sozusagen 
wie am Schnürchen zu haben, missachten sie 
ganz und gar den, einem Jeden mehr oder 
weniger innewohnenden Drang nach indivi
dueller Freiheit, nach Unabhängigkeit. Aus 
Furcht, die ganze Gesellschaft möge aus Rand 
und Band gehen, sich in Atome auflösen, 
wenn es jedem Einzelnen überlassen bleibt, 
seine Angelegenheiten selbst zu regeln, wollen 
sie Alles, Consumtion wie Produktion, von 
einer Centralstelle aus geregelt und geleitet 
wissen. Sie wollen das Eine, aber nicht das 
Andere, sie wollen wohl die baare Existenz 
eines Jeden gesichert wissen, ohne ihm jedoch 
zu erlauben, sein eigener Herr zu sein; wie 
daher die heutige Gesellschaft die Freiheit 
am Hungertuche bedeutet, so bedeutet der 
Volksstaat oder die centralistische Commune 
die Gleichheit in der Zwangsjacke; denn 
dass in einer Gesellschaft nicht von Freiheit 
die Rede sein kann, worin einzelne Indivi
duen über die ökonomischen Verhältnisse der 
Masse zu entscheiden haben — oder auch die 
Majorität über die der Minorität — wo jeder 
Einzelne seine Consumtionsmittel zu "fassen"

hat wie der Soldat in der Kaserne, wird 
wohl Jedermann ein leuchten.

Wenn w ir  nun sehen, wie die Macht der 
Verhältnisse die Menschen immer mehr zu
sammendrängt, wie das Zusammengehörigkeits-, 
das Solidaritätsgefü hl unter der Arbeiterschaft 
der verschiedenen Nationen trotz aller chau
vinistischen Hetzereien von Seiten der herr
schenden Klasse immer mehr Platz greift; 
wenn wir sehen, wie der Südländer mit dem 
Bewohner des Nordens, der des Ostens mit 
dem des Westens die innigsten Freundschafts
verhältnisse anknüpft, wie schon Nationen an
fangen sich allmählig untereinander zu ver
schmelzen ; wenn wir ferner sehen, wie die, 
um den Bedürfnissen der Gesellschaft Rech
nung zu tragen, sich immer mehr ausdehnende 
Theilung der Arbeit eine gemeinschaftliche 
Produktionsform erheischt, so entgeht uns 
aber auf der andern Seite nicht das Streben 
der einzelnen Individuen, sich in der Rege
lung ihrer Privatangelegenheiten so wenig 
wie möglich, oder gar nicht beeinträchtigen 
zu lassen.

Die Menschen werden um so friedlicher und 
harmonischer neben einander wohnen und mit 
einander verkehren, je weniger der Eine mit 
dem Andern intervenirt, d. h. je mehr die in
dividuelle Freiheit gewahrt wird. Diese wird 
durch die heutigen Institutionen zu einer 
Farce, weshalb das bestehende Gesellschafts
system auch nur mit Gewalt aufrecht erhalten 
werden kann. Ebensowenig wie das heutige, 
könnte aber ein Volksstaat oder irgend ein 
centralistisches System auch nur zwei Tage 
von friedlichem Bestand sein, weil da dem 
Einzelnen in der Ausführung verschiedener 
Handlungen immer gewisse Bestimmungen — 
mögen dieselben von der Majorität des Volkes 
direkt, oder durch deren Repräsentanten ge
geben sein — in den Weg treten. Wir 
wollen daher, weil das allernächstliegende In 
teresse jedes Einzelnen darin liegt, dass er in 
ökonomischen Dingen den freiesten Spielraum 
habe, die freie Consumtion, d. h. dass es Je
dem gestattet sei, ohne irgend welche Vor
schriften seitens einer Körperschaft oder ein
zelner Individuen, seine Genussmittel za be
ziehen, woher, wie und wann er es für zweck
mässig befindet.

Da die Einzel-Industrie den Anforderungen 
der Gesellschaft nicht Genüge leisten kann, 
so wollen wir die gemeinschaftliche Produk
tion, ausgeführt durch Produktivassociationen 
oder Gruppen, auf Grund freier Vereinbarung, 
die sich ihre Produkte zur gegenseitigen Ver
fügung stellen.

Die gemeinschaftliche Produktion, mit Aus
schluss jeder Autorität, und die freie Consum
tion, sind die Grundlage der individuellen 
Freiheit, auf ihr beginnt der Anarchismus, und 
da sich derselbe kein Ziel steckt, sondern mit 
dem Kulturfortschritt gleichen Schritt hält, so 
kann sein Ende nur mit dem des Menschen- 
geschlechtes zusammenfallen. Y.

Moderne Industrie.
Es ist wirklich staunenswerth, wenn man 

die reaktionären Zeitungen der letzten vier 
Wochen zur Hand nimmt und liest da spal
tenlange Artikel über den Tod des Kanonon- 
königs Krupp, dieses grossen Industriellen, 
des grössten von ganz Deutschland und viel
leicht von der ganzen W elt; von seinem ehe
maligen Wirken und Streben nach neuen 
Plänen und Modellen für immer bessere wnd 
praktischere Kanonen; von seinen grossen 
Verdiensten um den Fortschritt und die Ci
vilisation, hauptsächlich aber seine väterliche 
Fürsorge für " seine" Arbeiter, die er in jeder 
Hinsicht in ihrer Lage zu unterstützen suchte 
und sogar in letzter Zeit, für ihre geistige 
Ausbildung väterlich besorgt, sie eine Zei
tung zu lesen zwang, die auf ihre armen
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Hirne ebenso segensreich wirkt, wie bei den 
verschiedenen Nationen die Geschosse wirken, 
welche seine gezogenen Gussstahlkanonen in 
so guter Qualität senden.

Nun fragt sich ein jeder rechtlich denkende 
Mensch, in was denn die Verdienste bestehen, 
welche sich dieser Mann in seiner 30- oder 
40jährigen Thätigkeit um die Industrie er
worben hat ?

Wenn man bedenkt, dass er seit beinahe 
30 Jahren mit 10 bis 14,000 Arbeitern 
nichts Anderes gethan, als Mord Werkzeuge zu 
fabriziren, die in ihrer gepriesenen Vollkom
menheit eine Ausgeburt der niedrigsten und 
schmutzigsten Leidenschaften sind, welche je 
ein Menschenhirn erfinden konnte. Ob wohl 
unsere Vorfahren jemals geglaubt haben als 
das Pulver erfunden wurde, dass es die Men
schen im Menschen-Umbringen zu einer sol
chen Fertigkeit bringen würden ? Gewiss 
niemals, denn sie hatten vielleicht mehr Glau
ben an eine nützliche und gute Verwerthung 
dieses Productes. Nun bezeichnen wir uns 
die gebildeten und cultivirten Menschen des 
19. Jahrhunderts, die d iesen barbarischen 
Völkern von ehedem weit voraus sind. Was 
kann nur ein einziges dieser Geschütze durch 
einen einzigen Schuss für Elend und Unheil 
anstiften, wie viele unschuldige Menschen
leben vernichtet es in einer Sekunde und wie 
viele Tausende von diesen Geschützen sind 
wohl aus dieser Mord Werkzeugfabrik hervor
gegangen ? Wenn man die Verheerungen be
denkt, die diese Geschosse seit der Zeit 
ihrer Entstehung angerichtet haben, so muss 
man ja  eine solche Industrie zu allen Teufeln 
wünschen und die Zeit herbeisehnen, wo diese 
Geschütze nur ein einziges Mal während ihres 
ganzen Bestehens einen guten Zweck 
erfüllen möchten: nämlich, wenn sich vor deren 
Mündungen die Häupter der Tyrannei be
fänden, anstatt dass Arbeiter dieselben gegen 
Arbeiter richten, um mit dem letzten Schusse 
den letzten Tyrannen zu Boden zu strecken 
N u r  d a n n  und nicht eher können wir von 
einem Fortschritt der Industrie in dieser 
Branche sprechen, hernach wollen wir getrost 
diese Dinger wieder zusammenschmelzen und 
aus dem Erze allerhand Ackergeräthe und 
Maschinenbestandtheile machen, welche zur 
Wohlfahrt der Menschen unumgänglich noth- 
wendig sind. Denn in einer freien zukünfti
gen Gesellschaft wird es einer Handvoll 
Schwindler und ehrgeiziger Egoisten nicht 
mehr möglich sein, die Massen so zu bear
beiten, dass sie sich zu Tausenden gegenseitig 
zerfleischen.

Was nun die väterliche Fürsorge für seine 
Arbeiter anbetrifft, so posaunen die reaktio
nären Blätter in alle Welt, dass dieser K rupp 
einer der grössten Wohlthäter für seine Ar
beiter war, wie solche nur wenige zu finden 
sind. O ja, er verschaffte den Leuten zu 
gleicher Zeit Logis, indem er ihnen kasernen
artige Wohnungen errichtete, baute Bäckereien 
und Kosthäuser, um auch von da seinen Profit 
zu machen, dass nur ja dem Arbeiter keine 
andere Gelegenheit geboten werde, sein Geld 
wo anders auszugeben, wo er vielleicht besser 
bedient worden wäre, damit ja  das ganze Geld 
wieder in seine Tasche zurückfliesse. In die 
Krankenkasse hatte Jedermann von einer 
Mark 2 Pfennige zu entrichten, und was die 
Summe von allen Arbeitern zusammen aus
machte, das legte dieser grosse Wohlthäter 
angeblich aus seiner höchst eigen n, sich im 
Schweisse seines Angesichts mühsam zusam
mengestohlenen sechzig Millionenkasse dazu 
und trat auf diese Art und Weise einen win
zig kleinen Theil an seine rechtmässigen E i
genthümer unter der Maske des Gnaden und 
Wohlthaten spendenden Herrn ab. Wenn 
man bedenkt, in ungefähr 40 Jahren sich ein 
solches grosses Vermögen erworben zu haben 
(denn die 60 Millionen sind ja  bloß flüssiges 
Kapital und bleiben noch seine Besitzthümer

und Betriebsmaterialien, welche gewiss auch 
auf ein paar Millionen anzurechnen sind), so 
muss man sich wundern, warum nicht schon 
längst in den Köpfen der ganzen Arbeiterschaft 
die einfache Idee Platz gegriffen hat, mit 
einer so scheusslichen Industrie, wo derjenige 
die ersten Preise gewinnt, der mit neuen 
Plänen oder Modellen für Mordwerkzeuge 
kommt, welche in der kürzesten Zeit die 
grösstmöglichste Menge von Menschen zu 
tödten im Stande sind, ein Ende zu machen.

Unseren Freunden im Soldatenrock rufen 
wir deshalb z u : Wenn das Morgenroth der 
nahen sozialen Revolution am Horizont er
scheint, so mögen sie nicht vergessen, dass 
die Menschen, welche sie zu tödten von ihren 
Befehlshabern Ordre erhalten, ihre Leidens- 
genossen und Brüder sind, und dass sie ganz 
in der gleichen Lage und dasselbe Interesse 
wie diese haben, die Kanonen herumzudrehen 
und eine wohlgezielte Salve gegen ihre Peini
ger abzufeuern! Der Kampf wäre ungemein 
kürzer und nicht so blutig, aber um so ge
rechter, und der dann kommende Friede wird 
ein dauernder sein. Dann stimmen auch wir 
mit vollem Herzen in den Ruf mit ein : Es 
lebe die moderne Kanonenindustrie !

F.

Sozialpolitische Rundschau.
England.

Unter der englischen Arbeiterschaft macht 
sich in neuerer Zeit das Bedürfniss nach 
wirksameren Mitteln gegen das bestehende 
Ausbeutungssystem immer allgemeiner fühlbar. 
Selbst die Mitglieder der Trades Union be
ginnen allmählig die Fruchtlosigkeit ihrer bis
herigen Taktik zu erkennen. Die vielen 
fruchtlosen Strikes, bei welchen die Arbeiter 
sich allen auferlegten Entbehrungen zum Trotz 
ihren Blutsaugern auf Gnade oder Ungnade 
ergeben müssen, und die immer härter wer
dende Krisis, öffnen den Massen endlich die 
Augen über das herrschende Ausbeutungs
system und die Nothwendigkeit, dasselbe zu 
beseitigen. Die Führer der Trades Union 
merken wohl, aus welchem Loche der Wind 
unter ihren Anhängern pfeift, sie suchen wohl 
auch gelegentlich hie und da dieser Stimmung 
durch einige Phrasen Rechnung zu tragen, 
t h u n  jedoch n i ch t s ,  aus dem alten Geleise 
herauszukommen. In der Regel fühlen sie 
sich selbst zu wohl unter den Verhältnissen 
wie sie sind, und für’s Zweite, erlaubt ihnen 
ihre bornirte geistige Beschränktheit keinen 
gröserer Gesichtskreis.

Die Sozialisten machen wohl alle anerken- 
nungswerthen Anstrengungen, die Massen aus 
den gewohnten Bahnen zu lenken und sie 
zum Klassenbewusstsein zu bringen, allein 
ihre Anstrengungen richten sich besonders auf 
eine grosse und starke Organisation, welche 
— wenn eine solche überhaupt zu Stande 
kommt — die Massen auch wieder nur ent
täuschen wird. Das wird auch von den ein
sichtigeren Elementen bereits unwillkürlich 
gefühlt, und diese reden einer grossen Ar
beiter-Federation zu dem Zwecke das Wort, 
das kapitalistische Ausbeutungssystem zu be
seitigen. So schreibt S. L. Mahon im " Com
monweal" über diese Frage Folgendes :

" Eine Arbeiter-Federation, um erfolgreich 
zu sein, muss Sozialismus meinen, d. h. die 
Beseitigung der Kapitalisten-Klasse. Die 
Bergleute, Maschinenbauer, Fischer, Weber 
u. s. w. müssen sich zu dem Zwecke unter
richten, um von den Minen, Fabriken, Schif
fen, Eisenbahnen etc. faktischen Besitz zu er
greifen und gemeinschaftlich für das Wohl der 
Gesammtheit zu produziren Das muss der 
ausgesprochene Zweck der Arbeiterbewegung 
werden."

Wir notiren diese Worte umso lieber, als

Mahon einer der thäligsten Agitatoren unter 
den Arbeitern im Norden Englands ist. Nur 
bezweifeln wir, dass dieser Zweck durch eine 
grosse Organisation erreicht wird. Sobald 
dieselbe zu Stande kommen sollte, wird sie 
ein Tummelplatz des politischen Gauklerthums 
werden, wie dies bei allen grossen Organisa
tionen der Fall ist.

Deutschland.
Seit einiger Zeit berichten deutsche Bour

geois-Blätter von einer Verurtheilung, welche 
schon am 22. April vor dem königlichen 
Landgericht zu Berlin wegen  Ho c h v e r -  
r a t h s  gegen einen gewissen Sparr (Rechts
konsulenten) stattgefunden haben soll. Das 
Urtheil lautete auf 4 Jahre Zuchthaus, 5 Jahre 
Ehrverlust und Polizeiaufsicht. Merkwürdiger 
Weise hat keiner der Berichterstatter der 
Presse von dieser Verhandlung irgend etwas 
mitgetheilt, so dass die Verhaftung und Ver
urtheilung bis jetzt völlig unbekannt blieben,

D ie " Kreuzztg." (die’s ja  wissen muss) 
weiss nun folgende Einzelheiten zu berichten:

Sparr war überführt worden, Nummern des 
" Rebell " in Berlin verbreitet, dazu Auszüge 
aus demselben, sowie eigene anarchistische 
Pamphlete auf hektographischem Wege ver
vielfältigt und im Innern von Häusern und 
öffentlichen Bedürfniss-Anstalten angeklebt zu 
haben. Die einzige Entschuldigung, die 
Sparr hiergegen vorzubringen wusste, bestand 
darin, dass er erklärte, er habe die sozial
demokratische Partei Berlins diskreditiren 
wollen. Diese habe ihm sehr übel mitgespielt, 
so dass er sich auf diese Weise an ihr zu 
rächen beschlossen habe! — Der Gerichtshof 
ko nnte sich dieser höchst bedenklichen Recht
fertigung nicht anschliessen, sondern ver
u rte ilte  Sparr zu der angegebenen hohen 
Strafe. Erschwerend fiel für den Angeklagten 
ins Gewicht, dass er bereits im Jahre 1881 
auf Grund des Sozialistengesetzes aus Berlin 
ausgewiesen war, und ihm nur nach mehr
fachen Gesuchen vom königlichen Polizei
präsidium der Aufenthalt in Berlin auf 
Wiederruf gestattet worden war. Er hatte 
sich nach seiner Ausweisung Jahre lang in 
Deutschland und im Auslande umhergetrieben, 
wobei er überall von den Sozialdemokraten 
und Anarchisten Unterstützungen empfing. 
Er kam dann nach Berlin zurück, angeblich 
da er nirgends Beschäftigung zu finden im 
Stande sei. Den ihm wieder gestatteten 
Aufenthalt in Berlin benutzte er jedoch dazu, 
um eine anarchistische Agitation unter den 
Arbeitern hervorzurufen, wobei er Mitte 
Januar auf frischer That ergriffen wurde. 
Da er nach seiner Verurtheilung auf die Ein
legung der Revision verzichtete, wurde seine 
Ueberführung nach der Strafanstalt zu Sonnen
burg sofort angeordnet.

Die Thatsache, dass von der bereits im 
April stattgefundenen Verhandlung bisher 
nichts in die Oeffentlichkeit gedrungen, ist 
jedenfalls sehr auffallend und bedarf dringend 
der Aufklärung; denn dass hier ein Schurken
streich dahinter steckt, ist jedem, der die 
deutschen Justizstrolche kennt, nur zu klar. 
Ebenso auffallend ist es, dass vor dem Ber
liner Landgericht ein Hochverrath zur Ver
handlung kommen sollte. Unseres Wissens 
werden Hochverrathsprozesse nur vor den 
Leipziger Justizstrolchen verhandelt. Sicher 
ist es jedoch, dass uns der verurtheilte Sparr 
nicht bekannt war, folglich wir ihm auch 
keinen " Rebell " schicken konnten.

Man merkt überhaupt, dass jetzt die Hunds
tage sind und so eine Art Hundswuth in den 
Polizisten und dem Zeitungsschreiber pack 
steckt. Allenthalben in Deutschland wird ge
haussucht, verhaftet, verboten und ausgewie
sen. Die Zeitungen sorgen für die öffentliche 
Meinung. So wissen sie jetzt jeden Tag 
Schauerromane über die in Berlin verhafteten 
Sozialdemokraten zu erzählen. Es gilt eben 
die öffentliche Meinung für einen schmach
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vollen Geheimbundprozess vorzubereiten. Deut
sches V olk, wie lange noch wirst Du diese 
Schmach erdulden?

Frankreich.
Das politische Gauklerpack ist doch über

all dasselbe. D ie Pressknechte der radikalen 
Partei, darunter auch sogenannte Sozialisten, 
erniedrigten sich so tief, dass sie wegen des 
verstorbenen Erzreaktionär Katkow nach 
Russland sandten, um über den Tod des 
" grossen russischen Patrioten ’’ ihr B e i l e id  
auszudrücken. Kochefort vergiesst in seinem 
" Intransigeant" bittere Thränen darüber und 
das ganze Pressgesindel jammert über den 
todten " Freund " Frankreichs.

Genosse Krapotkin ertheilt dem ehemaligen 
Kaiserreichstürzier Rochefort in einem Briefe 
eine gepfefferte Lektion, wie sein Republika- 
nismus mit Bauchrutscherei vor einem russi
schen Tyrannenverehrer in Einklang zu brin
gen s e i; worauf sich der " fürchterliche "

Also doch!
hat der " S.-D." endlich unsere Nr. 19 - -  
die unauffindbare! — erhalten und bringt 
seine so pompös angekündigte Antwort. Und 
was für eine Antwort! — Nachdem wir die
selbe gelesen, wussten wir endlich auch wa- 
rum  der "S .-D." unsere Nr. 19 so lange 
nicht aufzutreiben vermochte: sein neu ge
wonnener Mitarbeiter Dave wohnt in London, 
und London ist ziemlich weit von Zürich ent
fernt.

Vorerst konstatiren wir, dass der " S.-D." 
die von uns mitgetheilten Thatsachen trotz 
seiner meisterhaften Sophistik in allen seinen 
seitenlangen Artikeln nicht zu erschüttern 
vermag, dieselben vielmehr — freilich ver
steckt — zugeben muss. Ferner, dass der 
" S.-D." noch absolut jeden Beweis für die 
zwei von uns in Nr. 18 (d. "A." ) gebrachten 
Punkte s c h u l d i g  ge b l i e b en  i s t .  Und wie 
der " S.-D." sagt: " Da draussen gibt es 
Leute, die sich nicht mit Mä rc he n  abfinden 
lassen." Aber nicht genug, dass der " S.-D." 
Märchen erfand, greift er nun in seiner Ver
zweiflung zu Fälschungen, die das ersetzen 
sollen, was er durch Geld und jahrelange 
systematische Verleumdung nicht erreichen 
konnte. Die vom " S .-D ." gebrachten 
angeblichen Briefe N e v e ’ s sind fal sch und 
erlogen.

Der Brief an Peukert ist niemals von der 
Untersuchungs-Commission verlangt worden, 
da derselbe den meisten Mitgliedern bekannt 
war, und konnte also auch nicht von Peukert 
" vorzulegen verweigert" werden. Das sind 
die " festeren F üsse," auf welchen der " S.-D." 
mit seiner Anklage steht.

Den Brief, auf den wir uns in unserer vo
rigen Nummer bezogen, erhielt Dave unbe
dingt nur 3—4 Tage vor der angeblichen 
Verhaftung Neve’s.

Der " S.-D." schreibt ferner, als habe sich 
die Commission " auf Veranlassung der anar
chistischen Delegirten aufgelöst, weil sie fürch
teten, einen Beschluss fassen zu müssen, wel
cher ihnen unangenehm sein würde."

W ir  hatten n i c h t s  zu fürchten. Wäre 
es zu einem Beschluss gekommen, so wäre 
derselbe in keinem Falle schmeichelhaft für 
den " S.-D." ausgefallen, und zwar, weil das 
Material, welches der Commission vorgelegt 
worden, kein Anklage-Material war. Selbst 
Bürger Rackow gestand zu, dass es kein ge
nügendes Beweismaterial sei. Es war die in 
Bruchstücken wiedergegebene Erklärung Peu- 
kert’s vom 8. Januar, welche er in einer fran
zösischen Sektion öffentlich abgegeben hatte.

Der " S.-D." hatte trotz alledem behauptet, 
dass er im Besitz von Briefen sei, die Reuss 
an einen betheiligten Polizisten geschrieben

haben soll; man wollte nun Briefe von Reuss 
haben und erhielt auch solche vom Jahre 82 
datirend. Bei dem Handschriftenvergleich 
derselben hatte man nur " einzelne Aehnlich- 
keiten " gefunden, aber es liesse sich, wie 
die Bürger Rackow und Blume zugestanden, 
keine Behauptung aufstellen, So wurde nun 
der " S.-D." von Seiten der sozialdemokrati
schen Delegirten energisch aufgefordert, den 
angeblichem Brief zu senden. Nach 14tägigem 
Warten traf auch wirklich ein sehr umfang
reiches Schreiben ein, über welches Bürger 
Rackow wörtlich Folgendes sagte: " Es lohnt 
sich nicht den ganzen Brief zu verlesen, in
dem er nur Alles wiederholt; nur in den 
l e t z t e n  zwei  Ze i len  heisst es: ‘Weiteres 
Material folgt.' "  Nach längerer Discussion 
meinte Bürger George: " Ja, die I. Section 
wolle ihnen nicht erklären, warum sie Dave 
ausgeschlossen habe, und der " S.-D." sende 
sein angebliches Material auch nicht, so finde 
er es für unnöthig, noch weiter zusammen zu 
kommen, besonders da er seine freie Zeit an
derweitig gebrauche." In gleichem Sinne 
sprach sich auch Bürger Rackow aus. Man 
ging auseinander. Die anarchistischen Dele
girten glaubten jedoch immer noch, dass der 
vom " S.-D." versprochene Brief kommen 
würde. Aber der Brief blieb aus. Warum ? 
War vielleicht dem Herrn Motteier die Hand- 
schriftenfälschung zu gefährlich ? Wir sollten 
nicht denken, indem ja  die Herren in Zürich, 
wie wir oben gezeigt haben, nicht so verlegen 
sind, wenn es auf Fälschungen ankommt. Ue- 
brigens schreibt der " S.-D." in seinem (Au!) 
Artikel selbst: dass " er es sich schon wurde 
etwas kosten haben lassen, wenn ihm Traut- 
ner Beweise fü r  die Zugehörigkeit Peukerts 
zur Polizei hätte besorgen können !"  — Seit 
Jahren behauptet der " S -D.," P. stehe im Solde 
der Polizei, und nun macht er das naive Ge- 
ständniss, er würde " es sich etwas kosten 
lassen," wenn er einen Beweis dafür hätte! 
Wir finden keine Worte, um unseren Eckel 
über solche Niedertracht gebührend zu be
zeichnen.

Da der " S.-D." nach solchen Leistungen 
noch die Stirne hat, seinen Geifer vom hohen 
Tugendross herab zu spritzen, als gälten diese 
seine Angriffe nicht den Anarchisten über
haupt, sondern nur den " falschen Brüdern," 
den Agents provocateur, so werden wir uns 
von nun an die Mühe nicht verdriessen lassen, 
ihm und seinen Consorten einen kleinen histo
rischen Spiegel vorzuhalten, aus welchem zu 
ersehen sein wird, was das für " andere 
Mittel" waren, mit welchen die Anarchisten 
von ihrer Seite bisher bekämpft wurden. Wir 
können unseren Lesern die Versicherung ge
ben, dass diese geschichtlichen Bilder ebenso 
interessant wie lehrreich sind.

Unsere Note über die " Londoner Briefe" 
der " Köln. Ztg." bezeichnet der " S.-D." 
als eine "A b l enkungs -N ot i z " (! — ) und 
sucht die Sache so zu drehen, als wäre 
" Da v e , " wie es vorher wörtlich heisst, die 
" bête noire " (Sündenbock) Peukerts-Reuss 
und die Letzteren seien die Informer des 
" Londoner Briefe" -Verfassers. Das ist frei
lich ein Liebesdienst, den sich Dave beim 
" S.-D." " redlich verdient hat." " Seiner
Majestät Botschafts- und Polizei-Sozialist 
Heine eine " Ehrenerklärung," und V i c t o r  
Dave " Ehrenmitglied " der Redaktion des 
" S.-D." Wie gesagt, " schöne Seelen linden 
sich ! "

Warum wir uns mit dem Spitzelkorrespon
denten nicht mehr befasst haben ? — Einfach 
weil der " Ker l " nichts hätte schreiben 
können, wenn ihm der " Ehrenmitarbeiter " 
des " S.-D." kein " Material" geliefert hätte 
Den " intimen Verkehr" mit Herrn R u d o l f  
M a r t i n  aus  L e i p z i g  überlassen wir den 
" Ehrenmännern" des " S.-D."

Der so viel von der deutschen Polizei ge
hetzte sozialdemokratische Reichstagscandidat 
C h r i s t e n s e n ,  welcher sich seit kurzer Zeit 
nach London gewandt, begann seine öffentliche 
Thätigkeit damit, in einem Vortrage über 
" Die gegenwärtige Lage in Deutschland " 
nach berüchtigtem Muster Liebknechts den 
Anarchisten (speziell in Berlin) Liebenswür
digkeiten an den Kopf zu werfen. Er meinte, 
Liebknecht habe nicht Unrecht, als er sagte, 
von zehn Anarchisten seien neun Polizisten. 
Das könne er speziell von Berlin sagen.

Ebenso werde die " Autonomie " in Berlin 
zumeist von Polizisten verbreitet.

Diese " Argumente" gegen den Anarchis
mus sind ja nun schon sehr alt und abgenutzt, 
wir hätten dieselben aber umsoweniger von 
einem Manne erwartet, den man — wohl sehr 
unberechtigt — in den Geruch eines " Ra
dikalen" gebracht hat.

Später darüber zur Rede gestellt, wusste 
er nichts Besseres zu seiner Rechtfertigung 
vorzubringen, als dass 2 oder 3 " Anarchi
sten "  als Polizisten entlarvt wurden (darunter 
auch Ihring-Mahlow), und dass kurz vor den 
Wahlen auf einmal eine ganze Masse Anar
chisten aufgetaucht wären, welche die " Au
tonomie " selbst öffentlich verbreiteten!

Eine Antwort darauf überlassen wir vorerst 
unseren Berliner Genossen.

Zur Beachtung!
Wir bringen allen Freunden und Genossen 

und besonders jenen, welche von Auswärts 
nach London kommen, zur Kenntniss, dass 
sich von jetzt ab unser Clublokal 6  W ind— 
m ill Street, Tottenham Court R oad,  
W ., befindet.

Wir ersuchen daher auch, alle Zuschriften 
an obige Adresse zu senden und nicht mehr 
nach 32 Charlotte Street.

Die
" A utonom ie"

ist auch durch Mr. MAREUIL, 90bis, rue 
des Boulets, Paris, zu beziehen.

Wir empfehlen allen Genossen die folgen
den Arbeiterblätter:

D e u t s c h :
Die Parole, 112½ Südl. 7. Strasse, St. Louis 

Mo., Amerika.
Vorbote, 274 West 12 Str., Chicago, Ill. 
Freiheit, 167 William Str., New York.

F r a n z ö s i s c h :
R évolté, 140 rue Mouffetard, Paris.
L ' Avant-Garde, cosmopolite, 64 rue Fondary, 

Paris.
L 'Autonomie individuelle, monatliche Revue 

der anarchistischen Ideen, Charles Schaeffer, 
11 rue des Boulets, Paris.

E n g l i s c h :
The Anarchist, 35 Newington Green Road, 

London, N.
Freedom, 34, Bouverie Street, London, E.G.

W ir empfehlen allen Genossen die in Broschüren 
erschienenen

Reden
unserer Chicagoer Genossen

zur grösstmöglichsten Verbreitung.
Der Reinertrag ist zur Deckung der Prozesskosten 

bestimmt.
Preis der Broschüren in deutscher Sprache (100

Seiten s ta rk ) .. ,  ............................. 6d. (50 Pfg.)
In  englischer Sprache ................ 8d. (65 Pfg )

Nach Auswärts Porto extra.
Zu haben im Clublokale Autonomie, 6 W indmill 

Street, Tottenham Ct. Rd., W., oder — bei Einsendun 
des Betrages — durch Mr. D. B r o o k s , 26 Paradise 
Street, High Street, Marylebone, London.

Printed and published by R. G u n d e r s o n ,  9 6 , W a r d o u r  
Street, Soho Square, London, W.

Laternenmann winselnd hinter seine " Vater
landsliebe " verkriecht. Was sind diese " Po
litiker" doch für traurige Helden!
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Die soziale Revolution.
IV.

Eine andere wichtige Frage für die Ar
beiterschaft ist d ie : wie und auf welche Art 
und Weise die ökonomische Unabhängigkeit 
des Individuums gesichert werden kann ?

Auch hier stehen sich die Meinungen nicht 
nur zwischen Sozialdemokraten und Anar
chisten, sondern auch zwischen den anarchisti
schen Collectivisten und kommunistischen 
Anarchisten diametral gegenüber*) Man ist 
vielfach geneigt, diese Frage als eine nebensäch
liche zu betrachten, über welche zu streiten der 
zukünftigen Gesellschaft überlassen bleiben 
solle; wir betrachten dieselbe jedoch als eine 
der wichtigsten Prinzipienfragen, von deren 
Lösung der Sieg oder die Niederlage der so
zialen Revolution mit abhängig ist.

Nach den Collectivisten soll " J e d e r  n a c h  
s e i n e n  L e i s t u n g e n " gemessen, während 
unsere Devise " J e d e r  n a c h  s e i n e n  Be
d ü r f n i s s e n  " lautet.

Versetzen wir uns einen Augenblick in die 
Situation der sozialen Umgestaltung: die Ar
beiterschaft ist sich der Nothwendigkeit der 
Besitzergreifung aller vorhandenen Güter be
wusst : Grund und Boden, Rohprodukte, Fa
briken, Maschinen, Minen, Transportmittel, 
Gebäude, Genussmittel etc. etc. sind als Ge
meingut erklärt und sollen vom Volke benützt 
werden. Die überwiegende Mehrheit stände 
auf dem Standpunkte, dass Jeder nur " nach 
seinen Leistungen " zu gemessen berechtigt 
sei—was durch die schön klingende Phrase: 
" Keine Rechte ohne Pflichten" motivirt und 
keine Pflichten ohne Rechte beschönigt wird.

Die nächste Folge müsste eine allgemeine 
Werthschätzung aller Genussmittel und — 
was noch wichtiger — eine Werthschätzung 
der L e is tunge n  j e d e s  e i n z e l n e n  Indi
viduums sein, damit die Summe seiner " be
rechtigten " Genussansprüche bemessen werden 
kann. Wer soll, fragen wir da, diese Werth
schätzungen vornehmen? Das in Revolution 
befindliche Volk ? Das hat in solchen Zeiten 
keine Zeit zu Dingen, welche unter stabilen 
Verhältnissen langer und peinlicher statisti
scher Zusammenstellungen und Berechnungen 
bedarf. Eine speziell hierfür eingesetzte Dele
gation, deren Competenz von jedem Einzelnen 
bestritten werden kann? Diese kann ihre 
Entscheidungen nur dann zur Durchführung 
bringen, wenn sie mit allen autoritären Macht
mitteln ausgerüstet die Unzufriedenen zu deren 
Annahme zwingen kann. Aber noch be vor  eine 
solche Commission zu Resultaten kommt, hat 
das Volk seine Bedürfnisse zu befriedigen. 
Sofort, in derselben Stunde der Besitzergreif
ung der sozialen Güter, müssen diese Bedürf
nisse befriedigt werden. Oder sollen in der 
Zwischenzeit die sozialen Güter einer Ver
waltungscommission übergeben werden, welche 
je nach Laune, oder nach " gleichem "9 Mass

*) Siehe an anderer Stelle den Aufruf spanischer Ge
nossen, sowie unsere Stellung zur "freien Gesellschaft" 
von Brgr. Most.

und Gewicht, z. B Jedem 2 Hemden, 1 Kock, 
1 Pfund Fleisch u. s. w. vertheilt ? Wäre nicht 
in jeder dieser Eventualitäten die Basis einer 
neuen Herrschaft gelegt, welche die persön
liche Freiheit des Individuums mit Füssen 
tritt? Und jeder Einzelne hätte das Recht, 
gegen eine solche Entschädigung resp. E n t 
l o h n u n g  nach seinen Leistungen zu rebel- 
liren, indem er der Gesellschaft zuruft: " Ihr 
habt kein Recht, meine Genüsse nach meinen 
Leistungen zu beschränken und mich so per
sönlich für die Sünden der Gesellschaft verant
wortlich zu machen. Denn, wären meine El
tern nicht durch das schmachvolle Sklavenjoch 
physisch und geistig verkrüppelt worden, wäre 
meine körperliche und geistige Entwickelung 
nicht schon im Mutterleibe verkrüppelt, würde 
auch ich l e i s t u n g s f ä h i g e r  sein! Und 
was könnten die Herren Cellektivisten darauf 
antworten ? — Nichts!

Das " Jeder nach seinen Leistungen" ist 
nichts als eine Modification des bestehenden 
Lohnsystemes, die Basis einer neuen Kl a s 
sengesellschaft der von der Natur und den 
gesellschaftlichen Zuständen ohne ihr eigenes 
Dazuthun Begünstigten und Vernachlässigten. 
Ein Hohn gegenüber den Grundsätzen sozialer 
Gerechtigkeit. Gleichzeitig wird damit das 
Prinzip der individuellen ökonomischen Unab
hängigkeit von seinen Nebenmenschen aufge
hoben. Anstatt dem Individuum seine öko- 
nomische Freiheit zu g a r a n t i r e n ,  müsste 
dieses System zur ökonomischen Knechtschaft 
führen. Was uns jedoch in diesem Kapitel 
am meisten interessirt, i s t : dass dieses Prinzip 
während der Periode der sozialen Umgestaltung 
absolut undurchführbar, weil ungerecht, ist. 
Es ist theoretisch die denkbar komplizirteste 
Gesellschaftsorganisation immer neue Compli- 
zirungen und Verwickelungen schaffend, wäh
rend dasselbe p r a k t i s c h  überhaupt undurch
führbar ist, weil unvereinbar mit der indivi
duellen Freiheit.

Die Gesetze des gesellschaftlichen Lebens 
bewegen sich nicht vom Complizirten zum 
Einfachen zurück, sondern umgekehrt vom 
Einfachen zum Complizirten hinauf.

Nach vollzogener Expropriation hat N ie
m a n d  — weder Majoritäten noch Minoritäten 
— ein besonderes Recht über die sozialen 
Güter zu verfügen, dieses Recht steht Al l en  
und J edem u n g e t h e i l t  und u n b e s c h r ä n k t  
zu. Jeder geniesst davon nach Bedürfniss 
und wo immer der Vorrath nicht hinreicht, 
die Bedürfnisse zu befriedigen, wird dies den 
Betreffenden ein Sporn zur Beschaffung eines 
genügenden Quantums sein. In Fällen, wo 
dies durch Verhältnisse und Umstände un
möglich ist, wie gerade in revolutionären Pe
rioden, da ist auch eine Vertheilung nach 
" Leistungen" unmöglich und der Genuss 
wird auf Grund freier Verständigung rat io-  
ni r t ,  wie dies noch in allen solchen Fällen 
in so edelsinniger Weise vom Volke geübt 
wurde, ohne auch nur den geringsten Wider
spruch zu erwecken.

Die Volksmassen haben sich noch immer 
in Zeiten grösser Bedrängniss in der erhaben

sten Solidarität und Opferwilligkeit gezeigt 
und wie es z. B. während der Pariser Com
mune zu Gunsten der Kranken, Verwundeten 
und Schwachen auf den Genuss von Milch, 
Fleisch etc. verzichtete so wird es auch in 
Zukunft seine Genüsse gern freiwillig be
schränken, wenn einzelne Produkte nicht hin
reichend vorhanden, die Bedürfnisse Aller zu 
befriedigen. Wo genügend Produkte vorhan
den sind, ist jede Genussbeschränkung des 
Einzelnen eine Vergewaltigung.

Der denkende Leser wird daraus bereits zu 
der Einsicht gekommen sein, dass die Frage 
des Genussrechtes einen integrirenden Theil 
der sozialen Revolution selbst bildet, von deren 
Entscheidung die Basis der zukünftigen Gesell
schaftsform abhängt.

Wir werden in unserem nächsten Artikel 
noch eingehender darauf zurückkommen und 
die verschiedenen Einwände gegen den " Ge
nuss nach Bedürfniss " widerlegen.

Betrachtungen eines Revolutionärs.

Warum denn wäre Cäsar ein Tyrann ?
Der arme Mann ! Ich weiss, er war’ kein Wolf, 
Wenn er nicht säh’, die Römer sind nur Schafe : 
Er war’ kein Leu, wenn sie nicht Rehe wären.

(Shakespeare’s "Julius Cäsar.")

Nach achtzehnhundertjährigem Einpauken 
der christlichen Lehre, welche hündische De- 
muth und Schafsgeduld als beste Eigenschaf
ten des Menschen darstellt, scheint dieselbe 
den Letzteren zur zweiten Natur geworden zu 
sein; denn wenn auch heute, Dank der Wis
senschaft, jenes Mährchen von einem Vater, 
Sohn und heiligen Geist, einem Fortleben 
nach dem Tode, einem jüngsten Gericht u. s. w. 
zum Theil gar nicht mehr geglaubt, zum 
Theil stark in Zweifel gezogen wird, so schei
nen doch jene Eigenschaften der Masse noch 
stark anzuhaften.

Sie lassen sich wie Schafe die Wolle ab
nehmen, ohne sich auch nur zu muksen. Ohne 
Murren lassen sie sich das Blut aus den 
Adern und das Mark aus den Knochen sau
gen. In keiner Zeitperiode findet man den 
Menschen mehr herabgewürdigt, als den 
" freien" Arbeiter von heute. Er wird als 
Waare, mit der Kohle zum Heizen und dem 
Oel zum Schmieren der Maschine auf dasselbe 
Conto gesetzt, mit dem Rohstoff und dem 
fertigen Product verrechnet. Hat der Fabri
kant ihn nöthig, so kauft er ihn wie eine 
andere Waare, wird er nicht gebraucht, so 
muss er sich noch weiter auf Lager ("fremd" ) 
legen. Um den " Fremden" kümmert sich Nie
mand, folglich ist er " frei." Viel anders 
lässt sich die Freiheit der Arbeiter nicht de- 
finiren. Sie scheinen sich aber damit zu be
gnügen ; denn sie sind ruhig. An ihrem 
Schlendrian und der Lethargie, in welche sie 
versunken sind, scheitern alle Anstrengungen 
der Wenigen, welche schon mit den Vorar
beiten des grossen Befreiungswerkes der Mensch
heit beschäftigt sind. Die Hergottsduselei 
und das Trugbild der Freiheit haben den 
Menschengeist dermassen erschlafft und ein-



D I E  A U T O N O M I E 27. August 1887.

So konnte z. B. der Sklave in Griechenland, 
wenn er geprügelt wurde, sich in den Tempel 
flüchten, wo er alsdann wieder an einen an
dern Herrn verkauft werden m u s s t e .  Die 
dortigen Sklavenaufstände, sowie die in Rom 
zeugen aber von der Unzufriedenheit, der Un- 
beugsamkeit, dem Muth und der Ausdauer 
jener Menschen.

Und welch kühnes Unternehmen war der 
Auszug der Juden aus Egypten! Zu schwach 
ihre Freiheit mit den Waffen zu erkämpfen, 
machten sie sich heimlich aus dem Staube. 
Welche Vorbereitungen mussten da vorher im 
Geheimen getroffen und welche Verschwiegen
heit beobachtet werden? Der geringste Ver
dacht schon konnte Allen das Leben kosten; 
aber unter Allen, Männern wie Frauen, fand 
sich kein Verräther. Wenn hingegen heute 
nur sieben Mann eine revolutionäre That voll
bringen wollen; sicher ist einer darunter, wel
cher den Mund nicht halten kann, oder viel
leicht absichtlich den Verräther spielt. Und 
nun erst, um die ganze Arbeiterklasse zum 
Aufstand zu bewegen, wissen wir kaum, wel
che raffinirten Unterdrückungsmittel die herr
schende Klasse noch in Anwendung bringen 
und welche riesige Agitation noch von Seiten 
der Revolutionäre entfaltet werden muss. 
Wenn man bedenkt, dass sich die Lage der 
Arbeiter von Tag zu Tag verschlimmert, dass 
nun schon 25 Jahre revolutionäre Propaganda 
unter denselben gemacht wird und, dass sie 
sich dennoch ruhig verhalten, könnte man 
wahnsinnig werden.

Aber jenen Sklaven des Alterthums stand 
auch nur die krasse Wirklichkeit vor Augen, 
man konnte ihnen nichts von Freiheit vor
lügen, wie dem Arbeiter von heute; denn die 
Peitsche erinnerte sie fortwährend an ihre 
Unfreiheit. Da gab es keine Täuschung, folg
lich konnten sie auch ihren Herren nur feind
lich gegenüber stehen. Sie glichen dem Lö
wen in einem Käfig, der, wenn er aus dem
selben, erzittern macht. Die freien Arbeiter 
von heute aber gleichen Hofhunden, welche 
nach erhaltenem Fusstritt noch ihres Herrn 
Stiefel belecken; Hunden, welche, anstatt ihn 
zu zerreissen und aufzufressen, sich noch ge
genseitig die von ihm zugeworfenen kargen 
Bissen streitig machen.

Von Solidaritätsgefühl ist bis jetzt noch 
wenig die Rede. In  seinem Selbsterhaltungs
trieb unterbietet Einer den Andern. Einer 
verleumdet und verräth den Andern, um in 
der Gunst des Herrn zu steigen und sich fest
zunisten. Nach oben zeigen sie hündische 
D emuth, nach unten Falschheit und Tücke. 
Sie sind durch die heutigen Zustände verzo
gen und verbildet, und solange sie dieselben 
nicht beseitigen, mehr oder weniger gezwun
gen so zu handeln. Die Eigenthumsbestie hat 
sie über Bord geworfen; wer nun schwimmen 
kann, der schwimmt, und wer es nicht kann, 
der geht unter. Keiner kann den Andern 
retten; denn Jeder hat aus Leibeskräften zu 
arbeiten, sich selbst über Wasser zu halten.

Mit g ewissem Stolz blickt aber der " freie " 
Arbeiter auf seine Vorfahren in der Leibeigen
schaft und Hörigkeit zurück, welche dem 
Herrn ihre Braut die erste Nacht zur Ver
fügung zu stellen hatten und welche man, 
nachdem sie arbeitsunfähig geworden, einfach 
tödtete. Aber sind nicht heute Tausende ar
mer Mädchen gezwungen, aus Noth sich der 
Wollust jener reichen Wüstlinge preiszugeben ?

Ja , es muss schauderhaft gewesen sein, 
wenn so ein mittelalterlicher " Herr " seinen 
ausgedienten Knecht an einen heruntergebo

genen Baumast knüpfte, ihn mit demselben 
emporschnellen liess und ihm so ein schnelles 
Ende bereitete. Was aber geschieht heute 
mit solchen " Ausgedienten ?" Man setzt sie 
einfach aufs Pflaster. Man wirft sie weg wie 
ausgepresste Citronen und das Uebrige besorgt 
der Hunger. Ja, Menschen hungern bei ge
füllten Speichern, halb nackt und barfuss Jas
siren sie die Schuh- und Kleidermagazine, 
nach millionenjährig gesellschaftlicher Arbeit!
O  Schmach! o Schande!

Man möchte vor Scham in die Erde sin
ken, wenn man sich die Schmach, welche auf 
unserer Generation lastet, vor Augen führt.

Was wird die Nachwelt von uns denken ?
Da stehen wir inmitten der Reichthümer, 

von uns geschaffen; wir speichern sie sorg
fältig auf und lassen sie und uns selbst lieber 
zu Grunde gehen, ehe wir es wagen, unsere 
Hände darnach auszustrecken. Wir sehen 
unsere Töchter, Schwestern und Frauen ge
schändet, und wir wagen es nicht, die Uebel- 
thäter zu zerschmettern.

Sollen wir diese Schmach noch weiter er
tragen ? Sollen wir den Fluch unserer Nach
kommen auf unsere Häupter laden, indem wir 
ihnen diese Zustände als Vermächtniss hinter
lassen ?

Tretet einmal heraus aus Euerem Schlen
drian, Ihr Proletarier, erwacht aus Eurer Le
thargie, und sammelt Euch unter dem Banner 
der Revolution! Eilet, eilet! Jeden Hunger
tod eines Eurer Brüder, jede Schandthat und 
jeden Willkürakt von Seiten der herrschenden 
Klasse habt Ihr auf Euerem Gewissen. Ihr 
verschuldet sie durch Euer Zögern. Denn 
merkt Euch wohl: Euere Tyrannen, Eure 
Ausbeuter werden nicht Wölfe sein, wenn ihr 
nicht Schafe seid. Y.

Communismus und Anarchie.
Da den meisten deutschen und österrei

chischen Genossen die Parteiverhältnisse der 
anarchistischen Bewegung in Spanien, deren 
geschichtliche Entwickelung und prinzipielle 
Stellung wenig oder gar nicht bekannt ist, 
bringen wir im Nachstehenden einen in No.
12 unseres Bruderorgan’s "Le Révolté" unter 
obigem Titel erschienenen Artikel. Derselbe 
dürfte, durch den an anderer Stelle gebrachten 
Appell des " El Productor,"  umsomehr In
teresse haben, weil den deutschen Genossen 
die Ursachen der Trennung zwischen den 
anarchistischen C o l l e k t i v i s t e n  und com- 
m u n i s t i s c h e n  Anarchisten noch fast unbe- 
kannt ist. Der Artikel lautet:

"Zu allen Zeiten waren die im Kampfe 
stehenden Anarchisten, Communisten, Selbst 
nachdem sich, nach der Spaltung am Haager 
Congresse eine neue Partei bildete, die sich 
"Collektivisten" nannte.

" Das Wort wurde zu jener Zeit vorgeschla
gen und angenommen, weil die Anarchisten 
und die Anti-Autoritären, die sich von den 
Marxisten trennten, übereinstimmend über die 
Nothwendigkeit der Besitzergreifung der Ar
beitsmittel (um sie der Collektivität zu über
geben) sich noch nicht ganz einig darüber 
waren, wie der Genuss der Arbeitsfrüchte sich 
in einer in Revolution befindlichen Gesellschaft 
vollziehen solle. Die Einen sahen voraus, dass, 
der einzig mögliche Weg nur im Communis
mus sei, während Andere von "Uebergangs" - 
perioden sprachen. Die Meisten und beson
ders die Franzosen hatten einen Abscheu vor 
dem Worte " Communismus." Das Wort war 
immer mit den Ideen einer Caserne oder 
eines Klosters, mit der Autorität und reli
giösen Mystizismus*) verbunden; anderseits 
waren die Marxisten—getreu dem communisti- 
schen Manifeste ihres Meisters vom J. 1846 —  
Communisten, a u t o r i t ä r e  Communisten.

*) Wie die communistischen Ideen Owens’s, Fourier’s, 
St. Simon’s u. s. w. D. "A."

"Die anarchistische Partei nannte sich Col
lektivisten, aber was sie unter Collektivismus 
verstanden, war folgendes : Gemeineigenthum 
alles dessen, was zur Produktion nöthig ist. 
Bezüglich der Consumation der Produkte: 
vollste Freiheit der Produktions-Gruppen oder 
Gemeinden sich nach Belieben zu verstän
digen, so dass sich die eine Gruppe nach Belie
ben communistisch organisiren, eine andere mit 
Arbeitsscheinen bezahlen, oder auch je nach 
Gutdünken auf eine andere Art und Weise 
entschädigen könne. Im Grunde hiess das 
soviel als : "suchen wir den Vertheilungsmodus 
nicht durch vorgefasste Meinungen zu beein
flussen, die rebellirende Gesellschaft wird den
selben schon selbst finden."

" In diesem Sinne wurde das Wort Collekti
vismus von der, gegen die Marxisten und 
Jakobiner des Generalraths, in Rebellion be
findlichen Federation der Internationale ac- 
ceptirt.

"So waren zu jener Zeit die Autoritären die 
Parlamentler, Communisten, und die Anti- 
Autoritären, die Anarchisten, nannten sich 
Collektivisten.

"Allein, nun fanden es die Ersteren, wenig
stens ein Theil der Ersteren, für zweckmässig, 
sich des Wortes "Collektivismus" zu be
mächtigen und nannten sich Collektivisten, 
aber in einem anderen Sinne. Die frühere 
Bedeutung des Wortes Collektivismus an
nehmend, wie es in älteren Schriften gefunden 
wird — ohne aber klar zu legen, in was der Un
terschied der älteren Bedeutung des Wortes und 
die, welche ihm die spanische, italienische und 
Jura-Federation gab, bestand—predigten sie un
ter dem Namen Collektivismus den Gemeinbesitz 
der Produktionsmittel, wie : Grund und Boden, 
Bergwerke und Maschinen, Transportmittel 
u. s. w. (welche sie von den "Genussmitteln," 
wie Wohnung, Kleidung und Lebensmittel 
trennten) und, persönliche Entschädigung der 
Produzenten durch "Arbeitsscheine," d. h. ein 
L ohnsystem auf der Basis der geleisteten Ar
beitsstunden, "durchschnittlich nothwendiger 
Arbeitszeit;" *) ein Lohnsystem des Staates, 
welcher von Allem, was zur Produktion nöthig 
ist, Besitz ergriffen hat. Mehr oder weniger 
ausgesprochene Centralisations-Ideen und Re- 
präsentativ-Regierungen vervollständigen das 
System.

"Dass das ein Zurückgreifen auf die ur
sprüngliche Auslegung des Wortes "Collekti
vismus" war, wollen wir nicht bestreiten; im 
Grunde genommen kümmert uns das wenig, 
auch haben wir keine Zeit Untersuchungen 
über den Ursprung dieses Wortes anzustellen, 
welches uns sehr wenig interessirt. Auf alle 
Fälle war es nicht mehr d ie  Auslegung, 
welcher ihm die anarchistische Internationale 
gab ; eine Auslegung, welche ihm die Spanier 
noch fortfahren zu geben, weshalb sie sich 
seit ihrer Bildung als anarchistische Collek
tivisten bezeichnen und ihre Briefe mit den 
Worten zeichnen: Anarchie, Collektivismus, 
Solidarité oder Revolution!

"Auf alle Fälle hat das Wort seit der selbst
ständigen Parteibildung der französischen 
Marxisten seinen Sinn geändert und giebt 
Anlass zu Missverständnissen. Anderseits be
merktem die Anarchisten in demselben Masse 
als sich die Ideen des anarchistischen Systemes 
in all’ ihren Entwickelungen klärten und be
festigten, und die communistische Tendenz 
der modernen Produktion studirten, dass es 
besser sei, sich als das zu erklären, was sie 
zum grössten Theile waren: einfach Com
munisten. Wir wussten ganz gut, dass die 
Autoritären nicht verfehlen würden darüber 
ein Geschrei zu erheben a ls : "Communismus 
und Anarchie vertragen sich nicht mit ein
ander !" Wir aber suchten zu beweisen, dass 
im Gegentheil, mit Rücksicht auf die anti
autoritäre Tendenz der modernen Gesellschaft, 
der Communismus o h n e  Anarchie unmöglich

*) Gerade wie Most in seiner "Freien Gesellschaft.'’
D. Uebersetzer.

2

geschläfert, dass ihn die härtesten Schläge 
kaum zu erwecken vermögen.

Den Sklaven der antiken Völker gegenüber, 
welche meist Kriegsgefangene oder deren Ab
kömmlinge waren, lag eine strenge Behand
lung in der Natur der Sache; es waren aber 
trotzdem überall in Strafertheilung gesetz- 
massige Schranken gesetzt; auch wurde ihnen 
gewissermaßen ein Recht auf Arbeit zuerkannt.
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ist. Da half kein Zaudern: da hiess es sich 
als Communisten erklären.

"Das geschah auch, spontan, ohne vorherge
gangene Verständigung, zuerst auf einem 
Congress in Italien, dann auf dem Congresse 
der Jura-Federation in La Chaux-de-Fonds; 
und schliesslich der f r e i e  Communismus 
am Congress zu Havre (da traute man sich 
noch nicht, offen als Anarchisten aufzutreten). 
Diese Bewegung der Ideen hat sich in Spanien 
noch nicht vollzogen. Allein das ist nur 
noch eine Frage der Zeit; unsere spanischen 
Freunde thun schliesslich dasselbe wie wir.

" Seit jener Zeit hat der Collektivismus sein 
Programm fortwährend verengert; es weiss ja 
Jeder, was heute noch davon geblieben. Wäh
rend der anarchistische Communismus in 
Frankreich und Italien eine ganze Literatur 
geschaffen hat, in welcher dargelegt wird, wie 
jede Revolution in der Eigenthumsherrschaft 
nothwendigerweise zur Beseitigung des Lohn- 
systemes führen muss, zum Communismus, 
und anderseits auf die Beseitigung der Re
präsentativ Regierungen — das Ideal der Col- 
lektivisten — hinausläuft.

"Der Eine weicht zurück, der Andere 
schreitet vor, entwickelt sich und wird immer 
gründlicher, und täglich gewinnen seine Ar
gumente festere Wurzeln in den Massen, und 
das ist auch sehr natürlich: der Collektivis
mus sieht die Vergangenheit, der anarchistische 
Communismus betrachtet sich die Zukunft, 
die nächste Etappe der Menschheit. Der Eine 
gewinnt seine Inspirationen aus dem, was er 
als Gesetze des gegenwärtigen Marktes 
glaubt, während der Andere die menschliche 
Natur in ihrem Zusammenhange betrachtet 
und seine Schlüsse auf die Gesammtheit der 
Bedürfnisse des menschlichen Wesens be
gründet. Sein ist die Zukunft !"

Sozialpolitische Rundschau.
England.

Nach dem grossen Spitzbubenblatte " The 
Times" befindet sich die "arme" englische 
Ausbeuterschaft gegenüber der "Irischen Na
tional League" im Falle der " Nothwehr!" 
Deshalb wurde nach genanntem Blatte die 
"Irische National League" auf Grund des 
neuen Schandgesetzes u n t e r d r ü c k t .  Dieses 
Argument verdient zur Beachtung empfohlen 
zu werden. Es giebt derselben das Recht, 
die Ausbeuter mit sammt ihren Regierungen 
aus "No t h w e h r " zu unterdrücken, um ihre 
Menschenrechte zu vertheidigen. Die Staats
gefährlichkeitserklärung der "I.N.L." wird 
der Letzteren nichts schaden, im Gegentheil 
nur nützen, da sich derselben jetzt schon die 
englischen liberalen und radikalen Elemente 
zum Widerstande gegen die Regierung an- 
schliessen. Das nützt aber auch dem irischen 
Volke n i c h t s ,  weil nun die ganze irische 
Bewegung auf das politische Terrain gedrängt 
wird, auf welchem der Kernpunkt des ganzen 
Kampfes, die m o n a r c h i s c h e  Emanzipation 
des irischen Volkes zu einem blossen Propa- 
gandamittel sinkt.

— Am 14. d. M. fand am Trafalgar Square 
eine grosse Demonstration gegen die herr
schende Polizeiwillkür, insbesondere gegen 
die Verurtheilung des Genossen Pole, statt, 
welcher auf Grund der Aussagen des berüch
tigten "Ordnungshelden" und Meineidler Po- 
lizei-Constabler Endacott zu zwei Monaten 
" Hard Labor" verurtheilt worden, trotzdem dem 
Buttel eine ganze Anzahl glaubwürdiger Zeu
gen gegenüberstanden, welche beweisen konn
ten, dass Pole zur Zeit als das Rencontre mit 
der Polizei stattfand, gar nicht an dem be
treffenden Platze war. Die Theilnahme an 
der Demonstration war eine gute, und die 
zahlreich anwesenden "Ordnungsstrolche" be
kamen Dinge zu hören, die gar Manchen er
blassen machten. Besonderer Jubel verursachte

eine fast lebensgrosse, an einem Galgen hän
gende Puppe, den Polizeibüttel sinnbildlich in 
Uniform darstellend, welche zum Schlusse in 
Stücke zerrissen, in alle Winde unter die 
Menge geschleudert wurde.

Die darauf folgende Woche wurde Endacott 
— der übrigens nicht schlechter als seine Col- 
legen ist — von der Putzmacherin C a s s ,  
welche er auf seinen Diensteid als Prostituirte 
verhaftet, *) verklagt, von der Jury wegen 
Meineids zu 5 Jahren Zuchthaus verurtheilt.

— Die Streikpolitik der englischen Gewerk
schaften hat eine empfindliche Niederlage er
litten. Die Maschinenführer und Heizer der 
Midland Railway Co. (eine der reichsten 
Eisenbahngesellschaften) stellten die Arbeit 
ein, da sie sich den neuen Bedingungen der 
Gesellschaft nicht fügen wollten. Nach 3wö- 
chentlichem Ausstande mussten sie sich auf 
Gnade und Ungnade ihrer Ausbeuter ergeben. 
Die Meisten fanden ihre Plätze besetzt, und 
die Wenigen, welche wieder aufgenommen 
wurden, mussten sich die schmachvollsten Er
niedrigungen gefallen lassen; dabei ist die 
Maschinisten-Union die stärkste und bestsituir- 
teste Gewerkschaft in England. Die gesammte 
Bourgeoispresse ist voller Hohn und Spott. 
Ein Maschinist hat sich aus Noth und Gram 
mit seinen drei Kindern ertränkt. Doch die 
Arbeiter werden daraus die Lehre ziehen, dass 
ihre Sklavenketten nur mit dem bestehenden 
Gesellschaftssystem fallen.

Frankreich.
Die Herren P a r l a m e n t s - S o z i a l i s t e n  

sind doch gleich — in Deutschland wie in 
Frankreich — ehrgeizige Gaukler und Ver- 
räther an der Arbeitersache. So lesen wir in 
No. 19 des " Révolté" einen Bericht aus De- 
na i n  über eine Discussion des ehemaligen 
Bergmannes und wilden Revolutionärs und 
nunmehrigen Kammerdeputirten Basl y, dem 
wir folgende Stellen entnehmen :

" Basly besuchte seine früheren Minen-Col- 
legen, denen er Respekt vor der sozialen Ord
nung predigte, die ihm einen Platz in der 
Deputirten-Kammer verschaffte. Während 
seines Aufenthaltes kam er auch mit einem 
seiner früheren Freunde in Discussion, bei 
welcher Basly Folgendes sagte :

" Solange wir nicht in der Majorität (?!) 
sind, können wir nichts ausrichten Wenn 
das Volk eine Majorität wie ich, Boyer und 
Camelinat in die Kammer geschickt haben 
wird, können wir alle Verbesserungen machen." 
Darüber konnte sein Freund seinen Zweifel 
nicht unterdrücken, worauf sich Basly erhob, 
doch wieder Platz nahm und entgegnete: 
" Nun gut, was wollen Sie thun? In ganz 
Frankreich hat es kaum 40 (!) Anarchisten 
und von diesen 40 sind 38 Polizisten. Und 
sicherlich müssen sie von der Reaktion be
zahlt sein, um in den Versammlungen Lärm 
zu machen und zu riskiren, dass ihnen die 
Köpfe eingeschlagen werden. Von den Pari
ser Anarchisten ist nicht Einer, der arbeitet (!), 
woraus man beweisen kann, dass sie bezahlt 
sind in den Versammlungen dreinzuschlagen
(faire le coup de poing).....  Ich bin nun
überzeugt, es sind Spitzel (mouchards). Fer
ner, wenn Sie sich davon überzeugen wollen, 
dass es Spitzel sind, brauchen Sie nur die 
" Mémoires" von Andrieux zu lesen."

Ist das nicht ganz à la Liebknecht und 
Christensen? Die Antwort darauf war aber 
auch ebenso prompt wie treffend:

" Als Bourgeois-Sozialist müssen Sie wahr
haftig, Sie und Ihre Collegen, der Polizei zu 
gehören, um in De c a z e v i l l e ,  V i e r z o n  
und überall, wo Streiks ausbrechen, Ruhe zu 
predigen, wie Sie gethan haben. Wenn es 
wirklich nur 40 Anarchisten in Frankreich 
gibt, so täuschen dieselben zum wenigsten 
das Volk nicht mit schönen Versprechungen, 
die sie nicht halten, und suchen in dieser Ge-

*) Siehe darüber Nr. li> d. "Autonomie."

sellschaft keine Posten zu erhaschen wie Sie. 
Wenn der Tag der Revolution kommt, so 
werden ich und meine anarchistischen Genos- 
sen unsere Rechte zu vertheidigen und, selbst 
wenn wir nur 40 wären, es zu verhindern 
wissen, dass Sie die Revolution escamotiren. 
An diesem Tage wird sich zeigen, ob die 
Anarchisten oder Sie die Mouchards sind."

Man sieht, dieses politische Streberpack ist 
sich überall gleich. Ihre einzige Waffe den 
Anarchisten gegenüber ist die niedrigste, 
schmutzigste V e r l e u m d u n g  und D e n u n 
z i a t i o n .

Die Verhaftungen und Verurtheilungen von 
Anarchisten mehren sich jede Woche. Bald 
wegen Widerstands gegen die Polizeiwillkür, 
bald wegen Verbreitung anarchistischer Pla
kate, bald wegen Besitz oder Gebrauch von 
Sprengstoffen u. s. w. Zur Abwechslung wurden 
die Genossen M o n o d  und N a u d e t  vom 
Schwurgerichte zu Dijon freigesprochen. Der 
Fall ist interessant. Der Procureur (Staats
anwalt) erhielt einen Brief, worin mitgetheilt 
wird, dass in einem bezsichneten Baume ein 
Packet gestohlene Sachen versteckt seien. Das 
Packet wird von der Polizei gefunden, sie 
bringt dasselbe in die Kanzlei des Procureurs, 
wo es geöffnet wird. Es kommt ein Kasten 
zum Vorschein, der nur mit Gewalt zu öffnen. 
Der anwesende Polizeikommissär schöpft Ver
dacht ; der Kasten wird nach dem Arsenal 
gebracht, um von Sachverständigen untersucht 
zu werden, welche denn auch constatiren, dass 
der Kasten eine Höllenmaschine mit äusserst 
gefährlichem Sprengstoff enthält, welcher beim 
Oeffnen unfehlbar explodiren musste. Also 
ein geplantes Attentat auf den Procureur und 
Consorten, welches nur durch die Angst des 
Polizei-Commissärs vereitelt wurde. Einige 
Tage darauf erfolgte eine Explosion in Dijon 
und sofort wurde bei allen bekannten Anar
chisten gehaussucht und viele verhaftet; dar
unter Monod und Naudet, bei welchen eine 
grosse Anzahl Explosionsstoffe gefunden wur
den. Nach dem Urtheile der Sachverständi
gen im Schreibfach sollte auch der Brief an 
den Procureur von Monod herrühren; darauf 
stützte sich die Anklage, die Geschworenen 
fanden jedoch diese Beweise für ungenügend 
und sprachen die Angeklagten frei. Dieselben 
wurden jedoch wegen unbefugten Besitzes von 
Sprengstoffen in Haft behalten und dem Po
lizeigericht übergeben, wo sie jedenfalls so 
stark wie möglich verknurrt werden werden. 
Die Haltung der Genossen war eine muthige. 
Besonders energisch benahm sich die Frau 
Monod’s, welche in der Untersuchung gegen 
die Angeklagten ausgesagt, darüber in der 
Verhandlung zur Rede gestellt, erwiederte 
sie : Ich war im Gefängniss bei Wasser und 
Brod. Man drohte mir, wenn ich schweige, 
mich — Mutter von fünf Kindern — zu ver
hindern sie wieder zu sehen. Man versprach 
mir die Freiheit, wenn ich spreche, und ich 
habe nicht gezögert zu l ü g e n ;  Alles zu 
sagen, was ihrer "Gerechtigkeit Vergnügen 
macht, um mich zu retten!" Das entschied 
den Urtheilsspruch der Geschworenen.

Die " Union Fédérative du Centre" (Possi- 
bilisten) hielt ihren 8. Jahres-Congress, auf 
welchem viel von " Emanzipation der Arbeit," 
"Klassenkampf und Reformen" gesprochen 
wurde, um eine Anzahl politischer Streber
seelen auf den Schultern der Arbeiter an die 
Fleischttöpfe des herrschenden Systemes zu 
helfen.

"L’Avantgarde" musste wegen Mangel an 
Fonds auf einige Zeit ihr Erscheinen ein
stellen.

Spanien.
Das Organ der spanischen Federation " El 

Productor"  veröffentlicht unter dem Titel 
" Die Nothwendigkeit des Zusammenhaltens " 
einen A p p e l l  an alle Anarchisten im allge
meinen, sowie an die anarchistischen Organe 
im besonderen. Derselbe ist von der Redac



4 D I E  A U T O N O M I E 21. August 1887.

tion obgenannten Blattes unterzeichnet und 
lautet wie folgt:

" Communistische Anarchisten und anar
chistische Collectivisten aller Nationen! Wir 
sind uns in zwei der fundamentalsten und 
wesentlichsten Punkte einig: der erste ist die 
Beseitigung jeder Herrschaft, welchen Namen 
dieselbe auch annehmen möge, und folglich 
anerkennen wir die vollste Freiheit des Indi
viduums; der zweite Punkt ist die Verwand
lung des Privateigenthums in Gemein- oder 
Collectiv-Eigenthum der gesammten Mensch
heit.

" Eine einzige Frage trennt uns, und das 
ist eine Detailfrage. Wir als Collectivisten 
sagen: Jedem nach seinen Leistungen, was 
soviel heisst a ls : keine Rechte ohne Pflichten 
und keine Pflichten ohne Rechte; während 
die Communisten sagen: Jedem nach seinen 
Bedürfnissen.

" Diese Frage kann früher nicht (?) ent
schieden werden bis das Privateigenthum in 
Gemeingut verwandelt und die autoritären 
Regierungen (Regierungen sind a l l e  autori
tär! D. " A." ), ob absolute oder constitu- 
tionelle, ob conservative, radikale oder sozia
listisch republikanische, beseitigt sind.

"  Dieses festgestellt, halten wir es für unsere 
Pflicht, an alle Gruppen und Federationen, 
welche mit uns über die Anarchie und die 
Zurückforderung des Eigenthums unter allen 
seinen Formen zu Gunsten der gesammten 
Menschheit übereinstimmen, einen Appell zu 
richten, um ihre Aufmerksamkeit auf die Noth- 
wendigkeit zu lenken, eine gemeinschaftliche 
und freundschaftliche Verbindung Aller herzu
stellen; endlich, um unsere Thätigkeit gegen 
die bestehende soziale Ordnung wirksamer zu 
machen und um über alle nebensächlichen 
Fragen hinwegzugehen, welche uns spalten, 
indem wir jeder Gruppe die vollste und un
beschränkteste Freiheit lassen, dieselben nach 
ihrer eigenen Manier zu lösen. Das ist das 
einzige Mittel, heute schon das grosse Prinzip 
der individuellen Autonomie, welche die we
sentlichste Basis der anarchistischen Schule 
bildet, praktisch anzuwenden.

" Wir empfehlen diese Frage allen anar
chistischen Gruppen, ob sie sich Communisten 
oder Collectivisten nennen und ganz besonders 
unseren guten Freunden des " Révolté " der 
"  Humanitas " und des " Revoltatos," welche 
durch ihre Propaganda genügend zu wirken 
vermögen, die Bande der Solidarität, welche 
unter uns bestehen sollen, fester zu knüpfen, 
ohne dass deshalb Jemand auf seine Meinung 
über Detailfragen zu verzichten braucht, welche 
uns trennen oder trennen könnten, weil nur 
Jene allein in voller Erkenntniss der Sache 
über das, was jeder Gruppe am besten zu- 
steht, zu entscheiden vermögen, welche das 
Glück haben werden, am Tage nach der Re
volution Verbesserungen einzuführen.

" Suchen wir daher eine gemeinsame Ver
ständigung unter uns Allen für die revolutio
näre Thätigkeit zu begründen, und Jeder an
erkenne die vollste Freiheit des Andern.

" Wir glauben, dass dies der einzig prak
tische Weg für alle Jene ist, welche, Anar
chisten wie wir, weder etwas aufzwingen 
wollen, noch sich etwas aufzwingen lassen."

Wir haben bereits an anderer Stelle ausge
führt, dass wir nicht nur über die Frage des 
Genussrechtes an und für sich anderer Mei
nung sind wie unsere collectivistischen Ge
nossen, sondern auch über die B e d e u t u n g  
dieser Frage, deren Entscheidung, nach un
serer Meinung, eine wesentliche Vorbedingung 
zur Begründung einer anarchistischen Ge
sellschaftsorganisation ist. Deshalb kann 
jedoch der Zweck obigen Appelles erfüllt 
werden und immer, wo oder wenn sich das 
Bedürfniss eines gemeinsamen solidarischen 
Vorgehens fühlbar macht, können sich sowohl 
die Blätter wie die Gruppen darüber gegen
seitig verständigen.

Und wir halten eine gründliche Auseinander

setzung, resp. Verständigung über die oben 
erwähnte streitige Frage vor allen Dingen für 
das Noth wendigste.

Ein ernstes W ort an die " Freiheit."

Seit dem Bestehen der "Autonomie" war 
dieselbe den schmutzigsten Angriffen von Seiten 
der "Freiheit" ausgesetzt. Man begnügte sich 
nicht mit mündlicher und brieflicher Ver
dächtigung und Verleumdung über Zweck 
und Tendenz unseres Organes, sondern die
selben wurden auch wiederholt öffentlich in 
der " Freiheit" verübt. Wir haben darauf 
g e s c h w i e g e n .  Nach den Erfahrungen die 
der " Rebell," der Chicagoer "Anarchist," die 
"N. Y. Arbeiterzeitung," sowie alle anarchisti
schen Organe — welche sich erlauben eine 
andere Meinung als die Herren der "Freiheit" 
zu haben —  gemacht, waren wir auf derartige 
kleinliche "Liebenswürdigkeiten" gefasst; zu
dem fiel die Gründung der "Autonomie" ge
rade in eine Zeit, wo der Streit am heftigsten 
entbrannt war, dessen hauptsächlichster Ur
heber und U r s a c h e  V i c t o r  D a v e ,  und 
dessen Hauptstütze die Macher der "F." waren. 
Wir waren fest entschlossen, jene schmutzigen 
Angriffe n i c h t  zu beantworten, in der Hoff
nung, dass über kurz oder lang selbst den 
Vertheidigern Dave’s die Augen über seine 
wahre Gestalt aufgehen werden und mit dieser 
schuftigen Personage auch die anderen Ge
hässigkeiten schwinden würden. Leider sehen 
wir uns in dieser Hoffnung g e t ä u s c h t !  
Dave ist bereits seit Monaten, selbst von 
seinen früheren hiesigen Freunden und Ver- 
theidigern als ein we i t  i n f a m e r  er  Sc hu r ke  
entlarvt, als wir ihn anzuklagen vermochten, 
und trotz alledem nimmt die "Freiheit" nicht 
nur k e i n e  Stellung gegen D , sondern nimmt 
denselben gegen uns, als das "unschuldig ver
folgte Opfer" in  S c h u t z ! "

Noch mehr! Dave ist der " F." sogar 
der glaubwürdigste Gewährsmann in einer 
Angelegenheit, von der jeder hier e in g e -  
we i h t e  Genosse überzeugt ist, dass sie eine 
der infamsten Intriganten-Leistungen d e s s e l 
b e n  D a v e  ist.

Wir wollen hier nicht untersuchen, wie viel 
dabei blinde Gehässigkeit, Neid und bornirte 
Dummheit im Spiele sind; wir haben auch 
keine Lust darüber zu rechten, was ein bis
chen ruhige Vernunft der " F." für eine 
Stellungnahme in diesem infamen Feldzuge 
des " S.-D." gegen Genossen Peukert geboten 
hätte; ebensowenig haben wir Lust in diesem 
Augenblicke das elende Intriguen-Netz voll
ständig festzustellen, um die "F.," trotz ihres 
s c h l e c h t e n  W i l l e n s  von der Richtig
keit unseres Mitgetheilten zu überzeugen, da 
wir der Meinung sind, dass vorläufig bereits 
viel zu viel gesagt wurde; allein wir können 
auf die Leistung der "Freiheit" in Nr. 32 
(vom 6. d. M.) nicht ganz schweigen, und for
dern dieselbe zur Scham auf!

Wir haben auch keine Lust, angesichts 
der Riesenanstrengungen der Reaktion die 
anarchistische Bewegung lahm zu legen, un
sere Kräfte durch erbärmliche Reibereien im 
eigenen Lager zu vergeuden; aber die Macher 
der " Freiheit" sollten denn doch nicht ver
gessen, dass wir nicht auf dem Boden der 
christlichen Moral stehen und die andere 
Backe hinhalten, wenn wir auf die eine ge
schlagen werden.

Die "Autonomie."

Briefkasten.
L. in M. — Der " S.-D ." macht freilich " ver

zweifelte Anstrengungen, sich aus der Klemme zu 
ziehen," das wird ihm aber schwerlich gelingen. 
Jeder Artikel enthält eine a n d e r e  Darstellung der 
Sache. W ir würden unsere Leser beleidigen, wenn 
wir denselben nicht zutrauten, den Pferdefuss aus 
all’ den Sophistereien herauszufinden. Uebrigens 
sind ja die Leistungen, welche die Herren in 
der deutschen B o u r g e o i s p r e s s e verüben, auch 
nicht von Pappe, sondern von solidem krummen —

" B l e c h . " Um das Alles grad’ zu klopfen, müssten 
wir sonst nichts zu thun haben.

M e t z k o w .  London, fragt in der " F.," " wie es 
komme, dass Reuss so häufig in der Redaction unseres 
Blattes verkehre?" Da wir überhaupt ein Redactions
lokal nicht haben und Reuss bei den Redactionssitz
ungen der Gruppe n i e m a l s  zugegen war, scheint 
es uns, dass der ohnehin sehr zweifelhafte Inhalt 
seines Hirnkastens stark gelitten hat.

Armer M etzkow! — Du hast F iebe r!
Und so nahe bei der Eisfabrik 
Der Tottenham Brauerei. —
Lege Dir doch lieber
Jeden Tag ein Stück
Von diesem Eis — an Kopf und sch—rei
Dich aus d abei!

Die
"  Autonom ie"

ist auch durch Mr. MAREUIL, 90bis, rue 
des Boulets, Paris, zu beziehen.

Wir empfehlen allen Genossen die folgen
den Arbeiterblätter:

Deu t s c h :
Die Parole, 112½ Südl. 7. Strasse, St. Louis, 

Mo., Amerika.
Vorbote, 274 West 12 Str., Chicago, Ill. 
Freiheit, 167 William Str., New York.

F r a n z ö s i s c h :
R évolté, 140 rue Mouffetard, Paris.
L ’Avant-Garde, cosmopolite, 64 rue Fondary, 

Paris.
L 'Autonomie individuelle, monatliche Revue 

der anarchistischen Ideen, Charles Schaeffer,
11 rue des Boulets, Paris.

E n g l i s c h :
The Anarchist, 35 Newington Green Road, 

London, N.
Freedom, 34, Bouverie Street, London, E.C.

CLUB A U TO N O M IE
6, Windmill Street, Tottenham Ct. Rd., W.

Sonntag, den 4. September 1887 
findet im

Neuen Clubhaussaale
die erste

ABENDUNTERHALTUNG
verbunden mit

V ocal- und I nstrumental-Concert und 
Ball

statt, wozu alle Freunde und Genossen freundlichst ein- 
geladen sind.

Die Gruppe "Autonomie."

Club zur "  Morgenröthe "
23, Prince’s Square, Cable Street, E.

Sonntag, den 4. September 1887.
Grosse

Extra Theater-Vorstellung
Zur Aufführung gelangt :

D E R GAERTNER
Zeitgemälde in 3 Akten von J. Kinstler. 

Hierauf B A LL bei vollem Orchester. 
An f a n g  9 U h r  Ab e n d s .  

Programm 6 Pence
Der Reinertrag ist fü r den Vertheidigungs-Fonds des 

Leipziger Anarchisten-Prozesses bestimmt.

W ir empfehlen allen Genossen die in Broschüren 
erschienenen

Reden
unserer Chicagoer Genossen

zur grösstmöglichsten Verbreitung.
Der Reinertrag ist zur Deckung der Prozesskosten 

bestimmt.
Preis der Broschüren in deutscher Sprache (100

Seiten s ta rk ) ......................................... 6d. (50 Pfg.)
In englischer Sprache ................ 8d. (65 Pfg.)

Nach Auswärts Porto extra.
Zu haben im Clublokale Autonomie, 6 Windmill 

Street, Tottenham Ct. Rd., W., oder — bei Einsendun 
des Betrages — durch Mr. D. B rooks, 26 Paradise 
Street, High Street, Marylebone, London.

Printed and published by R. G underson, 96, Wardour 
Street, Soho Square, London, W.
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Zur Beachtungl

Wir ersuchen alle Freunde und Genosseny 
uns von allen wichtigen Vorkommnissen der 
Arbeiterbewegung, soweit dieselben zur Ver
öffentlichung geeignet sind, sofort direkt, oder 
durch ihre Vertrauensperson Mittheilung zu 
machen

Mit anarchistischem Gruss
D i e  R e d a c t i o n .

Die soziale Revolution.

V.

Bevor wir auf die einzelnen Fragen über 
d u  Genussrecht des Individuums eingehen, 
wird es nöthig sein, uns über die Frage des 
persön l ichen  V e rd ie n s te s  des Individu
ums klar zu werden.

Die bestehende Gesellschaft befindet sich 
hierbei — wie in allen anderen sozialen Be
ziehungen der Menschen untereinander — in 
einem Zustande entsetzlichster Anomalie. Sie 
umklammert das Individuum durch ihre au
toritäre Organisation geistig und moralisch 
mit eisernen Armen, so dass dasselbe in allem 
seinem Thun und Lassen beherrscht wird, 
und doch macht sie das Individuum für sein 
Thun und Lassen verantwortlich! Während 
sie einer Klasse, einer verschwindenden Min
derheit, alle Mittel und Gelegenheiten zur 
Entfaltung menschlicher Fähigkeiten zur Ver
fügung stellt und derselben ein Vorrecht auf 
die Genüsse der gesellschaftlichen Güter giebt, 
entlieht sie der andern Klasse, der grossen 
Mehrheit, alle Mittel und Gelegenheiten ihre 
Talente und Fähigkeiten zu entfalten, und 
entzieht ihr dafür das Anrecht auf den Genass 
der gesellschaftlichen Güter. Was aber das 
Schlimmste dabei i s t : das allgemeine Rechts- 
bewusstsein der Menschen hat dermassen unter 
diesen Zuständen gelitten, dass man es ganz 
in der Ordnung findet, wenn die sogenannten 
"höheren" Thätigkeiten mit einem höheren 
Anrecht auf den Genuss der sozialen Güter 
verbunden sind.

Man findet es z. B. selbst unter der Abeiter
klasse als etwas ganz Selbstverständliches, 
wenn der Arzt, der Professor oder der Jurist 
etc. (ganz abgesehen von den grossen Drohnen 
der Gesellschaft wie Fürsten, Couponabschnei
der, Pfaffen u s. w.), wenn diese "geistigen" 
Arbeiter zehnmal mehr Genussansprüche ma
chen als der geschickteste Handwerker. Dem 
einzelnen Individuum wird also damit ein be
sonderes Verdienst, ein Vorrecht zuerkannt, 
was gar nicht sein persönliches Verdienst ist.

In der Regel wird dieses Vorrecht durch die 
verausgabte grössere Lebensthätigkeit zur 
Vorbereitung und Ausbildung für diese "höhe
ren" Berufszweige motivirt, und vergisst dabei, 
d a s s  di ese  A u s b i l d u n g  a u f  Ko s t e n  
der  g e s e l l s c h a f t l i c h e n  G ü t e r  — gei
stiger und materieller — ge ma c h t  wur 
den. Je länger die Ausbildung zu einem 
bestimmten Berufe dauert, je mehr Kosten und 
Wissen zu dieser Ausbildung erforderlich sind, 
desto grösser ist die Summe der gesellschaft
lichen Güter, welche das betreffende Indivi
duum in sich aufgesaugt hat, und in Folge 
dessen ist auch die Summe der der Gesell
schaft zu leistenden Dienste, welche der Be
treffende zu leisten moralisch verpflichtet ist, 
eine um so grössere. Nie und nimmer aber 
geben sie ihm ein Vorrecht gegenüber seinen 
Nebenmenschen, dessen Arbeitsfrüchte er wäh
rend der Zeit seiner Ausbildung genossen hat. Zu
dem soll die Wahl eines Berufes, eine Sache per
sönlicher, individueller Neigung und Anlagen 
sein. Heute ist sie eine Sache des Klassen
vorrechtes, gehegt und gepflegt zur Erhaltung 
der K l a s s e n h e r r s c h a f t .

Bildet der Beruf des Arztes, des Professors 
etc. kein höheres persönliches Verdienst, als 
wie der Beruf des Feldarbeiters, des Berg
arbeiters, Schusters etc., so ist auch jedes 
Vorrecht in den Genussansprüchen eine Un
gerechtigkeit. Selbst dem Genie oder ausser- 
gewöhnlich talentirten und leistungsfähigen 
Individuum steht ein solches Vorrecht nicht 
zu, weil Genie und Fähigkeiten nicht per- 
persönliche Verdienste sind, sie sind eine Summe 
menschlicher, jahrtausender langer Kultur
arbeit auf einzelne Individuen — ohne deren 
Dazuthun — übertragen, und somit ein Theil 
allgemeiner gesellschaftlicher Güter. Und wo 
J e d e r  nach seinen Bedürfnissen geniessen 
kann, werden Genies und Talente nicht ver
kümmern.

*  *

Wenn wir uns die mannigfaltigen Berufs
zweige der menschlichen Gesellschaft betrach
ten, so finden wir, dass die Theorie von dem 
" Genuss nach Leistungen" überhaupt un
durchführbar ist, ohne die Grundsätze der 
Gleichheit und Gerechtigkeit zu verletzen. 
Die durchschnittlich nothwendige Arbeitszeit, 
als Massstab der Werthschätzung von Pro
dukten und Arbeitsleistungen, lässt sich auf 
die, der Gesellschaft nützlichen und nothwen
digen intellektuellen Thätigkeiten gar nicht 
anwenden. Wie kann z. B. die Thätigkeit 
der Aerzte, Apotheker, Botaniker, Chemiker,

Lehrer, Techniker, Gelehrter und Schriftsteller, 
Künstler aller Branchen etc. etc. nach durch
schnittlicher, nothwendiger Arbeitszeit be
messen werden, um deren Genüsse nach ihren 
Leistungen festzustellen? In der Regel sucht 
man über diese Frage mit der Phrase hinweg
zugehen : "das soll der zukünftigen Gesell
schaft überlassen bleiben zu entscheiden." 
Allein diese Frage wird eine s o f o r t i ge  Ent
scheidung verlangen, sobald das bestehende 
Wirtschaftssystem gestürzt ist. Sollten diese 
Berufszweige gegenüber anderen in dem Ge
nussrechte begünstiget werden, wäre der 
Grund zu einer neuen Klassenbildung, und 
damit zu einer neuen Klassenherrschaft gelegt. 
Die intellektuellen Berufszweige auf ein glei
ches Niveau mit den manuellen zu stellen, 
steht mit dem Grundsätze : "Jedem nach seinen 
Leistungen" im Widerspruch. Kurz, endlose 
Fehden und Kriege der verschiedenen Berufs
zweige untereinander würde die Folge sein. 
Stoff und Gelegenheit für die Contre-Revo
lution !

Das Hauptargument gegen das: " Jedem
nach seinen Bedürfnissen" bildet die angeb
lich angeborne Arbeitsscheu der Menschen: 
"Wenn Jeder nach seinen Bedürfnissen ge
niessen kann, wird Niemand arbeiten und 
nur geniessen wollen, die Folge werde ein 
Zurücksinken in die Barbarei sein, in welcher 
der Stärkere über den Schwächeren Sieger 
bleibe." Diese " angeborene" Arbeitsscheu be
steht jedoch nur in der Phantasie der betref
fenden Opponenten. Denn wäre dieselbe dem 
Menschen wirklich angeboren, so wäre die 
Menschheit niemals aus der Barbarei heraus
gekommen. Vielmehr ist den Menschen die 
Ar be i t s l u s t  angeboren, sie würden sonst 
nicht, fast ausschliesslich für eine kleine An
zahl Drohnen arbeiten, sich gutwillig die 
Früchte ihrer Arbeit wegnehmen und sich 
obendrein noch alle Schmach und Misshand
lung dafür gefallen lassen.

Die heutige Arbeitsscheu hat ihre Ursachen 
zum Theil in der Schmach, welche auf der 
Arbeit lastet, und zum anderen Theil in den 
Ehren und Prämien, welche der durch die 
bestehenden Institutionen sanktionirte Müssig- 
gang erhält. Man beseitige diese Ursachen, 
bringe die Arbeit zu Ehren und den Müssig- 
gang zu Schmach, und es wird keine Müssig- 
gänger mehr geben! Die Bedürfnisse der 
Menschen werden der Sporn zur Thätigkeit 
sein, um dieselben befriedigen zu können. 
Die Bedürfnisse sind die Triebfedern mensch
licher Thätigkeit, zur Harmonie, Kultur und 
Fortschritt. Das Recht auf Genuss nach Be-

Abon nem ents -P re is 
PER QUARTAL

Für England ... ... 10d.
" Deutschland ... 80 Pf.
" O ester r e ich ................................ 50 Kr.

Frankreich, Belgien und
die Schweiz ... ... 1 Fr.

Anarchistisch - communistisches Organ.
Erscheint alle vierzehn Tage.

Abonnements und Briefe 
sind in Ermanglung von Vertrauens- 
Adressen zu richten an :

R. GUNDERSEN,
96. W a r d o u r  S t r e e t , S o h o  S q u a r e , 

L o n d o n , W.

London, den 10. September 1887. Preis per No. 1d.



2 D I E  A U T O N O M I E 10. September 1887.

dürfniss ist die einfachste und einzig sofort 
praktisch durchfuhrbare Form des wirtschaft
lichen Lebens an Stelle des Bestehenden, und 
gleichzeitig die sicherste Garantie der indivi
duellen Freiheit und ökonomischen Unab- 
hängigkeit.

Undank ist der Welt Lohn.

Welch ein nützliches und würdiges Glied 
der Gesellschaft ist doch so ein Kapitalist ? 
Was wären die Arbeiter ohne ihn ? Verschafft 
er ihnen doch Nahrung, Wohnung und Klei
dung, indem er sie beschäftigt! Welche gei
stige Thätigkeit hat er zu entfalten, um mit 
seinem Kapital richtig zu arbeiten, es immer 
so anzulegen, dass er den größtmöglichsten 
Nutzen daraus ziehen, sein Geschäft erweitern, 
um schliesslich immer mehr Arbeiter be
schäftigen zu können ? Und welches Risiko 
übernimmt er fortwährend dabei ? Ja, oft setzt 
er sein ganzes Vermögen, sein und seiner 
Nachkommen ganze Existenz aufs Spiel! 
Soll man einem solchen Manne, der sich so 
" verdient" macht um die Menschheit nicht 
Dank wissen ? Einem Manne, dessen Kopf 
den " Hauptfaktor " in der Produktion bildet; 
denn ohne ihn würde ja  das Kapital nicht 
arbeiten — dessen gewagte Spekulationen ihm 
oft schlaflose Nächte bereiten, während die 
Arbeiter ohne sich irgendwie geistig anzu- 
strengen und ohne irgend ein Risiko zu über
nehmen, nur so ihre Handarbeit zu verrichten 
brauchen !

Aber — Undank ist der Welt Lohn!
Trotz seiner grossen "Aufopferung," trotz

dem ihm das " Wohl " seiner Arbeiter so sehr 
am Herzen liegt, dass er, mit " väterlicher 
Fürsorge," ihnen Lebensmittel, welche er im 
Grossen einkauft, zu ganz " geringem" Nutzen 
überlässt, dass er womöglich in nächster Nähe 
der Fabrik " comfortable " Häuschen errichten 
lässt und dieselben " billig " an sie vermiethet, 
ja, dass er sogar oft als ihr zweiter " Erzieher" 
und " Lehrer" auftritt, indem er ihnen die 
nach seinem Gutdünken für sie am " besten 
geeignete" Lektüre besorgt und vorschreibt; 
denn als " Gebildeter " muss er doch natür
lich am besten wissen, was dem Arbeiter nütz
lich ist. Trotzdem er Mildthätigkeitsinstitute 
errichtet, um dem Massenelend zu steuern, und 
Schulen, um die Kinder der Armen unentgeld- 
lichen Unterricht geniessen zu lassen, trotzdem 
er dies Alles thut und noch vieles Andere, 
tritt man dem " armen Manne " noch von 
verschiedenen Seiten entgegen.

Da kommen schon die Gewerkschaftler und 
erklären sein Trucksystem als ein Ausbeute
mittel in zweiter Linie; zuerst, sagen sie, 
drücke er ihren Lohn soweit herunter, dass 
sie kaum damit auskommen können, und dann 
ziehe er noch seinen Nutzen aus den, statt 
des Geldes, an sie verabreichten Lebensmittel. 
Und als ob er nicht einmal das Recht hätte, 
mit seinem Eigenthum zu schalten und zu 
walten wie er wolle, nicht davon für Arbeits
leistung abgeben könne soviel ihm beliebt, 
wollen sie ihm sogar ihren Lohn und Arbeits
zeit vordiktiren! Sie räumen ihm wohl das 
Hecht ein, mit seinem Kapital auf jede ihm 
beliebige Weise zu " arbeiten," jedoch ver
langen s ie  auch das Recht, ihre Arbeitskraft 
so theuer wie möglich zu verkaufen, und so  
zu verkaufen, dass sie wenigstens " anständig" 
dabei leben können. Sie wollen nicht milde 
Gaben, sondern Arbeit.

Und nun erst diese frechen Sozialisten und 
Anarchisten! die wollen ihm sogar sein 
so " sauer erworbenes" Gut ganz und gar 
streitig machen, sie drohen ihm sogar auf den 
Leib zu rücken, falls er nicht darauf ver
zichtet!

Ja. wir machen es Dir streitig! Dir, der 
Du, einer Schmarotzerpflanze gleich, die besten

Säfte aus dem Baume der Menschheit saugst; 
denn was ist eigentlich Dein Kapital ?

Es ist das Land, welches Menschenfleiss 
schon seit Jahrtausenden bearbeitete und be
baute, um es ergiebig zu machen.

Einöden und Urwälder wurden — ohne 
Dein Zuthun — verwandelt in Gärten und 
üppige Felder; wir Alle haben gleiche An
sprüche daran.

Dein Kapital! — Es sind die Erze, die 
Kohlen, das Oel u. s. w. verborgen im Erden
schoss und von Arbeitershand ans Tageslicht 
befördert. Die Natur hat sie der g a n z e n  
M e n s c h h e i t  zum Nutzen übergeben.

Dein Kapital! — Es sind die Werkzeuge, 
die Maschinen, welche unter der Hand der 
Arbeiter Deine Waarenlager füllen, welche 
ebenfalls Kapital bilden; es ist die Lokomo
tive auf dem Schienennetz und die Schiffe in 
den Gewässern, welche, von Arbeitern erbaut 
und von ihnen geleitet, die Waaren von Stadt 
zu Stadt, von Land zu Land, von Welttheil 
zu Welttheil befördern.

Dein Kapital! — Beobachte die Arbeiter, 
wenn sie nach vollbrachtem Tagewerk Deine 
Fabrikräume verlassen; schaue sie an, die 
bleichen, wie stumpfsinnig dahin wankenden 
Gestalten! Jeder ihnen mangelnde Tropfen 
Blutes bildet einen Theil desselben; jeder 
Tag, um welchen Ueberarbeit in ungesunden 
Fabrikräumen ihr Leben ab kürzt, macht sich 
in den Fächern Deines Kassenschrankes be
merkbar. Doch Du wendest Deinen Blick seit
wärts ; ihr Aussehen und ihr Geruch verletzen 
Dein ästhetisches Gefühl, Du verachtest sie ; 
denn Undank ist der Welt L ohn!

Die Thränen der Mütter, Wittwen und 
Waisen derer, welche in der Industrie Deiner 
Fahrlässigkeit zum Opfer fielen und derer, 
welche, von Dir auf Länderraub ausgesandt, 
ihr Leben einbüssten, kleben an Deinem Ka
pital ; Du hast Völkerstämme ausgerottet, das
selbe zu vergrössern. Und um Deinen Kol
legen anderer Länder gegenüber den ersten 
Rang abzulaufen zettelst Du Bruderkriege 
an; Du hetzest Nation gegen Nation, sich ge
genseitig zu zerfleischen.

Dein Handwerk ist der legalisirte Raub
mord. Deine Hände triefen von Blut. Aber 
man wollte trotzdem, da Dich nur die Ver
hältnisse in Deine Stellung geworfen, Friede 
mit Dir schliessen. Man hat Dir die Hand 
zur Versöhnung gereicht, unter der Bedingung, 
dass Du Zustände herbeiführen hilfst, worin 
Al le glücklich sein können, allein Du hast sie 
schnöde zurückgewiesen. Wohlan denn, so 
zittere! Du hast uns den Fehdehandschuh 
hingeworfen; wir nehmen ihn auf, entschlossen 
zu siegen oder zu sterben. Mit barbarischer 
Grausamkeit hast Du die Freiheitskämpfer von 
48 und 71 abgeschlachtet; Du unterdrückst 
jede freie Meinungsäusserung; Du füllst Deine 
Kerker mit unseren Genossen, oder jagst sie 
von Stadt zu Stadt, von Land zu Land; aber 
das Rad der Weltgeschichte in dessen Spei
chen Du Dich wirfst, seinen Lauf zu hemmen, 
wird Dich in Stücke reissen. Der Tag der 
Vergeltung naht! Wenn auch heute noch 
unsere Anstrengungen von Tausenden unserer 
Leidensgenossen mit Undank gelohnt werden, 
wenn sie uns auch Dank Deiner Verdummungs
mittel noch feindlich gegenüberstehen und in 
Deinem Schlepptau sich befinden, so kann 
uns dies von dem einmal eingeschlagenen 
Weg nicht abbringen. Wir werden ihnen 
ohne Unterlass mit der Fackel der Wahrheit 
voranleuchten, bis sie den Weg in unsere 
Reihen gefunden haben. Wir werden nicht 
unterlassen an Deinem morschen Gebäude zu 
untergraben und zu wühlen, bis es endlich 
unter der Wucht der sozialen Revolution in 
Trümmer fällt und — die Na c h we l t  wird 
uns danken. Y.

Zur Kindererziehung.

Wohin wir blicken, sei es in die Vergan
genheit oder Gegenwart, zu allen Zeiten, bei 
allen Völkern macht sich der folgenschwere 
Einfluss der Frau auf die Entwickelung der 
Völker durch die Erziehung der Kinder be
merkbar. So manches Uebel, so manches 
Glied der schweren Sklavenkette, die die Völ
ker tragen, hat darin seine Ursache. Deshalb 
ist auch die herrschende Bande mit solchem 
Eifer bemüht, ihren ganzen Einfluss auf die 
Verkrüppelung des Geisteslebens der Frau 
wie der Kinder zu verwenden. Und unwill
kürlich fragen wir uns da oft, wie es komme, 
dass wir dieser so  wichtigen Frage der Kin- 
dererziehung noch so wenig Aufmerksamkeit 
geschenkt haben ? Wir suchen immer erst 
da zu säen, wo unsere Gegner bereits ernten!

Man wird uns sagen: dass, wenn die Eltern 
erst aufgeklärt sind, diese ihre Kinder im 
Geiste der Freiheit und Brüderlichkeit er
ziehen werden. Allein das werden nur sehr 
Wenige sein; der Existenzkampf ist so hart, 
dass die Meisten kaum die nöthige Muse 
haben, sich selbst zu bilden, um fähig zu 
sein, den Kindern vernünftige Ideen beizu- 
bringen. Selbst in Vorurtheilen und Ver
kehrtheiten aufgewachsen, von frühester J u
gend mit Lebenssorgen erfüllt, sind die meisten 
Eltern unfähig, das Rechte vom Unrechten, 
das Gute vom Bösen zu unterscheiden, oder 
Neigungen, Temperament und Fähigkeiten des 
Seelenlebens der Kinder richtig| zu beur- 
theilen.

Aber selbst wenn die Eltern ausnahmsweise 
die Fähigkeiten besitzen, so sind sie allein 
mit dem besten Wissen und Willen dieser 
Aufgabe noch nicht gewachsen. Je intelli
genter ein Kind, desto reicher ist seine Phan
tasie, welche befriedigt, desto empfänglicher 
ist sein Geist für die Eindrücke von Aussen, 
welche geleitet werden sollen, da dürften die 
Eltern nichts anderes mehr thun, wollten sie 
all diesen Anforderungen entsprechen.

In Schule und Haus wird den Kindern 
durch falsche und ungerechte Grundsätze der 
Moral und Weltanschauung der jugendliche 
Geist corrumpirt, oft für immer für gesundes, 
natürliches Denken unfähig gemacht.

Welch ein weites Feld nützlichen Wirkens 
und kräftiger Propaganda bietet sich hier dar, 
deren Tragweite kaum zu ermessen ist !

* *
*

In einer Gesellschaft, wo weder Gesetz noch 
Autorität besteht, wo die Harmonie nur in 
der Solidarität Aller besteht, wird nothwen- 
digerweise die Jugenderziehung ein Haupt
faktor sein. Es werden dazu eine entspre
chende Anzahl geeigneter Kräfte gebraucht 
werden, welche, gestützt auf Erfahrung und 
Wissenschaft, diesen Aufgaben gewachsen sind.

Wenn wir uns am Tage der Revolution der 
Befreiung auch noch so klar über Produktion, 
Consumtion, Austausch etc. sind, aber über 
die Jugenderziehung erst klar werden sollen, 
so sind die fatalen Folgen gar nicht zu be
messen. Daher muss dieser Frage zu mindest 
ebensoviel Aufmerksamkeit geschenkt werden, 
a ls der über den Genuss der m a t e r i e l l e n  
Güter.

Die pädagogische Literatur ist durchgäng- 
lich derart von den verfaulten Prinzipien der 
herrschenden Klassen infiscirt und in deren 
Interesse geschrieben, dass wir am Besten 
thun werden, sie sammt und sonders zu ver
nichten. Das ganze Erziehungswesen bedarf 
einer neuen, soliden Basis, und diese muss 
erst geschaffen werden.

Wer anderes als die Frau ist für solches 
Wirken besser geeignet ? Gebärerin und Pfle
gerin der ersten Kindheit durch ihr höher ent
wickeltes Gefühlsleben, geschärftere Beobach
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tungsgabe und mütterliche Langmuth steht 
das Weib der Kinderseele näher als der Mann 
und ist deshalb auch zur Erziehung der Kinder 
besser geeignet (?). Es ist und wird auch in der 
Zukunft die schönste und höchste Aufgabe 
der Frau sein! *)

Trotz der sehr einseitigen Propaganda giebt 
es doch bereits eine ganze nette Anzahl Frauen 
mit klarem Kopf und fester Energie, deren 
Thatkraft zur Zeit fast noch ganz lahm liegt, 
an diesen ist es, den Grundstein zu einer 
festen Organisation und Propaganda zu diesem 
Zwecke zu legen.

Wenn auch örtliche und ländliche Verhält
nisse eine verschiedenartige Taktik bedingen, 
können der Zweck und die Tendenz doch über
all gleich sein, z. B. sollte überall, wo es eine 
oder mehrere Genossinnen giebt, durch re
guläre Gruppirungen, familiäre Zusammen
künfte, Jugendschriften etc. das Solidaritäts- 
gefü hl in den Kindern geweckt, ihr Geist und 
Gemüth durch passende Spiele, Erzählungen 
und Belehrungen geläutert werden Wo Geld
fonds vorhanden, könnte nebst revolutionären 
Schriften, besonders das wenige Gute in Ju
gendschriften angeschafft werden. Durch zeit 
weise Diskussionen sollten wir unsere theore
tischen Ansichten und praktischen Erfahrun
gen erörtern, um uns gegenseitig zu belehren. 
Eine lebhafte Correspondenz mit entfernten 
Orten und Ländern würde zur Klärung unserer 
Ideen und Befestigung unserer Ausdauer bei
tragen. Mit vereinten Kräften müssen wir 
suchen den Augiasstall verrosteter Vorurtheile 
und giftiger Morallehren der heuchlerischen 
Erziehungspfaffen auszufegen. Wir müssen 
durch eine Zeitschrift unsere Ideen zu ver
breiten und durch Gründung einer vernunft- 
gemässen Kinderliteratur, dieselben in die 
Herzen aller Proletarierkinder zu pflanzen 
suchen.

Gewiss, das Alles erfordert Mittel und Opfer, 
doch der Preis, den es zu erringen gilt, ist 
der Opfer werth. Nicht nur bietet sich da 
ein fruchtbares Propagandafeld unter den 
Frauen selbst dar, sondern die Kinder der Genos
sen werden dann auch unwillkürlich einen mäch
tigen Einfluss auf ihre Kameraden durch ihr 
Thun und Treiben ausüben und so unbewusst 
zu Verbreitern der Ideen der Freiheit und Ge
rechtigkeit unter der jungen Generation wer
den. In der Schule, auf der Strasse, bei 
Spiel und Arbeit werden sie agitiren, und so 
Bütteln und Ausnahmegesetzen ein Schnipp
chen schlagen. M.

(Schluss folgt.)

Briefe aus Frankreich.

Dinge, nur nicht über das, was den Arbeiter 
von dem erdrückenden Joche befreit, gespro
chen wurde. Die Herren, die das W o r t  
Revolution sonst immer im Munde fuhren, 
um diejenigen Elemente, die die Sache ernst 
nehmen, nicht abzustossen, zeigten wieder 
einmal recht deutlich ihre guten Absichten, 
dem Worte einen anderen, grundfalschen Sinn 
zu geben. Man thut immer gut, diese Herren 
zu fragen, was sie unter Revolution verstehen; 
da bekommt man wunderliche Dinge zu hören. 
Für den Einen bedeutet sie ein Deputirten- 
Mandat, einem Andern Lohnerhöhung u. dgl.

Nachdem der Congress (Arbeiter-Parlament 
nannte es der "Proletair" ) 8 Tage lange 
über unschuldige Reförmchen debattirt, die kein 
Jota an der miserabeln Lage der Arbeiter 
ändern und in einen paar hundert Jährchen 
erreicht sein würden, sprach man noch sehr 
viel über den " Klassenkampf," und kein

*) Unsere werthe Mitarbeiterin scheint uns darin ein
seitig zu urtheilen, indem sie die Schwächen der Frau 
in der Kindererziehung vergisst. D. R.

Sterbenswörtchen über die Revolution. Man 
hatte nämlich entdeckt, dass es einen Klassen
kampf giebt, und das wurde nach langer 
heftiger Diskussion in einer Resolution abge
stimmt ! Darüber grosses Halloh in der Bour- 
geois-Presse. Die Herren Auch-Revolutionäre 
aber waren stolz auf ihre Entdeckung und 
ihres Muthes, dieselbe der Welt in’s Angesicht 
geschleudert zu haben. Drei Tage nach Schluss 
des Congresses machte in den Zeitungen eine 
Notiz die Runde, nach welcher der Congress 
die Revolution als selbstverständlich noth- 
wendig gefunden habe. Ebenso "selbstver
ständlich" ist die " Arbeiter Börse" eine An
stalt für Sinekuren der Possibilisten geworden, 
wo sie sich dann als die getreuen Lanzknechte 
der herrschenden Ordnung entpuppen. (Eine 
Arbeitervertreterin wurde, weil sie sich nicht 
genügend legitimiren konnte, von dem Man
datjäger Chabert in der brutalsten Weise durch 
die Polizei hinausgeworfen. D. R.)

Die Genossen M o n o d  und N a u d e t  von 
Dijon wurden nach einer einjährigen Unter
suchungshaft und nachdem dieselben vom 
Schwurgerichte freigesprochen worden, vom 
Polizeigerichte: Monod zu 3 Jahren und Nau- 
det. zu 3 Monaten verurtheilt. Die Bourgeoisie 
lässt ihre Opfer nicht aus den Krallen.

Zu drei  J a h r e n  Gefängniss wurde auch 
Genosse D e s v e r t u s ,  der einzige Anarchist in 
der Redaktion des "Cri du Peuple,"  wegen 
"Aufreizung zu Raub und Plünderung" ver
urtheilt.

Mit anarchistischem Gruss
X.

Sozialpolitische Rundschau.

England.
Wie zu erwarten, wüthet in Irland die 

Eigenthums- und Ordnungsbestie seit Erlass 
des Gewaltgesetzes mit verdoppelter Wuth. 
Die Austreibungen armer Pächter vermehren 
sich von Woche zu Woche Dabei kommt 
es regelmässig zu kleinen Gewaltscenen, bei 
welchen die armen Opfer den Kürzeren ziehen. 
Die Ordnungsstrolche hausen wie im innern 
Afrikas oder Asiens. Um drei oder vier Päch
ter auszutreiben, ziehen hunderte bis an die 
Zähne bewaffneten Soldknechte, Soldaten, Po
lizisten und sonstige Büttel zu Fuss und zu 
Pferde, mit Ambulanzwagen ausgerüstet, nach 
dem Schauplatz ihrer Heldenthaten, um zu 
sengen und zu brennen, nötigenfalls zu mas- 
sakriren, alles zur grösseren Ehre von "Gesetz 
und Ordnung" räuberischer Blutsauger. Das 
politische Demagogenthum sorgt dafür, dass 
das verzweifelte Volk keinen allzugrossen 
Widerstand leistet.

So wurde ein Protest-Meeting gegen die 
Auflösung der " National League" von der 
Regierung verboten; dasselbe sollte dennoch 
stattfinden, und man glaubte allgemein, es 
werde zu einem ernsten Kampfe zwischen dem 
Volk und seinen Unterdrückern kommen, 
das hätte leicht zu einem Signal der allge
meinen Erhebung werden können, aber die 
Herren Führer führten eine Anzahl Menschen 
nach einem andern Platze, hielten pompöse 
Pauken über den angeblichen " Sieg" der 
irischen National-Partei über die englische 
Regierung, und, als die Ordnungsschergen in 
Sicht waren, konzentrirten sich die " Herren" 
tapfer nach rückwärts, so dass Alles im Sande 
verlief.

— Die T r a d e s  Un i o n s  halten seit vori
gen Montag in Swansea ihren XX. Jahres- 
Congress ab, auf welchem, wie gewöhnlich; 
viel leeres Stroh gedroschen wird. Die Bour
geoispresse widmet demselben spaltenlange 
Loblieder, mit dem frommen Wunsche, die 
Trades Unions möchten in alle Ewigkeit so 
"für das Wohl der Arbeiterklasse" weiter wir

ken. Das ist wohl die vernichtendste Kritik, 
die den Trades Unions gemacht werden kann.

Wir haben schon Öfter darauf hingewiesen, 
wie sich die Führer dieser Organisation red
lich bemühen, das Lob der Ausbeuter zu ver
dienen. So auch wieder auf diesem Congress. 
So wird z. B. unter Anderem constatirt, dass 
über  e i ne  Mi l l i o n  fleissiger, rechtschaffener 
Arbeiter durchschnittlich arbeitslos sind, und 
sich die Zahl fort und fort in erschreckendem 
Masse vermehrt und, in’s Workhouse getrie
ben, Paupers werden, und was schlagen die 
Herren zur Abhilfe vor? — Schutzzölle, acht
stündigen Normalarbeitstag und — mehr Arbei
tervertreter im Parlament! Als wie wenn die Ar
beiter nicht schon genug Schmach an ihren "Ver
tretern" hätten, welche der Regierung Lakaien- 
Dienste leisten Erst kürzlich stimmte Broad- 
hurst g e g e n  eine 8-Stunden Bill für die Koh
lenarbeiter, um sich den Blutsaugern gefällig 
zu erweisen.

Deutschland.
Die sozialdemokratische Fraktion hat als 

die "berufene" Körperschaft nun endlich 
einen P a r t e i t a g  einberufen. Als die "be
rufenen" Vertreter und Führer der Partei 
figuriren die ehemal igen und gegenwärtigen 
soz. d. Abgeordneten, deren Zahl nun schon 
mehr als hinreichend ist, jede etwaige ernste 
Opposition niederzuschwätzen. Rechnen wir 
noch dazu die diversen Mameluken und Aspi
ranten auf Reichstagsmandate, welche sich 
die " berufenen Parteileiter" wählen l a s sen  
werden, so kann man sich bereits heute schon 
eine Vorstellung von der Comödie machen, 
welche da aufgeführt werden wird. Die auf
gestellte Tagesordnung zeichnet sich besonders 
durch ihre Harmlosigkeit aus, Berichterstat
tungen über die Parlamentsthätigkeit; Punkt 
3, die " Stellung der Partei zu den Reichs
steuer und Zollfragen in Verbindung mit 
der Sozialreform der Regierung und der Ar
beiterschutzgesetzgebung,"  ist geradezu von 
weiterschütternder Bedeutung. Punkt 4, 
" Reichstagswahlen, und 5. Antrag auf Ein
berufung eines i n t e r n a t i o n a l e n  C o n 
gresses  für das nächste Jahr, welcher ein 
gemeinsames Vorgehen der Arbeiter aller 
Kulturländer in Bezug auf eine interna
tionale — Volkserhebung, ach nein! — Ar
beiterschutzgesetzgebung vereinbaren soll."  Bis 
dahin also: Schlaf' Kindlein, schlaf, dein 
Vater u . s. w.

Zum Dessert enthält dieser Mässigkeitsspeise- 
zettel eine ganz besondere Delikatesse : 6. D ie  
S t e l l u n g  de r  S o z i a l d e m o k r a t i e  z u 
d e n  A n a r c h i s t e n .  Berichterst.: L i e b 
k n e c h t !

Ja, staune nur lieber Leser, obwohl es nach 
dem Züricher Orakel im deutschen Reiche 
ausser Puttkamer-Ihring-Mahlow und einigen 
anderen Spitzeln keine Anarchisten giebt, fin
den es die " berufenen Führer" für nothwen
dig, dass der Parteitag " Stellung zu den Anar
chisten" nimmt. Nach unserer — freilich sehr 
unmassgeblichen Meinung — dürfte dieser 
Punkt überhaupt U r s a c h e  und Z w e c k  des 
ganzen Parteitages sein. Die anarchistische 
Bewegung brennt den Herren wie glühende 
Kohlen unter den Füssen, ihre Macht reicht 
nicht mehr aus, den Brand zu löschen, und 
da soll die gesammte Parteimannschaft durch 
einen längst vorbreiteten Congressbeschluss 
als Löschmannschaft in Bewegung gesetzt 
werden. Der seit Monaten gegen uns in- 
scenirte Feldzug sollte die nöthige Stimmung 
machen, das Terrain präpariren um die Co- 
mödie mit einigem voraussichtlichen Erfolge 
in Scene setzen zu können. Für eine " ver
lässliche" Besetzung der Rollen wird gesorgt 
werden. Mit echt machiavellischer Diplo
matie heisst es weiter in dem Cirkular: 
"Je d e r  Genosse ist willkommen, selbstver- 
ständlich bleibt dem Parteitage der Beschluss 
über d ie  Zu l a s s ung  d e r  e i nze l nen  
T h e i l n e h m e r  V o r b e h a l t e n . "  Mit anderen

Wie Sie bereite in voriger Nummer be
richteten, hielten die Possibilisten einen Con- 
gress ab, auf welchem über alle möglichen
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Höfermeier und Genossen), welche zusammen 
zu 126½ Jahren Zuchthaus verdonnert wurden, 
wurde beim Kassationsgeriechtshofe die Nich
tigkeitsbeschwerde eingeleitet, welcher der
selben vor 14 Tagen stattgegeben und eine 
neue Verhandlung anberaumt hat.

— In P r e s s b u r g  stellten in der dortigen 
k k. Tabakfabrik die Arbeiterinnen (circa 300) 
die Arbeit ein. Die zu Hilfe gerufene Polizei 
wurde von den muthigen Arbeiterinnen hi
nausgeprügelt. Das herbeigerufene Militär 
fand die ganze Fabrik von den Streikerinnen 
verbarrikadirt und so tapfer vertheidigt, dass 
eine regelrechte Belagerung vorgenommen 
werden musste. Weitere Details fehlen noch.

Schon vor einigen Jahren waren die dorti
gen Arbeiterinnen im besten Zuge, die ganze 
Fabrik zu demoliren, worauf sich die Regie
rung genöthigt sah, trotz allen Machtmitteln 
zu kapituliren. Möchten sich doch die Ar
beiter an solchen Arbeiterinnen ein gutes 
Beispiel nehmen.

Frankreich.
In B o s s ège sind 15 Genossen zu 3 Tagen 

Gefängniss verurtheilt worden, weil sie am 
14. Juli die Strassen mit einer rothen Fahne, 
revolutionäre Lieder singend, durchzogen

— In A r m e n t i e r e s  hat die Bäckerge
nossenschaft angesichts des herrschenden 
Elends den " heroischen " Beschluss gefasst: 
dass kein Bäckermeister eine neue Kundschaft 
annimmt, solange dieselbe nicht nachgewiesen 
hat, bei anderen Händlern nichts mehr schul
dig zu sein. Jeder Bäcker, der diesem Be- 
schlusse zuwiderhandelt, hat eine Strafe von 
50 Francs zu zahlen ! Dazu bemerkt der 
" Révolté" treffend: " Das machen sie gut, 
die Herren Bäckermeister mit ihrer Brod- 
sperre für Hungerleider. Was werden sie da
zu sagen, wenn sie von den Letzteren eines 
Tages, um Brod zu haben, aufgeknüpft und 
ihre Läden geplündert werden ? "

Belgien.
Seit einiger Zeit befinden sich die Ostender 

Fischer in Rebellion gegen die Einfuhr von 
Fischen durch Ausländer. Von den Kapita
listen bis aufs Knochenmark ausgebeutet, 
richtete sich ihr Hass gegen die englischen 
Fischhändler, die ihre Fische zollfrei in Bel
gien verkaufen können und ihnen somit grosse 
Concurrenz machen. Verschiedene Ladungen 
englischer Boote wurden ins Wasser geworfen 
und viele andere mussten zurücksegeln, um 
einem ähnlichen Schicksale zu entgehen. Die 
Polizei war gegenüber den empörten Fischern 
zu schwach; die entsetzte Bourgeoisie rief

nach Militär, welches denn auch eine regu
läre Metzelei unter den armen Fischern an
richtete. Vier Todte und viele Verwundete 
blieben auf dem Schlachtfelde. Trotzdem 
dauern die Unruhen fort Jedenfalls wäre es 
besser gewesen, anstatt die Fische, die Aus- 
beuter ins Meer zu werfen.

— In Mo ns fand ein C o n g r e s s  der bel
gischen Arbeiterpartei statt Derselbe war zu 
dem Zwecke einberufen, die stark ins Wanken 
gerathene Herrschaft der Herren Anseele, Ber- 
trand, Volders, de Paepe etc. wieder zu be
festigen.

Nach einem heftigen Kampfe verliessen die 
Delegirten der Opposition, die Zwecklosigkeit 
einer weiteren Discussion einsehend, 45 an 
Zahl, den Congress und constituirten eine 
neue Partei. Dieselbe besteht zwar aus sehr 
gemischten Elementen, allein die Mehrzahl 
steht auf anarchistisch-communistischem Bo
den und es ist zu erwarten, dass sie sich auch 
von dem Deffuisseaux’schen Demagogenthum 
bald befreien wird.

— Selbst in G e n t ,  der Cooperativfeste, 
herrscht unter den Arbeitern eine ganz ge
waltige Gährung. Die allmächtige autokra- 
tische Herrschaft Anseele’s und Consorten ist 
Dank der ausdauernden und energischen Agi
tation unserer Genossen gebrochen und so 
fruchtbarer Boden für die anarchistische Pro
paganda gewonnen worden.

Italien.
Der Aufstand auf der Insel Sicilien und 

Calabrien ist abermals in einer Massenmetzelei 
unterdrückt worden. Die Bevölkerung klagte 
die herrschende Klasse an, ihre Brunnen ver
giftet und absichtlich die Colera eingeschleppt 
zu haben, und stürzte die in ihre Hände fal
lenden Bourgeois in die Brunnen und Cloaken. 
In der That ist die herrschende Klasse nicht 
nur in Sicilien, sondern in allen andern Län
dern dieser Verbrechen schuldig. Sie raubt 
dem Volke das Nothwendige zum Leben: ge
sunde Nahrung, Kleidung, Wohnung etc. sie 
raubt ihm die gesunden Lebenssäfte und gibt 
es so allen Krankheiten und Epidemien in 
Schmutz und Elend preis. Wann endlich 
werden sich die Völker von diesen mensch
lichen Bestien befreien! —

W as ist ein A narchist?

Ein Bürger fragte neulich mich 
Was ist ein Anarchist ?
Mein guter Mann, erwiedert’ ich, 
Ein Anarchist das ist :

Ein Mensch, der wahre Freiheit liebt 
Und hasst die Tyrannei,
Der keinem mehr die Rechte gibt 
Dass er sein He r r s c h e r  sei.

Der jederzeit mit kühnem Muth 
Tritt für die Wahrheit ein 
Und gern sein Leben opfern thut 
Nur um kein Sklav’ zu sein.

Der keinen Gott, und kein Gesets 
Verehrt, noch anerkennt ;
Der jeden Volskbetrüger stets 
Bei seinem Namen nennt.

Der jedem Heuchler, wer’s auch sei, 
Herab die Maske reisst 
Und immer kühn und ohne Scheu 
Den Schurken S c h u r k e n  heisst.

Der nie aus Ehrgeiz, Eitelkeit,
Nach Ruhm und Ansohn strebt 
Und seine Kraft der Menschheit weiht, 
Vor keinem Feind erbebt.

Der dem, der Eigenthum besitzt 
An Land und Kapital,
Wenn auch auf Vorrechte gestüzt 
Erklärt, dass er es stahl.

Der Vorrechte nicht anerkennt,
Wer darauf Anspruch macht ;
Den weder Sex noch Rasse trennt,
In freier Bruderschaft.

Der alle Völker liebet gleich,
Vom Orient, Occident,
Und will, dass Keiner arm noch reich, 
Auch keine " Grenzen " kennt.

Der Jedermannes Freiheit ehrt
Im grossen Volksverein
Und Jedem unbeschränkt gewährt,
Sein " eigner Herr " zu sein.

Der will, dass Jedermann geniesst 
Was sein B ed ü r f n i s s  ist;
Dem für dies Ziel kein Leid verdriesst,
Das ist ein Anarchist!

P.

Berichtigung.

In dem Artikel " Betrachtungen eines Revolu
tionärs" in Nr. 22 soll es 2. Seite 1. Spalte 3. Absatz 
heissen : " Sie gleichen dem Löwen in einem Käfig, der, 
wenn er aus demselben e n t r i n n t ,  s e i n e n  He r r n  
erzittern macht. In der Rundschau unter " England " 
soll es anstatt "die monarchische Emanzipation," " die 
ö k o n o m i s c h e  Emanzipation" heissen.

Briefkasten.

Auf Wunsch quittiren wir von A. B., New-York, 15  
Dollars, und von A. T. Bruxelles 10 Francs für Pro 
paganda erhalten zu haben.

Die
"  Autonomie "

ist auch durch Mr. MAREUIL, 90bis, rue 
des Boulets, Paris, zu beziehen.

Wir empfehlen allen Genossen die folgen
den Arbeiterblätter:

D e u t sch:
Die Parole, 112½ Südl. 7. Strasse, St. Louis, 

Mo., Amerika 
Vorbote, 274 West 12 Str., Chicago, Ill. 
Freiheit, 167 William Str., New York.

F r a n z ö s i s c h :
R évolté, 140 rue Mouffetard, Paris.
L 'Avant-Garde, cosmopolite, 64 rue Fondary, 

Paris.
L 'Autonomie individuelle, monatliche Revue 

der anarchistischen Ideen, Charles Schaeffer, 
11 rue des Boulets, Paris.

E n g l i s c h :
The Anarchist, 35 Newington Green Road, 

London, N.
Freedom, 34, Bouverie Street, London, E.C.

CLUB A U TO N O M IE
6, Windmill Street, Tottenham Ct. Rd., W.

Sonnabend, den 10. September 1887

Vortrag und Discussion
Alle Freunde und Mitglieder sind hierzu freund

lichst eingeladen.

Wir empfehlen allen Genossen die in Broschüren 
erschienenen

Reden
unserer Chicagoer Genossen

zur grösstmöglichsten Verbreitung.
Der Reinertrag ist zur Deckung der Prozesskosten 

bestimmt.
Preis der Broschüren in deutscher Sprache (100

Seiten stark)......................................... 6d. (50 Pfg.)
In englischer Sprache ................ 8d. (65 Pfg.)

Nach Auswärts Porto extra.
Zu haben im Clublokale Autonomie, 6 Windmill 

Street, Tottenham Ct. Rd., W., oder — bei Einsendun 
des Betrages — durch Mr. D B k o o k s ,  26 Paradise 
Street, High Street, Marylebone, London.

Printed and published by R. G und e r son, 96, Wardour 
Street, Soho Square, London, W.

Worten heisst das soviel a ls: " Jeder kann 
kommen, der uns a n g e n e h m  ist, der uns 
aber n i c h t  angenehm ist, wird " selbstver
ständlich" an die Luft gesetzt." Ob die Herren 
trotzdem nicht dürften "die Rechnung ohne 
den W irth" gemacht haben ? — Wir werden 
ja sehen.

— Genosse S c h u ma n n ,  welcher wegen 
einer bei seiner Ausweisung aus Leipzig statt
gefundenen Manifestation, bei welcher es mit 
den brutalen Ordnungsbütteln zu einer Rau
ferei kam, zu 4 Jahren Zuchthaus verurtheilt 
wurde, ist im Zucht hause zu Waldheim zu  
T o d e  g e m a r t e r t !  Und gegenüber solcher 
Grausamkeit der Herrschenden, sollen die 
Arbeiter keine andere Waffe als den Stimm
zettel gebrauchen!

— In dem Altonaer Sozialisten-Prozess 
wurden am Dienstag die Genossen Lichtner, 
Steinfatt, Mütze, Frank und Abel zu je 5 
Monaten Gefängniss verurtheilt, wobei die 
Untersuchungshaft von 3 Monaten abgerechnet 
wird; die übrigen Angeklagten, unter ihnen 
auch Molkenbuhr, wurden freigesprochen.

Oesterreich-Ungarn.
Gegen das im März d. J. erfolgte Urtheil 

gegen 15 unserer Genossen (Kratochwil,
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"Das wird sich Alles finden."
Wie wir vorausgesehen, hat unser Stand

punkt über die Frage des Genussrechtes*) 
bei den " Auch "-Anarchisten und Revo
lutionären " um jeden Preis" Opposition 
gefunden. Nach ihrer Meinung ist die Haupt
sache : Die Revolution, d. h. die Vernichtung 
der bestehenden Gesellschaft " alles Andere 
findet sich dann von selbst."  Bei dem Hass 
der Völker gegen die Ausbeutung und Knecht
schaft werde, einmal diese Herrschaft gestürzt, 
auch die herrschende Klasse vernichtet werden, 
und dann ist k e i n e  Ge f a h r  m e h r ,  dass 
ein neuer Staat oderein neues Knechtschafts
system gebildet werde; de nn  die schlechten 
Eigenschaften der Menschen (Herrschsucht, 
Ehrgeiz, Habgier, U n t e r w ü r f i g k e i t  etc.) 
stehen und fallen mit den bestehenden Ge
sellschaftseinrichtungen mithin wird die 
Frage über das Genussrecht auf dem Hoden 
der Freiheit und Gleichheit ganz von selbst 
ihre Lösung finden. U. s. w. u. s. w wird 
mit schönen Phrasen und frommen Wünschen 
über eine der wichtigsten Fragen hinweg rai- 
sonirt und wer da anderer Meinung ist, ist 
einfach ein " Krakehler," ein " Prinzipien
reiter" und wie die Titelchen alle heissen.

Wir sind nun aber einmal keine Revolutio
näre " um jeden Preis," sondern vor a l l e n  
Dingen a n a r c h i s t i s c h e  C o m m u n i s t e n .  
Die Revolution, die gewaltsame blutige Zer
störung der bestehenden Gewaltherrschaft ist 
uns, wie wir schon so oft klargelegt, n i c h t  
Zweck, sondern M ittel  zum Zweck. Wir sind 
uns bewusst, dass die anarchistisch-commu- 
nistischen Ideen noch von einer verhältnis
mässig sehr kleinen Anzahl Menschen ver
standen und vertheidigt sind; obwohl uns be
kannt ist, dass eine sehr grosse Anzahl Men
schen im Grunde ihres Herzens mit denselben 
sympathisiren und nur darum noch nicht gei
stiges Gemeingut der grossen Masse der Ge
knechteten geworden sind, weil erst eine jahr
tausende alte Welt von Vorurtheilen, Aber
glauben und Unverstand zu beseitigen ist. 
Und d a r i n  liegt die Gefahr, dass die heran
nahende Revolution den Völkern abermals 
eskamotirt wird und sie um den Sieg über 
ihre Unterdrücker und Peiniger abermals be
trogen werden.

Wir machen es nicht wie Vogel Strauss 
und stecken den Kopf in den Sand, um 
die Gefahr nicht zu sehen — oder nicht sehen 
zu w o l l e n !  — sondern wir sehen den Ge
fahren direkt ins Auge und suchen die Mittel 
und Wege zu finden, denselben zu begegnen. 
Wir haken es für unsere heiligste Pflicht, das 
Volk, und besonders das r e v o l u t i o n ä r e  
Volk, auf die Gefahren aufmerksam zu 
machen und Mittel und Wege anzugeben, 
durch welche es sich seines Siegerpreises: der 
Freiheit und Gleichheit v e r s i c h e r n  kann.

Wir sind nicht der Meinung, dass die

*) Siehe Nr. 21 bis 23 der "Autonomie." Wir haben 
obigen Artikels halber den Artikel über " Die soziale Re
volution " unterbrochen. Die Redaktion.

schlechten Eigenschaften der Menschen ledig
lich Produkte der bestehenden sozialen Hin
richtungen sind, sondern umgekehrt: die be
stehenden s c h l e c h t e n  sozialen Einrichtungen 
sind Produkte der s c h l e c h t e n  menschlichen 
E i g e n s c h a f t e n ;  die schlechten Einrich
tungen geben den schlechten Eigenschaften 
lediglich nur den Boden und die Nahrung 
zur Entwickelung In gegenseitiger Ergän
zung entfalteten sie sich Beide bis zu dem 
heutigen Höhepunkte. Die schlechten Eigen
schaften stehen und fallen also nicht mit den 
schlechten Einrichtungen, sondern es muss 
denselben durch g u t e  Einrichtungen der 
Boden und die Nahrung zu ihren B e tä t i 
gungen und ihrer Entwickelung entzogen wer
den. Deshalb halten wir es für unsere Pflicht, 
allen Jenen, denen es E r n s t  ist um die Re
volution, solche Massregeln zu empfehlen, die 
den gefährlichsten schlechten Eigenschaften 
der Menschen den Boden entziehen, damit sie 
allmählig verkümmern, aussterben m ü s s e n  

Freilich für Leute, die in der Revolution 
lediglich eine gute Gelegenheit erblicken, um 
im Trüben zu fischen, ist solche Propaganda 
mehr als überflüssig, die ist gegen ihr Inte
resse. Ihre Parole i s t : " Vernichtung des Be
stehenden, alles Andere findet sich dann von 
selbst!"

Ach ja, es hat sich " alles Andere" bei den 
vergangenen Revolutionen " von selbst ge
funden!" Nämlich die n e u e n  Herrscher, 
die n e u e  Knechtschaft. O ja !  das hat sich 
Alles g e f u n d e n ,  nur zu schnell gefunden!

Die Völker in Revolution waren i m m e r  vom 
tiefsten Hasse gegen die Knechtschaft und 
Ausbeutung erfüllt; sie haben wiederholt die 
alten F o r m e n  derselben vernichtet, und 
waren jedesmal von der festen Hoff nung er
füllt, nun endlich f r e i  zu sein. Allein zu 
spät wurden sie sich der n e u e n  Formen im
mer erst dann bewusst, wenn sie bereits unter 
denselben zusammenbrachen. Und, wird es 
bei der nächsten Revolution anders sein ? —  
Werden sie endlich erreichen, wofür sie Meere 
voll Blut und unzählige Leben geopfert ha
ben? —  " Das wird sich Alles nachher fin
den," krächzt es uns aus den Gräbern der 
Revolution entgegen!

Nein!  Und tausendmal nein! Es " f i n 
d e t " s i c h  n ich t!

Blicken wir um uns, und wir sehen wie 
die geknechteten Volksmassen seit Jahrzehn
ten wieder mit allen Mitteln der Sophistik 
und Heuchelei bearbeitet weiden, damit sie 
nach der Vernichtung der a l t e n ,  eine n e u e  
Herrschaft " finden." Wir sehen wie alle 
Parteien, von der schwärzesten Reaktion bis 
zum Führerthum der " revolutionären" So
zialdemokratie, in der Bekämpfung der A n a r 
c h i s t e n  — als e i n z i g e  Partei, welche j e d e  
Herrschaft bekämpft — wetteifern. Kein 
Mittel ist ihnen zu schlecht, um die Ideen 
des Anarchismus und deren Vertreter in den 
Koth zu ziehen; kein Verrath am Volke zu 
gross, um dasselbe vor der Anarchie (Herr-

schaftslosigkeit) zu " retten." Und das Volk? 
Die grosse Masse — läuft Denen nach, die 
seinen Vorurtheilen am besten zu schmeicheln 
verstehen. Sie aber haben die Revolution zu 
schlagen.

Allerdings haben die Ideen von der Noth- 
wendigkeit der Beseitigung des Privateigen
thums in den Volksmassen mächtige Wurzeln 
geschlagen; die nächste Revolution wird jeden
falls nicht bei der Zertrümmerung der beste
henden Regierungsformen stehen bleiben, sie 
wird wahrscheinlich, wenn bis zu ihrem Aus
bruch die anarchistischen Ideen keine grössere 
Verbreitung haben, irgend eine Form des au 
t o r i t ä r e n  Communismus annehmen. Aber, 
fragen wir, ist diese Gefahr nicht gross genug 
für die Sache der Freiheit und Gleichheit? — 
Sind wir nicht gerade deshalb Anarchisten 
geworden, weil wir durch ernstes Studium zu 
der Ueberzeugung gelangt sind, dass der au
toritäre Communismus eher noch schlimmere 
Knechtschaft bedeutet, als das privat kapita
listische Herrschaftssystem? Man wende uns 
nicht ein, der autoritäre Communismus sei 
nicht zu befürchten Er ist n u r  dann nicht 
zu befürchten, wenn sich die revolutionäre 
Arbeiterschaft über die nothwendigsten Mass- 
regeln zur Verhütung autoritärer Institutio
nen klar ist. Sonst wird sie ihren Vorurthei
len über " Ordnung" und ihrer gewohnten 
Vertrauensduselei in ihre Führer folgend, 
siegestrunken, sich willig zum Schmieden seiner 
eigenen neuen Ketten gebrauchen lassen, wie 
dies bei allen früheren Revolutionen der Fall 
war.

Wir sind weit entfernt Pessimisten zu sein, 
wir sehen die Dinge wie sie sind und suchen 
uns und Andere nicht durch billige Phrasen 
darüber zu täuschen. Wir sehen, wie die 
A rbeiter-M assen noch den gröbsten dema
gogischen Humbugereien Beifall klatschen; 
wir sehen, wie sie noch mit tausend Banden 
an Gesetz und Autorität hängen; wir sehen, 
wie sie sich selbst bei der feurigsten Kampfes
lust von einigen politischen Comödianten und 
Charlatanen zum sogenannten passiven Wider
stande, d. h. zu Compromissen mit der herr
schenden Klasse verführen lassen; kurz, wir 
sehen, dass die grosse Masse der Arbeiter, 
selbst die revolutionären, trotz all ihres Hasses 
gegen die bestehende Knechtschaft und Aus
beutung, am Tage nach gewonnener Schlacht 
ein Spielball politischer Bauernfänger und de- 
magogischer Charlatane werden würde, wenn 
wir Anarchisten nicht vorher unsere Pflichten 
erfüllt und die nach Freiheit strebende Ar
beiterschaft nicht über die w ic h t ig e n  Sicher- 
heitsmassregeln unterrichtet haben.

Endlich betrachte man sich einmal all das 
Lumpengesindel, welches sich heute schon 
in allen Parteien der Arbeiterbewegung als 
" berufene Führer " und dgl. herumtreibt, 
abwiegelnd, jeden Augenblick bereit, mit der 
herrschenden Klasse zu paktiren und die Sache 
der Revolution verrathend. Glaubt man, dass 
diese Elemente am Tage nach dem Sturze der 
heutigen Herrschaft verschwinden werden ? 
Glaubt man, sie werden sofort in ihrer wahren
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Gestalt erkannt und vernichtet werden ? Das 
zu glauben, ist Unsinn ! Im Gegentheil 
wen len diese Elemente während der Revo
lution weit zahlreicher und mächtiger ihr 
verderbliches Unwesen treiben, um sich der 
Herrschaft unter irgend einer Form zu be
mächtigen, und deren erstes Bestreben würde 
die Vernichtung der wahren und aufrichtigen, 
ihnen aber unbequemen Revolutionäre sein. 
Und Angesichts aller dieser handgreiflichen 
Thatsachen muthet man den Anarchisten zu, 
sie sollen ihre anarchistischen Grundsätze 
" in die Tasche stecken " und gemeinsame 
Sache mit jenen Elementen machen! A n 
g e b l i c h ,  damit die Revolution beschleunigt 
werde, in Wirklichkeit aber, damit das arbei
tende Volk um so sicherer um die Revolution, 
um seinen Sieg betrogen werden könne. Wir 
sollen unsere Grundsätze in " die Tasche 
stecken," unsere Ueberzeugung verläugnen, 
um für eine Bande politischer Bauernfänger 
die Kastanien aus dem Feuer zu holen!

Wahrlich, diese Zumuthung ist so un
geheuerlich, dass uns die Worte zu ihrer 
Bezeichnung fehlen.

Nein ! W ir  werden stets und unter allen 
Umständen unserer Ueberzeugung treu folgen, 
und mit allen uns zu Gebote stehenden 
Kräften darauf hinarbeiten: dem Volke nicht 
nur die Revolution, sondern a u c h  d i e  
Früchte d e r s e l b e n  z u  s i c h e r n .

Unverschämtheiten.
Der anhaltend schlechte Geschäftsgang und 

die daraus entspringende Nuthlage der Arbei
ter wirkt bekanntlich so beunruhigend auf die 
Gem üther der herrschenden Klassen, dass sie 
a n fa ngen, sich die Köpfe zu zerbrechen, wie 
dom abzuhelfen sei. —  Doch h a lt ! dies ist 
wohl ein wenig zu viel gesagt; denn sie 
selbst sind dazu ja viel zu faul. Wozu sollen 
sie’s auch? Haben sie doch ihre speziellen 
" Männer der Wissenschaft," welche ihnen die 
Resultate ihrer Studien, natürlich nach i h r e m  
(der herrschenden Klassen) Geschmack, in 
Zeitungen, Vorträgen u. s. w. täglich frisch 
auftischen. —  Solchen " Männern der Wissen
schaft " liegt es also ob, die wirtschaftlichen  
Verhältnisse zu studiren. — Sie schauen sich 
vorerst in den Schichten der oberen Gesell
schaft um, um zu sehen, ob hier vielleicht
etwas nicht ganz richtig sei und der Abhilfe
bedürfe.

Da finden sie es nun aber ganz in der Ord
nung, dass der Landesherr seine Civilliste
und die Prinzen und Prinzessinnen ihre Apa
nagen beziehen. Diese helfen ja auch den 
Geschäftsgang nur befördern, indem sie ihr 
Geld circuliren lassen.

Der Staat muss natürlich durch Beamte 
verwaltet werden, welche selbstverständlich, 
um anständig leben zu können, gut besoldet 
werden müssen; was bei den enormen Preisen 
der Wohnungen und Lebensmittel schon ganz 
ansehnliche Summen erforderlich macht; folg
lich ist auch hier Alles in Ordnung.

Sie finden es natürlich ganz am Platze, dass 
der Fabrikant oder der Gutsbesitzer als ganz 
" unentbehrliches " Glied der Gesellschaft ein 
" gutes H aus" hält und noch dazu etwas für 
seine Nachkommen erübrigt; dass der Aktio
när seine Dividenden beziehe u. s. w. Und 
erst der " Mann der Wissenschaft" als oben
anstehend — denn was wäre die Menschheit 
ohne die " Wissenschaft ?" — für ihn ist kein 
Honorar zu hoch

Das Militär verursacht freilich grosse Aus
gaben, während es zugleich der Arbeit eine 
Menge Kräfte entzieht, aber es ist einmal an
dern Staaten gegenüber unbedingt nothwendig, 
folglich ist nichts daran zu ändern.

Bis hierher ist also Alles in Ordnung. Die 
Ursache der Geschäftsstockung kann daher 
nur in den unteren Schichten der Bevölkerung 
zu suchen sein. Der " Mann der Wissen

schaft " lässt sein Auge nun in die Arbeiter
kreise schweifen und, siehe da! er hat es 
auf den ersten Blick schon heraus. Die Leute, 
sagt er, sind viel zu verschwenderisch; da 
essen sie das theuere Fleisch, während die 
verschiedenen Sorten Hülsenfrüchte, indischer 
Mais, Reis, Brod u. s. w. viel billiger sind 
und sie ebenso gut in Kraft erhalten würden. 
Das Schlimmste jedoch, ist der Genuss geisti
ger Getränke und erst der Uebergenuss der
selben !

Was könnten die Leute sparen, würden sie 
sich mehr an Thee und Kaffee gewöhnen und 
das theuere Fleisch bei Seite lassen ? Sie 
würden im Stande sein, billiger zu arbeiten, 
wodurch es dem Fabrikanten möglich würde, 
seine Waaren billiger loszuschlagen; dies 
würde einen schnelleren Umsatz des Kapitals 
herbeiführen und — das Geschäft würde 
blühen.

Lässt sich eine grössere Unverschämtheit den
ken als die : den Arbeiter noch für sein eigenes 
Elend verantwortlich zu machen ? —  Wohl 
trägt er selbst mit Schuld daran, jedoch nicht 
durch seine " verschwenderische " Lebensweise, 
sondern dadurch, dass er diejenigen, welche 
ihn ewig in Knechtschaft erhalten wollen, 
nicht vernichtet. — Auf eine Behauptung w ie : 
die Arbeiter seien zu gut bezahlt und zu ver
schwenderisch, mit Argumenten zu erwiedern, 
lohnt sich nicht der Mühe; denn jeder ver
nünftige Mensch kann den Unsinn, welcher 
darin liegt, auf den ersten Blick erkennen. 
Sie soll nur erwähnt sein, um den Hohn uns 
gegenüber und den Spott, welchen man, viel
leicht aus reiner Bornirtheit, mit uns treibt, 
zu kennzeichnen.

Ja, der Arbeiter hat Fürsten und Beamte 
nöthig, das von ihm entrichtete — s e i n  —  
Geld circuliren zu lassen, um während dieser 
Circulation womöglich wieder einen kleinen 
Bruchtheil davon erhaschen zu können. Ka
pitalisten, um das von ihm erzeugte Kapital 
für sich aufzuhäufen und ihm nur das zu 
seiner Reproduktion Nöthige übrig zu lassen. 
Er bezahlt Pfaffen, die ihn in Dummheit er
halten und " Männer der Wissenschaft," die 
ihm ein X für ein U vormachen. Er unter
hält eine Militärmacht, welche ihm beim ge
ringsten Widerstand gegen die Staatsgewalt 
das Bayonett auf die Brust setzt.

Während die oberen Klassen in Ueberfluss 
schwelgen, sagen sie dem Arbeiter, welcher 
von der Hand in den Mund lebt, er sei ver
schwenderisch ; wohl aber werden sie sich 
hüten, die Rollen umzutauschen. —

Werden ihnen die Arbeiter bald ihre un
verschämten Mäuler auf immer verstummen 
machen ? Y.

Spiesser-Moral.

Wer von allen Menschen hätte nicht schon 
von Verletzung der Moral gehört oder gar 
selbst darüber gesprochen und gesagt, dass 
dieses oder jenes unmoralisch se it  Gewiss 
ein Jeder, und dann um so mehr, wenn der 
unmoralisch Handelnde dem klassenbewussten 
Arbeiterstande angehört Es wird nicht mit 
Unrecht wahre Moral von Allen verlangt, die 
für Erringung eines menschenwürdigen Da
seins eintreten; und sie müssen sozusagen 
tadellos dastehen und jedes Vergehen in pri
vater Hinsicht vermeiden, weil ein solches auf 
ihre sozialistische Agitation ein schiefes Licht 
wirft.

Die Feinde der Arbeiterinteressen bieten 
ohnehin schon Alles auf, um den Vertheidiger 
des Proletariats in den Augen der indifferenten, 
von der heutigen Spiessbürger-Moral ange
fressenen Masse als schlecht hinzustellen. Es 
gibt wohl Keinen, dem man nicht Fehler in 
privater Hinsicht nachsagen könnte, die dann 
als " unmoralisch" gebrandmarkt werden. Ge
wöhnlich sind es ganz unscheinbare, durch 
Noth und andere Umstände hervorgerufene 
Dinge, die dann als Verleumdungsobject her

halten müssen und die in solch grellen Farben 
geschildert werden, dass der Betreffende mehr 
oder weniger misstrauisch betrachtet wird, ja 
selbst durch diese Verleumdung sich gezwun
gen sieht, aus den Reihen der Kämpfer zu
rückzutreten, um den Genossen den Beweis 
zu liefern, dass er unschuldig verleumdet ist.

Eine derartige Handlungsweise ist entschie
den eine falsche Moral, weil durch solches 
Vorgehen dem Feinde das Feld überlassen 
wird.

Wir wollen damit nicht sagen, dass wir 
keine Moral brauchen, nein ! denn wahre und 
richtige Moral in Bezug auf seine Handlungen 
der Mitwelt gegenüber soll und muss ja Jeder 
besitzen, nur muss die Moral und der Begriff 
derselben dem P r i n z i p  entsprechend sein.

Was findet die Bourgeoisie nicht alles un
moralisch beim Arbeiter? In wie vielen Fäl
len, nach der Ansicht der besitzenden Klasse, 
handelt der Arbeiter schlecht; jede Verrich
tung, alles, was den Interessen der Ausbeuter 
zuwider läuft, ist unmoralisch; denn nur das, 
was das Gesetz vorschreibt oder erlaubt, ist 
gerechtfertigt, und wenn, ihrer Lage bewusst, 
die Arbeiter Gott, Himmel und Hölle als gar 
nicht vorhanden vorstellen, dagegen Fürsten, 
Pfaffen, Geldprotzen. Polizei, kurz alle Aus
beuter als Parasiten an der Arbeiterklasse be
trachten, deren Vernichtung als die grösste 
Wohlthat für die unterdrückte Menschheit an
erkennen und sie zu vertilgen streben, so 
handeln die so Denkenden nach der Ansicht 
dieser heuchlerischen Brut niederträchtig, 
schlecht, unmoralisch, sind Hoch- und Lan- 
desverräther, die mit allen Mitteln bekämpft 
werden müssen, u. s. w u. s. w .; denn nach 
deren Ansicht gehören nur Geldsack, Thron 
und Altar nebst daran hängendem Plunder auf 
die Welt. Und diese Subjekte stellen sicL 
als die grössten Moralisten und rechtlich füh
lenden Menschen dem " Jahrhundert der Hu
manität" als Zierde gereichend dar.

Diese Schmarotzerpflanzen der Menschheit 
wagen Arbeiter, die einen Theil ihres Lebens 
für ihre Brüder geopfert, ohne den geringsten 
Vortheil daraus zu ziehen, geringer Vergehen 
halber (wenn es überhaupt Vergehen sind) mit 
ihrem stinkenden Geifer zu besudeln, sie als 
unmoralisch, als vollständig verkommen hin
zustellen. Gegen solche Creaturen kann der 
Arbeiter nur sagen, dass sie schon längst reif 
sind, ausgerottet zu werden sammt ihrer gleiss- 
nerischen Moral.

Aber selbst aufgeklärte, klassenbewusste 
Arbeiter fallen häufig in die ihnen in der 
frühesten Jugend eingepaukte falsche Moral 
zurück. Am häufigsten ist es die spiessbürger- 
liche Ansicht von Zucht und Sitte, welche 
den Moralsdusel zum Ausdruck bringt.

Haben zwei Menschen ihre geschlechtlichen 
Bedürfnisse zu befriedigen gesucht, ohne die 
elterliche oder polizeiliche Erlaubniss und 
ohne des Piaffen Hokuspokus, so schreien alle 
Braven in Röcken und Hosen, das ist ein 
schlechtes verworfenes Geschöpf, eine Dirne. 
Der Mann, der besitzt freilich das Privilegium 
des Katers auf dem Dache. Kommt aber der 
Fall vor, dass zwei Individuen, Männchen und 
Weibchen, welche durch die heutige Ketten- 
Ordnung, durch die Ordnung, welche der 
Menschheit tagtäglich hohnlachend ins Ge
sicht schlägt, an andere Weibchen und Männ
chen gefesselt waren, aber ihre geschlechtliche 
Befriedigung dort nicht finden konnten, sich 
auflehnen gegen diese Ordnung, revoltiren 
gegen diesen erbärmlichen Zwang Trotz bieten 
allen gemeinen Verleumdungen und sich ge
schlechtlich befriedigen, so erheben alle Spiess- 
bürger ein Zetergeschrei, als läge darin ein 
grösseres Verbrechen als die von Pfaffen er- 
fundenen himmelschreienden S ünden, für die 
es ja keine Verzeihung geben soll. D a wird 
geschrieen von Ehebruch, von Entführung, 
von Zerreissung des so schönen Familien
glücks (Ob es überhaupt noch Familienglück 
gibt, wo keine gegenseitige Befriedigung 
herrscht!) Die Frau i st alles Gemeine, eine



24. September 1887. D I  E A U T O N O M I E 3

H .. . ,  der Mann ist nichts Besseres, ein H....- 
kerl u. s. w. lamentirt das Spiesserthum.

Wir dagegen stehen doch auf dem Stand
punkt der freien Wahl, auf dem Standpunkt 
de r freien Liebe, auf dem Standpunkt der 
freien Vereinigung der Menschen, solange sie 
harmonisch mit einander leben können. Ja, 
freilich stehen wir auf diesem Prinzipienstand
punkte, aber tritt uns dieser Kall in Wirklich
keit vor die Augen, so stimmt auch mancher 
sonst gute Genosse in den Chorus der Spiesser 
e in ; und dieses ist entschieden falsch, Bei 
unserem Denken, Thun und Lassen müssen 
wir von unserem prinzipiellen Standpunkt aus
gehen, dieser muss der Compass unserer Hand

Die politische Ehrenhaftigkeit
des sozialdemokratischen F ü h r e r t h u m s  ist
— wie wir dies heute mit Beschämung zuge
stehen müssen — ihre e d e l s t e  T u g e n d ,  
die wir bei unserer eigenen Schlechtigkeit 
niemals in ihrer ganzen "Erhabenheit"  zu 
würdigen verstanden haben. Wir klagten sie 
an, mit Vorbedacht die Geschäfte der herr
schenden Klasse zu besorgen — pure Ver
leumdung war es! Wir klagten sie der Com- 
promissmacherei mit den herrschenden Klassen 
an — pure Verleumdung war e s ! Wir klag
ten sie der systematischen Denunziation und 
Verleumdung anarchistischer Opponenten an
— pure Verleumdung war es! Wir, die 
schwarzen anarchistischen Seelen, wir waren 
die " treuesten Bundesgenossen der Reaktion," 
wie die Herren hundertmal " nachgewiesen " 
haben. Schwarz auf Weiss wurde nachgewie- 
sen, dass wir mit unserer Gewalttaktik und 
unseren confusen anarchistischen " Rrrrevolu- 
tionsphrasen " der Reaktion " in die Hände 
arbeiten." Ja, noch mehr ! Man " bewies, " 
dass " von zehn Anarchisten neun im Solde 
der Polizei stehen " und wir unsere besten 
Genossen der Polizei ans Messer liefern. Das 
Alles stand Xmale " Schwarz auf Weiss " im 
" S.-D." und in der gesammten Bourgeois
presse, ergo war das alles über allen Zweifel 
erhaben. Nur wir, die schwarzen verstockten 
Sünder hatten noch die Unverschämtheit, da
rüber die Entrüsteten zu " spielen;" wir hatten 
sogar die Frechheit zu behaupten, die Herren 
sozialdemokratischen Führer stecken mit der 
Reaktion unter einer Decke, um die " ver
brecherischen, jeder Moral und Sittlichkeit 
baren Anarchisten " zu vertilgen. Natürlich, 
nichts als V erleumdung. Wir hatten dazu 
freilich so etwas wie triftige Gründe, aber die 
politische " Ehrenhaftigkeit " dieser Herren 
war unerschütterlich, ihre sittliche Tugend- 
boldigkeit unerschöpflich.

Fast in jeder Nummer des " S.-D " schlagen 
die Herren über die sittliche Verkommenheit 
der Bourgeoispresse und deren Schreibknechte 
die Hände über den Köpfen zusammen ; ganz 
besonders aber über das l i t e r a r i s c h e  Spi -  
t ze l t hum,  welches sich in neuerer Zeit in 
der Presse breit macht. An dem Verfasser 
der " Londoner B riefe" in der " Köl. Ztg." 
wurde im " S.-D." kein gutes Haar gelassen, 
obwohl jene Schmier-Artikel hauptsächlich 
gegen die vermaledeiten Anarchisten gerichtet 
waren, Böse Zungen behaupteten freilich, 
der " S.-D." schimpfe nur deshalb so darüber, 
weil auch die Sozialdemokraten einige Esels
tritte erhielten. Aber das war ebenfalls nur 
pure Verleumdung; denn der " S.-D." bewies 
in der nur ihm eigenen Weise, dass der Ver
fasser jener Briefe mit uns unter einer Decke 
gesteckt, weil wir — dessen Namen nicht ge
nannt. Allerdings hatten wir die Schlechtig
keit, wohl die Person, aber keinen Namen zu 
kennen und erfuhren erst nachher, dass der 
Kerl " M a r t i n " heissen s o l l .

Nun sind in der " Neuen freien Presse" 
abermals eine Reihe Artikel unter dem Titel 
" Gegenwärtiger Stand der anarchistischen Be

wegung " als Original-Correspondenzen aus 
L o n d o n  erschienen, welche in Punkto Ge
meinheit, Denunziation, schmutziger Gehässig- 
keit und Lügenhaftigkeit den " Londoner 
Briefen " der " Köl. Ztg." den Rang abzu
laufen suchen; aber wir wetten darauf, die 
Herren vom " S.-D." werden kein Wort der 
Entrüstung darüber finden! Und zwar aus 
guten Gründen: 1) enthalten besagte Artikel 
nichts gegen Sozialdemokraten und 2) ist der 
Verfasser derselben einer der glänzendsten 
Sterne am sozialdemokratischen Himmel. Da 
uns der Name dieses " Edl en" zufällig nebst 
seiner werthen Person bekannt ist, so wollen 
wir ihn der Welt nicht vorenthalten. Es i s t :

Jens L . Christensen,
Literat (!), sozialdemokratischer Reichsbote in 
spe, und nach seiner eigenen Aussage Mitar
beiter vieler sozialdemokratischer Blätter. Ei 
gens nach London transferirt, durch seine 
Reputation als einer der Radikalsten, den 
Anarchisten den Garaus zu machen, und die 
verirrten Schafe wieder in den Schoss der 
alleinseeligmachenden Kirche des " S .-D ." zu
rückzuführen. Damit hat der Herr aber Pech 
gehabt. Glücklicherweise ist das Pulver schon 
erfunden, denn Herr Christensen würde es 
sicher nicht erfinden; auch hat er s e i n  " Pul
ver " so schlecht verschossen, dass er sich bei 
jedem Schusse nur selbst — blamirte. Das ist 
ärgerlich, besonders für seine Patrone im 
Olym p! Aus Aerger wollte er zeigen, dass 
er doch was " Grosses " leisten kann und 
leistete den " Gegenwärtigen Stand der anar
chistischen " Bewegung" in der " N. fr. Pr."

Ueber den Inhalt dieser " Lei stung" brau
chen wir nicht viel Worte zu verlieren, sie 
sind ein Plagiat der " Londoner Briefe " in 
der " Köln. Ztg." Selbst die Tendenz ist ge
nau dieselbe : Denunziation

Herr Christensen schreibt selbst, dass " die 
meisten derartigen Berichte Polizeiagenten 
und Leuten entstammen, die die Anarchisten 
zu dieser Menschenklasse zählen." Und dieser 
Meinung sind wir auch in diesem Falle.

Nachdem weiter einige Male behauptet 
wird, Peukert fordere in jeder Nummer der 
" Autonomie " zu Attentaten auf, heisst es am 
Schlüsse : " In diesem Blatte hetzen Peukert  
und Consorten unter dem Schutze der eng- 
lischen Pressfreiheit in der plumpsten Weise 
zu Attentaten auf, unbekümmert darum , ob 
vielleicht ein armer halbverrückter Mensch 
die Befolgung dieser L ehren mit dem Tode 
oder mit langjähriger Gefangenschaft büssen 
muss.

In Chicago werden sieben Männer von der 
Ordnungsbestie ermordet werden, weil sie 
" unter dem Schutze der amerikanischen Press
freiheit zu Attentaten aufgehetzt und. wie wir, 
diese " verrückten Lehren " (des Anarchismus) 
verbreitet haben ;" warum sollte die englische 
Ordnungsbestie nicht ein Gleiches fertig brin
gen ? Die Regierung erklärte ja ohnehin be
reits vorige Woche durch den Mund des Mi
nisters für Irland, "dass Derjenige, der durch 
Wort oder Schrift zu ungesetzlichen Hand
lungen a u f  f o r d e r e  oder an r e i z e  ein 
s c h l i m m e r e r  " V e r b r e c h e r " sei, als der, 
der solche Handlungen begeht." Da wird 
wohl bald Herr Christensen seinen Gram über 
" den Schutz der englischen Pressfreiheit " 
verlieren.

Wir empfehlen Herrn Christensen ein 
Reichstagsmandat, er hat es redlich verdient. 
Zu lange wurde er verkannt, er gehört in 
die Gesellschaft der " Ehrenhaften."

Correspondenz.

N e w - Y o r k ,  5. September 1887. 

D ie am erikanischen Trades Unions.
Es wird beinahe von sämmtlichen Sozial- 

O e k o n o m e n  nachgewiesen, dass der grösste 
Theil der menschlichen Arbeit, die Früchte 
derselben, nicht von allen, sondern nur einem

kleinen Theil der Menschheit genossen wird, 
der andere, weitaus grössere Theil des Volkes 
aber sein Dasein in Noth und Elend ver
bringt.

Es ist damit gesagt, dass die geniessende, 
die Ausbeuter-Klasse den Arbeitern den Ertrag 
ihrer Arbeit raubt, sich hierzu fortwährend 
aufs neue verbindet; dass sie infolge ihrer Organi- 
sation immer und je länger man deren Bestand 
duldet, desto mehr rauben wird, und anderer
seits die Noth in den Volksmassen in dem
selben Grade zunimmt, als sich auf entgegen
gesetzter Seite der Besitz und Genuss vermehren.

Wenn aber von Arbeiteragitatoren gesagt 
wird, es solle innerhalb dieser Rauborganisa
tion eine Reform (Verbesserung) durch geführt 
werden, so muss man solche Volksredner als 
grössere Verbrecher an der Menschheit be
trachten, als die geniessende Raubklasse selbst, 
oder sich dieselbe als Idioten vorstellen; denn 
nur durch die vollkommene Vernichtung des 
heutigen Ausbeutungssystems kann dem Volke 
voller Genuss der geleisteten Arbeit erstehen. 
Nur das Wunder wirkende Wort " Reform" 
hält die Arbeiter ab, über ihre Ausbeuter in 
Masse herzufallen und sie zu vernichten; jene 
heuchlerische Agitatorenbrut ist in den Trades 
Unions organisirt, um die Arbeiter-M asse 
systematisch aufzuhalten, den Umsturz zu 
vollbringen, welchen diese spielend bewerk
stelligen könnten.

Es ist unmöglich Sozialrevolutionäre Ge
danken unter den organisirten Massen der 
Arbeiter zu befestigen, solange die Reformbe- 
wegung und deren Träger nicht lahmgelegt 
sind. Innerhalb der Reformbewegung bleibt 
jeder revolutionäre Gedanke wirkungslos, denn 
derselbe dient nur dazu, den Reformschwindel 
mit neuen, fremden Federn zu schmücken, 
und ihm frischen Reiz zu verleihen; blos mit 
der Aufwiegelung der Massen gegen das kapi
talistische System und gegen die Träger der 
Reformbewegung wird die revolutionäre Pro
paganda ihre Wirkung erlangen.

Welchen Zweck verfolgen überhaupt die 
Trades Unions? Nichts anderes als 1) ganz 
naive Forderungen an das Kapital zu stellen; 
2 ) dieselben auf dem Wege der Politik und 
friedlichen Streiks zu erlangen.

Jede Forderung, ob bewilligt oder abge
rungen, wird auf der anderen Seite wieder 
sehr leicht vom Kapital entrissen. Politik 
und Streiks sind gerade jene Mittel, welche 
das Volk verwirren; natürlich verstehen diese 
Agitatoren und Volksbetrüger ganz gut, was 
sie thun, wenn solche Mittel den Arbeitern 
als wirksam gegen die Ausbeutung hingestellt 
werden, deswegen lässt sich der Yankee-Kapi
talist die Trades Unions gerne gefallen, und 
die etwas höheren Löhne, welche ein Theil 
der Unionsmitglieder beziehen, sind ein schö
ner Köder, mit welchem die anderen Arbeiter 
angelockt werden. Der etwas höhere Lohn 
wird als errungen hingestellt, während er 
thatsächlich blos zur A n l o c k u n g  herge
schenkt wurde. Die g e w o n n e n e n  Streiks 
sind keine Kämpfe, sondern Manöver, welche 
von den " Führern " meisterhaft inscenirt 
werden.

Ausserdem ist es die centralistische Verwal- 
waltung dieser Unions, welche immer den an
deren Vereinigungen angepriesen und auf- 
octroyirt wird, so dass die Arbeiter fortwährend 
daran gewöhnt werden, sich von Leithammeln 
führen zu lassen, dabei nichts als Reform, 
Centralleitung (lauter Palliativmittel) erblicken, 
und sich von dieser Noth Wendigkeit in der 
Organisation überzeugt glauben.

Durch den in den Unions eingeführten 
Centralismus hat der Ausbeuter leichtes Spiel 
den Lohn zu kürzen und die Arbeitszeit zu 
verlängern. Geschieht nun dieses, so erregt 
die " Arbeiter-Repräsentance " auf das reife 
lichste, ob man daraus einen Streitfall machen 
soll oder nicht. Wenn dann der Yankee-Ka- 
pitalist sich nicht aufs " Schiedsrichtern ", ein 
lässt, so wird lustig auf Streik beordert. na
türlich besetzen die Arbeitslosen die offenen

lungen und Urtheile sein und das sollten Ge
nossen niemals vergessen.
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Stellen; dann beordert die " Repräsentance" 
die verwandten Gewerbe zum Streik, so dass 
sich oft die Zahl der Streikenden bis auf 
60,000 beläuft, selbstverständlich besetzen die 
weiteren offenen Stellen wieder Arbeitslose, 
deren es ja genug gibt.

Wenn der Hunger, die Verzweiflung unter 
den Streikenden ausbrechen, kehren diese zur 
Arbeit friedlich zurück, vorausgesetzt, der 
Platz ist frei, und trotz aller Niederlagen 
lassen sich so viele Arbeiter immer und im
mer wieder anlocken, die Unions mit ihren Pa
raden und Umzügen stehen doch gar zu herz
erhebend da, dazu wird in den Gewerkschafts - 
blättern immer bei einem verlorenen Streik 
darauf hingewiesen, man müsse mehr organi- 
siren, noch mehr Scabs prügeln und trachten, 
sich die politische Macht anzueignen.

Durch solche Manöver haben diese Ver- 
räther den Geist der Arbeiter umnachtet und 
irregeleitet. Jene Arbeiter, welche in den 
U nions enttäuscht wurden, lassen sich aus 
Missmuth nicht leicht in sozialistische Be
strebungen ein, und kein wirklicher Arbeiter
agitator ist im Stande, die Arbeiter auf den 
Standpunkt des Umsturzes zu bringen, wenn 
er nicht die Schliche der Gewerkschaftsauto
ritäten klarlegt.

Wenn irgend ein revolutionärer Agitator, 
der dem totalen Umsturz des heutigen Gesell
schaftssystems das Wort redet, ohne die Re- 
formbewegung ganz beseitigen zu wollen; der 
im Gegentheil gar von Opportunitätsanarchis
mus fackelt — so arbeitet er geradezu der 
Reformbewegung in die Hände, weil diese 
Leute durch ihre radikalen Phrasen und 
trotz aller Umsturzideen unter Unionisten 
das System der Reformen popularisiren, welche 
dann aus lauter Opportunität mit den Reform
aposteln durch Dick und Dünn gehen; solche 
Agitatoren sind weiter nichts als s c h e i n r e - 
v o l u t i o n ä r .

Um die Reformbewegung kaltzustellen, und 
um den Staat stürzen zu können, muss diese 
scheinrevolutionäre Sippe ebenso bekämpft 
werden, wie Ausbeuterthum und Reformbe
wegung.

Mit revolutionärem Gruss
Z.

Genug der Schmach!
Wie die Bourgeoispresse mit wohlgefälligem 

Grunzen berichtet, haben die Ober-Justiz
strolche von Illinois in der Sache unserer acht 
verurtheilten Genossen das erstrichterliche 
Urtheil bestätigt und die Erwürgung ihrer 
Opfer a u f  den 11. November dieses Jahres 

festgesetzt.
Uns hat diese Nachricht n i c h t  überrascht. 

Denn wir haben längst aufgehört, von diesen 
Bestien in Menschengestalt, welche die Völker 
beherrschen — oder besser gesagt, deren Herr
schaft sich die Völker g e f a l l e n  l a s s e n  —  
Gerechtigkeit zu erwarten. Wer Anderes er
wartet, hat sich getäuscht! — Justiz und Ge
setze sind nichts und waren nie etwas Ande
res, als eine mächtige, meuchlerische Waffe 
der Tyrannen gegen das Volk. Und solange 
die Vö lker davon Gerechtigkeit erwarten , 
werden sie betrogen sein. Wo immer sich die 
herrschende Klasse in ihren Interessen gefähr
det sah, erwürgte, massakrirte sie ihre Geg
ner im Namen des Gesetzes durch ihre Justiz- 
schergen mit kaltem Blute. Wo ihre eigenen 
Gesetze nicht hinreichen, pfeift sie auf alle 
Gesetze — ihr Wille ist Gesetz! Ihr o b e r 
s t e s  Gesetz ist: die G e w a l t .

Das sollten die Arbeiter aller Länder, be
sonders die revolutionären Arbeiter längst 
wissen Gerade hier in diesem Falle zeigt 
sich am Besten, welche grosse Thätigkeit noch 
zu entwickeln ist, um dies den Arbeitern zum 
vollen Bewusstsein zu bringen. Fast auf der 
ganzen Linie haben die revolutionär gesinnten 
Arbeiter Amerikas auf Kosten der revolutio

nären Sache mit dem herrschenden Systeme 
Com promiss gemacht Man hat gestimmt, 
gewählt, seine revolutionären und anarchisti
schen Grundsätze " in die lasche gesteckt," 
um unseren acht Märtyrern das Leben zu 
retten.

Die ganze Prozesscomödie, von Anfang bis 
zu E nde ist ein Akt grausamer elender Klas
senjustiz des herrschenden Blutsaugerthums. 
Die Grinnell, Garray, Gilmer und Co. sind 
erbärmliche Werkzeuge dieser Klasse, wie es 
a l l e  Justizstrolche, bis zu den o b e r s t e n  
R i c h t e r n  sind. Und von solchen Kreatu
ren der herrschenden Blutsaugerbande ver
langen J e n e  Gerechtigkeit, die ihre Todfeinde 
sind! Ebensogut könnte von einer Hyäne 
Barmherzigkeit verlangt werden. Gerechtig
keit wird dem misshandelten Volke nur dann 
werden, wenn es sich dieselbe s e l b s t  ver
schafft.

In dem Augenblicke, wo wir dies schreiben, 
berichtet der Kabel von grossen Massenmeet
ings in Amerika, in welchen verlangt wird, 
eine Appellation beim obersten Bundesgericht 
der Vereinigten Staaten (Senat?) durchzu
setzen. Ist das wahr, so heisst das bei Sa
tans Grossmutter appelliren. Nach der bis
herigen Taktik der amerikanischen Genossen 
ist diese Nachricht nur zu wahrscheinlich, und 
wir würden uns zu Mitschuldigen eines folgen
schweren Verbrechens an der Sache des Pro
letariats machen, wollten wir noch länger mit 
unserer Meinung zurückhalten. Dieselbe ist 
folgende:

Die Genossen Amerikas beurtheilen die Si
tuation f a l s c h .  Ihr Blick ist durch die Ein
flüsse des politischen Demagogenthums ge
trübt. Sie glauben sie müssen von der 
" freiesten der Republiken" eine Schmach, 
die grösste Schmach des X IX  Jahrhunderts, 
wie es heisst, abwenden, ohne zu merken, 
dass sie damit die Ehre ihrer Todfeinde, der 
Bourgeoisie zu retten suchen. Die Schmach 
besteht aber nicht so viel in dem Chicagoer 
Justizmorde, als in der Thatsache, dass sich 
ein sogenanntes freies Volk die Herrschaft 
einer Verbrecherklasse gefallen lässt, die solche 
Justizmorde u n g e s t r a f t  begehen darf

Aber der Aberglaube an das " gesetzliche 
Recht," " Verfassung " u. dgl. Fetische, steckt 
den guten Leutchen noch so fest in allen 
Fasern ihres Hirnkastens, dass sie die nackte 
Wirklichkeit nicht zu fassen vermögen. Sie 
verkennen das Wesen des Klassenkampfes, in 
welchem es sich um das Sein oder Nichtsein 
der herrschenden Klasse handelt. Da gibt es 
k e i n  Z w i s c h e n d i n g ,  k e i n e n  C o m -  
p r o m i s s .  Die herrschende Klasse hat sich 
aus unseren Chicagoer Freunden acht Geisseln 
ausgesucht, deren Preis v o l l e  und g a n z e  
Unterwerfung der revolutionären Arbeiterschaft 
ist Da gibt es nur eine Alternative : ent
weder Anerkennung der herrschenden " Ord
nung," d h. Verrath an Allem, was dem 
Menschen hoch und heilig ist, oder Kampf 
bis aufs Messer, auf Tod und Leben. Genug 
des Parlamentelns, der Compromisse und des 
Duckens. Es sei der Kampf. Die Paläste 
in Flammen, die Cadaver der Tyrannen an 
die Laternenpfähle oder in den Rinnstein; 
das wird der wirksamste " Protest" und die 
höchste Genugthuung für unsere wackeren 
Märtyrer sein. Das ist aber auch zugleich 
der einzige Weg des geknechteten Volkes, sich 
Gerechtigkeit zu verschaffen. Genug der 
Schmach, welche das misshandelte Volk auf 
g e s e t z l i c h e m  Wege ertragen hat.

Montag, den 19. d M., sollte in Leipzig 
nach Meldungen deutscher Blätter die Schluss- 
Verhandlung, unter Ausschluss der Oeffent- 
lichkeit, gegen den angeblich verhafteten 
Neve beginnen. Bis zur Stunde, wo wir zur 
Presse gehen, ist uns noch nicht bekannt, ob 
diese Meldungen auf Wahrheit beruhen.

Ein Genosse aus Wien schreibt uns :
" Nur wie bisher in der Agitation fortge

fahren, dass es Erfolg hat, sehen wir hier 
ohne Brillen; die Haltung und Taktik der 
" Autonomie " ist kurz gesagt: gut.

" Wenn der Züricher " S .- D " sammt der 
kapitalistischen Presse der Meinung sind, 
durch diese Menge Schmäh-, Verleumdungs
und Denunziations-Artikel den Gimpelfang 
leichter bewerkstelligen zu können, so täuscht 
sich dieses Pack.

" Die Wiener Genossen sind unverzagt und 
harren aus in der anstrengenden Agitation 
und Jeder ist mit dem tiefsten Bewusstsein 
erfüllt, dass wir noch die Zeit erleben, wo 
Recht einmal R e c h t  ist und die wirkliche 
Gerechtigkeit siegt.

" Wir lassen uns weder von der " Gleich
hei t ," noch von dem " S -D "  oder von kapi
talistischen Zeitungen irre führen; in allen 
diesen Blättern, welche auf den Gimpelfang 
ausgehen, regnet es seit längerer Zeit wie auf 
Verabredung: Gemeinheiten auf unser Prinzip 
und Verdächtigungen der bekannten Genos
sen.

" Wir wissen nur zu gut, mit welchen Waf
fen gegen uns gekämpft wird, um Misstrauen 
in unsere Reihen zu streuen, doch die Mittel, 
welche von dieser Clique angewendet werden, 
haben ihre Ziehkraft verloren und entreissen 
uns nicht Einen, sondern tragen im Gegen
theil eher noch zur Gewinnung von Genossen 
bei, da uns in vielen Fällen Gelegenheit ge
boten ist, deren Lü g e n  nachzuweisen. Dieses 
Gewimmer der Reaktion beweist nur, dass wir 
v o r w ä r t s  schreiten.

" Mit anarchistischem Grusse
" M."
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Bravo!
und nochmals Bravo ! unseren wackeren Ge
nossen im Chicagoer Gefängniss ! Alle teuf
lischsten Martern der herrschenden Ordnungs
bestien sind an ihrem Opfermuthe für die 
Sache des geknechteten Volkes, an ihrer Liebe 
und Megeisterung für die Sache der Freiheit 
und Gerechtigkeit zu Schanden geworden! 
Oder kann es eine teuflischere, grausamere 
Folter geben, als einen Menschen über ein 
Jahr im vollen Bewusstsein seiner Lebenskraft 
und Lebenslust zwischen Tod und Leben 
schweben zu lassen ? — Und heute, nachdem 
sie abermals an die Schwelle ihrer Grube ge
stellt worden, nachdem sich die Henkers
knechte bereits zum millionenfach fluchbela
denen Werke vorbereiten, stehen sie noch 
ebenso trotzig, stolz und ungebeugt vor der 
privilegirten Verbrecherbande, ihren Mördern — 
R a c h e  f o r d e r n d !  Die Geschichte wird 
ihre Namen unter die "Heroen ?" verzeichnen. 
Doch, sind es "Heroen ?" — Nein ! Es sind 
A n a r c h i s t e n ,  wahre und ganze Anarchisten, 
wofür der folgende Brief von Genossen Lingg 
am besten zeugt, welche in den Herzen aller 
g u t e n  Menschen im ewigen ehrenden An
denken bleiben werden. Obwohl — wie aus 
dem Briefe selbst hervorgeht, sowie wir aus 
anderen Quellen wissen — die Opferfreudigkeit 
und consequente Ueberzeugungstreue nicht von 
Allen der Verurtheilten im g l e i c h e n  Gr a d e  
getheilt wird, wie vom Schreiber des folgenden 
Briefes und seinen engeren Gesinnungsfreunden 
F i s c h e r  und E n g e l ,  mit denen sich die 
offiziöse und offizielle Welt so wenig beschäftigt, 
so wollen wir Al l e n  unsere vollste und wärmste 
Sympathie und Anerkennung zollen

Der Brief lautet :

Chicago, Cook County Jail. 18. Sept. 1887.

Werthe Genossen!
Infolge des Interesses, mit welchem der 

Gang unseres Prozesses allenthalben verfolgt 
wird, wissen die Genossen bereits, dass sich 
ein Theil der Vermuthungen, welche ich in 
meiner letzten Korrespondenz in der " Auto
nomie" ausgesprochen habe — nämlich die 
obergerichtliche Bestätigung unseres erstin
stanzlichen Urtheils — verwirklicht hat.

Was die " Begründung" dieses Entscheids 
anbelangt, so übertrifft dieselbe alle, uns Re- 
volutionären bekannten Produkte staatsretter’- 
scher Hallunken. Circa 56,000 Worte ent
haltend, ist es theils eine willkürliche Com- 
bination von Entstellungen der im ersten 
Prozess gemachten Zeugenaussagen und das 
Uebrige ist — ganz dazugelogen. Der Rede 
kurzer Sinn ist : "Dass die hiesige " Inter
nationale Arbeiter-Association" den gewalt- 
samen Sturz der heutigen Ordnung bezweckte, 
ihre Versammlungen demnach alle u n g e s e t z - 
l i c h waren, folglich die Auflösung der Heu- 
marktversammlung g e s e t z l i c h  folgte; dass 
die Widersetzlichkeit gegen beabsichtigten 
gesetzlichen Mord an Denen, dis wir gerade 
haben. "gerochen" werden muss. Punktum."

Ausserdem ist noch erwähnenswerth, dass 
besagte Begründung eine ausführliche Be
schreibung der Herstellung von Dynamit
bomben enthält, und da dieselbe durch die 
associrte Pressdirne in ganz Amerika verbreitet 
wird und so zur Kenntniss derjenigen Arbeiter 
kommt, die an die Bewaffnung erst denken, 
wenn sie den Knüppel fühlen, sehe ich mich 
veranlasst, dem Verfasser — Magruder heisst 
der Tropf — Namens meiner Genossen, meine 
Anerkennung für diesen, der revolutionären 
Sache erwiesenen Dienst, auszusprechen.

Im Uebrigen hat uns die Entscheidung kalt 
gelassen, sehr zum Aerger der kapitalistischen 
Lohnschreiber, welche uns zur Zeit des Ein
treffen beobachteten. Haben wir doch nur 
Ursache uns zu freuen, dass unsere Gegner, 
die Ausbeuter und Tyrannen, nicht von ihrer 
üblichen Bahn der Brutalität abgewichen sind

Traurig aber für jeden überzeugungstreuen 
Revolutionär muss die Wahrnehmung sein, 
dass selbst Organe und Personen, welche die 
Entscheidung der Kreaturen des Geldsacks als 
eine vom Klassenhass dirigirte und die even
tuelle Ausführung des Urtheils einen Justiz
mord nennen, darauf hinarbeiten, dass die 
Wirksamkeit der kapitalistischen Verfolgungs- 
wuth, die sie selbst darlegen, abgeschwächt 
wird, indem sie mit allen Mitteln eine ''Be
gnadigung" seitens des Governor’s von Illinois 
anstreben. Wie der Leser also sieht, ist die 
traurige Aussicht vorhanden, dass sich auch 
der andere Theil meiner früher geäusserten 
Vermuthungen verwirklicht. Was die Folgen 
davon sein würden, drückte ein trostspenden
der Freund uns dieser Tage mit drei Worten 
folgendermassen aus :

Governorswahl, Compromiss, Begnadigung.
Wer die hiesigen Verhältnisse kennt, weiss, 

dass auch eine solche Korrumpirung der Ar
beiterbewegung möglich ist, trotz der Erfah
rungen, welche die stimmbegeisterten Arbeiter 
erst kürzlich bei der letzten Richterwahl in 
Cook County machten. Bei derselben kom- 
promittirten bekanntlich die Arbeiter, resp 
ihre Führer, mit den kapitalistischen Parteien, 
um die Wahl des Schurken Grinnel — des bis
herigen Staatsverwalters — zu verhindern. Und 
das, vermittelst üblichem Stimmenkauf, seitens 
der Ausbeuter erreichte Resultat ? Grinnel 
wurde mit zwei Drittel Majorität zum Richter 
erwählt. Und dies war in Cook County, wo 
das revolutionäre Chicago den Ausschlag gibt, 
während der Governor vom " Volk des Staates 
Illinois" gewählt wird Man kann sich nach 
dem eine ungefähre Berechnung der Kosten 
dieser Begnadigung machen. Nun hoffent
lich wird sich unter uns Keiner finden, der 
überhaupt zur Schmach einer "Begnadigung" 
auch eine stillschweigende Zustimmung gibt.

Ausser diesem " Ausweg" wird aber noch der 
einer weiteren Appellation an das Oberbun
desgericht der Vereinigten Staaten allgemein 
(leider) befürwortet. Auf diesem Wege wäre 
zunächst von irgend einem Oberbundesrichter 
ein Aufschub der Exekution zu erlangen, 
dessen Bewilligung gleichbedeutend mit der

Erklärung ist, dass der Fall zur Prüfung an
genommen sei. Die Dauer dieses Verfahrens 
bis zum Abgeben eines bundesobergerichtlichen 
Entscheids varirt zwischen 2  — 5 Jahren (!).

Was wir — die Verurtheilten — d a z u  
sagen ? Eigentlich von " Rechtswegen" haben 
wir überhaupt nichts zu sagen. Die profes
sionellen Betrüger dieses Landes — die A d
vokaten — denen bezeichnender Weise die 
Gesetzesfabrikation obliegt, haben letztere so 
betrieben, dass sie, und nur sie, Alles zu sagen 
haben. Nur in einem Punkt kommt das 
Prozessobjekt in Frage, nämlich bezüglich 
seiner Zahlungsfähigkeit. Letztere liegt aber, 
wie die Genossen wissen, im Willen der "Ge
setz und Gerechtigkeit" liebenden Arbeiter, 
und infolge dieser Umstände sind wie, die 
Verurtheilten, thatsächlich noch nie um unsere 
Meinung, resp. Willen in dieser Sache befragt 
worden. Das Schlimmste jedoch ist, dass wir 
unter uns selbst im Protest gegen eine weitere 
Fortsetzung der Gerichtsfarce nicht einstimmig 

| sind, trotzdem durchweg Alle von Aussichts
losigkeit der Appellation an die höchsten Ver
treter der Monopole überzeugt sind. Und der 
Grund dieser Uneinigkeit ?

" Man müsse das Bundesobergericht zwingen, 
Farbe zu bekennen, d h. die Rede- und Ver
sammlungsfreiheit in Amerika als eine Farce 
zu erklären. Man höre! — Bei der schon er
wähnten letzten hiesigen Richterwahl knüp- 
pelte die Polizei eine W ä h l e r v e r s a m m 
l u n g  auseinander, welche auf einem unbe
bauten Grundstück tagen wollte, weil die 
Ordnungsbanditen den Hallenbesitzern des 
betr. Stadttheils unter Androhung der E nt
ziehung der Gerechtsame ihres Lokals, v e r 
b o t e n  hatte, besagter Organisation ihre Halle 
zu vermiethen."

Um dieselbe Zeit hielt ein Frauenverein 
einen Ball zu Gunsten der Unterstützung un
serer — der Verurtheilten — Familien ab, und 
der Chicagoer Oberbüttel setzte den Beginn 
der musikalischen Unterhaltung auf eine be
stimmte (natürlich ungeeignete) Stunde fest, 
und — nun staune, Leser, der Liebknecht’scher 
Lobhudeleien über Amerika — v e r b o t  das 
Singen und Spielen der Marseillaise. Das war 
in Chicago! Noch als kurzes Beispiel aus 
einem andern Staate — New Jersey — den 
Beschluss der Newarker Accisekommission:

" In Erwägung, dass es einer Person, allge
mein unter dem Namen " Herr Most" bekannt, 
am Sonntag den 22 . Mai erlaubt wurde, in 
einem öffentlichen Lokale eine aufrührerische 
und revolutionäre Rede zu halten, und in 
weiterer Erwägung, dass dieses u n g e s e t z 
l i ch  und die öffentliche Moral schädigend ist, 
so beschliessen wir, dass wir jedem Wirth- 
schaftsbesitzer, der in Zukunft seine Lokali
täten für derartige ungesetzliche (!) Zwecke 
hergibt, s e i n e  L i z e n s  o h n e  v o r h e 
r i g e  N o t i z  e n t z i e h e n  w e r d e n , "

Ich könnte noch viele dergleichen Beispiele 
aus fast allen grösseren Industrio Städten Ame
rikas aufzählen, doch ich dächte, diesselben 
genügen.
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Habe ich noch nöthig meiner Entrüstung 
über die mir gestellte Zumuthung einer wei
teren Fortsetzung der Gerichtsfarce Ausdruck 
zu geben ? Hoffentlich n ich t! Man könnte 
einwenden, dass es dann meine Pflicht ge
wesen sei, schon gegen die erste Appellation 
zu protestiren, doch lag da die Sache anders. 
Die Hoffnung der indifferenten Arbeiterschaft, 
dass die gesetzkundigen Oberrichter das von 
einer sog. Bürger-Jury in leidenschaftlicher 
Aufregung abgegebene Verdikt umstossen 
werden, hatte einen Schein von Berechtigung 
und deshalb erachtete ich es, trotz meiner 
entgegengesetzten Ansicht, für meine Pflicht, 
der Erkenntniss der hoffnungsseligen Arbeiter, 
das Opfer einer einjährigen Verzögerung des 
Abschlusses zu bringen. Nun steht aber die 
Sache durchaus anders. Uebsrdies fühle ich 
mich veranlasst zu erklären, dass ich als 
consequenter Anarchist gerade anstrebe, was 
sozialdemokratische Organe und Führer durch 
Erlangung einer "Begnadigung," resp. eine 
weitere Appellation, laut ihren eigenen Worten 
verhindern wollen, nämlich die völlige Zer
störung der Gesetzesduselei unter den Arbeitern 
und die Aufreizung der Machthaber zur äus- 
sersten Brutalität und Verfolgungswuth, welche 
ihren baldigsten Sturz bedingt. Und da ich 
als Anarchist die Konsequenzen dieser meiner 
Ueberzeugung von jeher kannte und sie als Mann 
zu tragen bereit bin, habe ich ein Recht für 
dieselben einzutreten. Wer gewillt ist des
gleichen zu thun, stimme mit ein in den 
Ruf:

Hoch die Propaganda der That!
M it Gruss und Handschlag

Euer Genosse: L ou is  L ingg .

A d  nota. — Ich konstatire hiermit zum 
Voraus, dass ich es selbstverständlich finde, 
wenn nach Veröffentlichung dieses, in der 
darauf folgenden Nummer des " Sozialdemo
krat" " bewiesen" wird, dass ich ein Spitzel 
sei und sicherlich "nur zum Schein" verur
theilt und gehängt werde, um polizeilicherseits 
die Erkenntniss des " Volks" zu verhüten, 
dass die Anarchisten Spitzel sind.

Obiger.

Nieder mit den Idioten.

Die herrschende Klasse weiss, trotzdem sie 
den Sozialisten gegenüber behauptet im Rechte 
zu sein und das, von ihr hochgehaltene, be
stehende Gesellschaftssystem als vortrefflich 
hinzustellen sucht, diesen keine andern Argu
mente mehr entgegenzustellen, als die Gewalt. 
Der neueste Beweis hiervon ist die Verur- 
theilung unserer Chicagoer Genossen und die 
durch den obern Gerichtshof erfolgte Bestäti
gung des Urtheils.

Was war ihr Verbrechen ? Es ist klar be
wiesen, dass keiner von ihnen die notorische 
Bombe warf. Sie haben einfach von der 
durch die Verfassung eines der freiesten 
Länder der Welt garantirten Press- und Rede
freiheit Gebrauch gemacht, indem sie den Ar
beitern die schrecklichen Ungerechtigkeiten 
in der heutigen " Ordnung" geschildert und 
sie anzufeuern gesucht haben, bessere Zu
stände herbeizuführen. Ihr Ideal war, wie 
auch das unsrige, die Menschheit auf die 
höchste Stufe der Freiheit zu führen. Der 
herrschenden Lüge gegenüber verkündeten sie 
die Wahrheit. Aber, wie schon ein altes 
Sprüchwort sag t: " Wer die Wahrheit sagt den 
hängt man," so schreien auch dort die Schreib
knechte der Bourgeoisie im C horus: tödtet, 
tödtet sie! und diese streut ihnen ihr Lob 
dafür aus. Aehnlichen Erscheinungen treten 
wir heutzutage fast täglich in der ganzen ci- 
vilisirten Welt entgegen.

Ueberall steckt man demjenigen, der für 
Freiheit und Recht eintritt, den Knebel in 
den Mund, man kerkert ihn ein, hetzt ihn

wie das Wild umher oder bringt ihn um’s 
Leben.

Aber woher diese Furcht der herrschenden 
Klasse vor dem " rothen Gespenst ?"  — denn 
diese allein ist es, weshalb sie zu solchen 
Gewaltmassregeln greift — wenn sie im Rechte 
und das von ihr gepriesene System so vor
trefflich ist ? Sie hat sich in eine Sackgasse 
verrannt, aus welcher kein Entrinnen mehr 
ist. Ihre Produktionsweise, ihr Maschinen
wesen hat eine, schon zu einer erschreckenden 
Grösse herangewachsene und noch in be
ständigem Wachsen begriffene Armee von 
Arbeitslosen geschaffen, welche, so gut wie 
sie, ein Recht zu leben haben und welche, über 
kurz oder lang, gezwungen sein werden, dieses, 
ihr Recht, zur Geltung zu bringen. Da gibt 
es kein Verheimlichen, kein Vertuschen mehr, 
denn fast jeder Arbeiter fühlt jetzt den Druck 
ihrer Misswirtschaft. Er fühlt die Unsicher
heit. seiner Existenz täglich mehr und mehr, 
und schon sieht er von ferne den Hungertod 
winken. Die Meisten würden sich schon da
mit begnügen, vor letzterem geschützt zu sein. 
Anstatt aber den Anforderungen der Arbeiter 
Rechnung zu tragen und den Entwickelungs
gang der Menschheit zu fördern, sucht sie, 
mit der Halsstarrigkeit eines Esels, ihr Raub
system unverändert, aufrecht zu erhalten. Da
rum müssen Solche, welche den Arbeitern den 
richtigen Weg zur Abhilfe zeigen, welche 
ihnen sagen, wie sie ihre Existenz sichern und 
sich aller Sorgen entheben können — weil 
dies nur dadurch geschehen kann, dass man 
ihr ihre Privilegien und Monopole entzieht — 
aus der Welt geschafft werden. Darum sehen 
wir wie sie sich überall bis an die Zähne be
waffnet, in der Meinung, dadurch dem drohen
den Anprall der Arbeitermassen widerstehen 
zu können und, wie sie darnach trachtet, 
Massenmorde in Scene zu setzen, um so die 
Reihen der Arbeiter zu lichten und ihr leckes 
Schiff noch auf einige Zeit in sicheren Hafen 
zu bringen. Das ist Bourgeoislogik, die Logik 
von Idioten.

Das Blut aller für die Sache der Freiheit 
Hingerichteten wird jedoch zum Dünger ihrer 
Saat, sie wird mächtig emporspriessen und die 
weiteren Gewaltakte der Herrscher werden sie 
reifen. Oder sollten all dies« Brutalitäten, 
wie sie sie heute überall ausüben, nicht g e 
rade dazu geeignet sein, den Arbeitern endlich 
die Augen vollständig zu öffnen ? Sollten 
Diejenigen, welche heute noch auf dem Boden 
des Compromisses stehen, immer noch nicht 
einsehen, was sie zu erwarten haben ?

Es liegt doch so klar vor Aller Augen : 
Entweder wir beugen uns unter die Diktatur 
des Ausbeuterthums oder es erwartet uns der 
Kerker, die Verbannung oder das Schafot. 
Wo ist da der Arbeiter, welcher bei solchen 
Aussichten noch ruhig die Hände in den 
Schoss legen kann und nicht mitwirkt an dem 
grossen Zerstörungswerk ? Ja, jeder Arbeiter, 
welcher noch Anspruch auf den Namen Mensch 
erhebt, muss mit uns einstimmen in den 
R u f : — Nieder mit den Idioten !

Y.

Zur Kindererziehung.
(Schluss.*)

Doch wir dürfen da noch nicht halten 
wollen, wir müssen unserer Pflicht ganz nach- 
kommen. Je mehr unsere Ideen in die Volks
massen dringen, desto infamer und grausamer 
wird das kapitalistische Protzenthum auftreten. 
Es genügt ihm ja  schon heute nicht mehr, 
den Mann und Vater den Seinen zu entreissen, 
sie strecken ihre Klauen auch nach der Frau aus, 
unbekümmert darum, ob sie Mutter ist oder 
nicht. Und mit wahrer satanischer Wollust 
werden die Kinder der Opfer bestialischer 
Verfolgungswuth in ihre " Humanitäts-Anstal
ten " schlechter als Zuchthäuser, in die Waisen

*) Siehe Nr. 23 der " Autonomie" vom 10. Sept. d. J.

häuser gesteckt, wo ihnen mit Hilfe von 
Pfaffen und Karbatsche der " böse Geist" ihrer 
Eltern ausgetrieben werden soll, Als wenn 
diesen Ungeheuern die Millionen armer Wesen, 
die durch ihre Habsucht zu Waisen gemacht 
werden, noch nicht hinreichend für ihre Grau
samkeit wären, mit wahrer teuflischer Begierde 
haschen sie nach den hoffnungsvollen Sprösslin
gen wackerer Freiheitskämpfer — und während 
die Eltern für die Freiheit verbluten, werden 
ihre Kinder zu Schergen der Tyrannei erzo
gen ! Wohl ist dies die erbärmlichste, für 
uns aber schmerzlichste Rache unserer Pei
niger.

Soviel wir uns auch von den uns in unserer 
Jugend eingeimpften Vorurtheilen unserer Zeit 
zu emanzipiren suchen, es bleibt stets, wenn 
auch unbewusst, etwas davon hängen. Erst 
unseren Kindern, welche unter besseren Ver
hältnissen geboren und erzogen, bleibt es Vor
behalten, klarer zu sehen und zu urtheilen, 
und unsere Ideen zu vervollkommnen. Wollen 
wir sie freiwillig feige ihren Henkern über
lassen und so unsere Ideale ihrer besten Le
benskräfte berauben lassen ?! — Die Meisten 
von uns werden voraussichtlich in dem un
ausbleiblichen Kampfe das Morgenroth der 
Freiheit mit ihrem Tode besiegeln, wer anders 
als unsere Nachkommen, die junge heran- 
wachsende Generation soll dann das Erbe an- 
treten und den grossen Kampf zu Ende führen, 
unsere Ideale verwirklichen ?

Hier, Fr e u n de! hier Genossinnen! und Alle 
die ihrer Nachkommenschaft eine bessere Zu
kunft sichern wollen, hier bietet sich uns ein 
weites und dankbares Feld unsere Solidarität 
zu beweisen! Vereinigen wir uns, suchen 
wir nach Mitteln und Wegen, um wenigstens 
die Kinder unserer Genossen (ob auf dem 
Schlachtfelde der Ausbeutung oder der Tyrannei 
erlegen) den Klauen der Herrscherbrut und 
Verdummung zu entreissen. Gehen wir un
verzüglich an’s Werk und wir haben einen 
neuen, festen Grundstein zur Realisirung un
serer Ideen gelegt.

M.

Moral-Gesetz.

Das einzig richtige Princip der Moral beruht 
auf dem Verhältniss der Geg e n s e i t i g k e i t ,  
das Verhalten des Einzelnen gegenüber seinen 
Mitmenschen ist somit ganz klar, auch ohne
— Gesetz.

Es gibt daher nichts Einfacheres und Bes
seres, um unsere Handlungen im täglichen 
Leben zu beurtheilen und zu prüfen, ob die
selben auch der Gesellschaft Nutzen bringen, 
als sich nach dem bekannten Spruch zu richten: 
" Was du nicht willst das man dir thu’ , das 
füg’ auch keinem Andern zu." Diesen Satz 
noch damit ergänzt: " Wie du behandelt werden 
willst, behandle auch deine Nebenmenschen," 
so hat man den ganzen Codex der Moral, 
Tugend und Sittenlehre in der Hand und zwar 
vernünftiger als alle uns aufoctroyirten Gesetze 
den Geist fesseln und die Entwickelung der 
Menschheit zurückhalten wollen.

Wahre Moral in der zukünftigen Gesellschaft 
wird die heute bestehenden Gesetze als Schmach 
für die Menschen verwerfen und zugleich ver
nichten.

Und wie verträgt sich dann Moral und Ge
setz ? Eines von beiden muss zu entbehren 
sein !

In der jetzigen Gesellschaft kann der Ein
zelne aus dem Volke sich in Nächstenliebe, 
Aufopferung und Erfüllung seiner Pflichten als 
Mensch moralisch hervorthun so viel als mög
lich, dennoch schützen ihn diese Tugenden durch
aus nicht, dass Strafgesetze gegen ihn in An
wendung gebracht werden. Und wie viele 
Menschen mussten schon seit Jahrhunderten 
unschuldig verbluten, einzig und allein, 
weil wahnsinnige Herrscher die Moral nicht 
achteten, Gesetze dictirten, welche den Gewohn
heiten der Menschen schroff entgegentraten.
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Hunderte von Gesetzen wurden geschmiedet, 
um die Moral, das menschliche Fühlen und 
menschliche Regen der Vernunft zu unter
drücken.

Es ist daher ein bewiesenes Factum, dass 
sich das Princip der Gegenseitigkeit immer 
dort vorfindet, wo die Menschen als Brüder 
sich fühlen, denn niemals kann Derjenige wahre 
Moral besitzen, der in seinem Nebenmenschen, 
welcher der Klasse der Enterbten angehört, 
nur ein A u s b e u t u n g s o b j e c t  sieht, und auf 
Gesetze hindeutet, dass er nichts Strafbares, 
Schlechtes begehe durch seine Handlungsweise. 
Der Geist des Fortschrittes hat so Vieles als 
unschuldig erkennen lassen, was früher mit dem 
Tode bestraft wurde, und Anderes wieder dafür 
zum Verbrechen an der Menschheit gestempelt, 
als was es früher nicht galt.

Die Moral kann daher definirt werden als 
der Ausdruck der gegenseitigen Achtung des 
allgemeinen wie des privaten Menschenrechts 
zur Sicherung allgemeinen Menschenglücks. 
Alles, was zum Wohle der Gesammtheit för
dernd beiträgt, ohne den Einzelnen zu unter
drücken, sondern Jedem als Mensch ein an
genehmes Dasein bietet, k a n n  als g u t ; Alles, 
was das gegenseitige Glück der Menschheit 
stört, mu s s  als unmoralisch, als schlecht be
zeichnet werden Die Moral in den Kreisen 
der jetzigen Herrscher und Geldfürsten besteht 
darin, die arbeitende Bevölkerung auf jede nur 
irgend mögliche Art und Weise auszubeuten, 
durch Gesetze jeden Vortheil eich zu sichern 
und alle Lasten dem Volke auf die Schultern 
zu wälzen.

Und darum bekämpfen wir das g a n z e  
j e t z i g e  S y s t e m  der Ausbeutung des Men
schen durch den Menschen.

Ist daher das Joch der Lohnsklaverei und 
der Ausbeutung, welche das Volk jetzt drückt, 
abgeschüttelt, so werden sich auch die Wunden 
schliessen, welche die Gesetze dem Volke 
schlugen.

Der Einzelne wird dann im Stande sein, 
nach persönlicher Glückseligkeit zu leben, das 
eigene Ich zu befriedigen, o h n e  dass er mora
lisch die Gesellschaft verletzt, und wird das 
eigene Wohl dadurch fördern, dass er das Wohl 
der ganzen Gesellschaft zum eigenen macht 
und fordert.

In dieser Uebereinstimmung der Interessen 
des Einzelnen mit den Interessen aller Men
schen liegt das grosse Moralprincip der Zukunft.

Sobald es uns gelungen ist, die privatkapi
talistische Ausbeutung des Volks zu vernichten, 
dann kann sich erst die wahre Moral, Tugend 
und edle Gesinnung entfalten.

So lange die Ausbeutung bestehen bleibt, 
gibt es keine äusseren noch inneren Mittel, 
keine Gesetze, welche nur entfernt im Stande 
sind, edle Gesinnung und wirkliche Moral der 
ganzen Menschheit zu geben.

Wahre Moral ist wirklich nur da vorhanden, 
wo es n i c h t  Gesetze gibt, welche den Men
schen vorgeschrieben sind, dass er nach diesen 
einzig und allein sich zu richten habe.

Freiheit, Moral und Vernunft ertragen keine 
anderen Gesetzesvorschriften als gegenseitige 
Achtung und Humanität, darum :

Weg mit allen Gesetzen!

Noch einmal die Knospe am Nachtschatten 
des soz. dem. Führerthums :

Die "Londoner Arbeiter-Zeitung,"  heraus
gegeben vom Com. Arb.-B.-V. (II. Sect.), brachte 
in ihrer Nr. 44 vom 24. Sept., über den Schrei
ber der A rtikel: " Gegenwärtiger Stand der
anarchistischen Bewegung," in der Wiener 
"Neuen Freien Presse," folgenden Artikel, den 
wir unteren Lesern nicht vorenthalten wollen:

Pfui Teufel!
Wie seinerzeit in der "Kölnischen Zeitung"  

s o ladet gegenwärtig einer jener Federfuchser, 
welche ehrlicher Arbeit au» dem Wege gehend 
ihr Dasein nur dem Umstand zu verdanken

haben, dass eine Vorsehung sie auf diese 
Erde gesetzt hat, um anständigen Menschen 
ein abschreckendes Beispiel zu geben, seinen 
Unrath in Gestalt von " Londoner Briefen" in 
den Spalten der Wiener "Neuen Freien Presse" 
ab. Wie das Subjekt heisst, welches sich in 
Arbeiterorganisationen einschleicht, um das 
entgegengebrachte Vertrauen mit höhnischen 
Bemerkungen über ihre freilich nicht luxuriös 
ausgestatteten Lokale und der offenen Denun
ziation der Vertrauensseligen an die Polizei 
durch das Medium einer Kapitalisten-Zeitung 
zu lohnen, können wir leider nicht sagen; 
das ganze Machwerk ist jedoch auf Kosten 
der Wahrheit dermassen zurechtgestutzt, dass 
man die löbliche Absicht des Scribenten, wel
cher w a h r e r  geistiger Arbeit wahrscheinlich 
nicht gewachsen, leicht genug merken kann. 
Wir werden später noch auf diese Ergüsse 
zurückkommen, heute wollen wir nur noch be
merken, dass ein einigermaS^eriP anständiger 
Mensch sich durch solche Lektüre angeeckelt 
fühlen muss und nur einen Ausdruck dafür 
haben kann : e r b ä r m l i c h  — die That eines 
boshaften Buben! Und darnach sollte denn 
auch die Züchtigung sein; also flugs die Bank 
und den Stock herbei und dann mit Nach
druck eins — zwei — d r e i -------

Wir bemerken hiezu, um den Charakter des 
elenden Schurken zu vervollständigen, noch 
Folgendes: Bei den Besuchen unseres Lokals
und den Diskussionen mit den Genossen, 
äusserte er sich sehr oft, dass man auf dem 
Continent immer zu hören bekommt, das* 
die Anarchisten nichts als Raufbolde sind, 
mit denen man gar nicht diskutiren kann. 
Kommt man aber hieher nach London in ihre 
Clubs, so sieht man, dass sehr gut mit ihnen 
zu diskutiren und argumentiren ist. Auf 
der andern Seite, meinte er, dass zwei Drittel 
von den soz. dem. Reichstags-Abgeordneten ge
meine Schurken sind, besonders Heine, Frohme, 
Vollmar und Grillenberger. Bebel tauge auch 
nichts, nur Liebknecht, das sei der wahre 
Jakob u. s. w. Ja  freilich, der Liebe-Knecht 
der Reaktion in der Bekämpfung der Radi
kalen und Anarchisten muss doch von dieser 
Dreckseele beschönigt werden, besonders schon 
deshalb, weil ihn der Liebe-Knecht nach Lon
don sandte, um erstens den Redakteur der 
"L. A.-Z."  zu verdrängen und sich an dessen 
Stelle zu setzen, um sodann die " L. A.-Z." in 
den Koht der Züricher Cloake, "Sozialdemo
krat" genannt, zu führen. Zweitens, um hier 
Material zu sammeln für ein Buch, welches 
der Liebe-Knecht nächstens gegen die Anar
chisten herausgeben wird. Das verspricht ein 
schöner Misthaufen zu werden.

Zu seiner Entschuldigung führte der "edle" 
Jens L. Christensen an, er habe kein Hand
werk und müsse dieses thun, um zu leben. 
Also aus Noth denunzirt er, gleich dem ge
meinen Zuhälter der Polizei, der nicht monat
liche, sondern pro Stück bezahlt wird. Aber 
ftrotz dieser Armuth bot sich dieser poli
tische Bauernfänger dem Com. Arb.-Bildungs- 
iVerein an, die Redaktion der "L. A.-Z." un
entgeltlich zu übernehmen, um durch diesen 
{Jesuiten-Kniff den Redakteur Brgr. Gilles zu 
[vertreiben, der den Herren in Zürich ein 
furchtbarer Greuel ist.

Seiner Zeit meinten die Commissions-Mit
glieder des Com. Arb.-Bild.-Vereins in der 
Untersuchung gegen Peukert; Peukert gehöre 
nicht in die Reihen der organisirten Arbeiter; 
und dieses druckte auch der Züricher " Sozial
demokrat.

Wir erlauben uns die bescheidene Frage : 
wo wohl dieser elende Soldknecht Jens. L . 
Christensen, hingehört ? Unserer bescheidenen 
Meinung nach, gehört er in den Bund der 
M o t e l  l e r ,  T r a  u t  n er ,  B e r n s  t e i  n, M ar- 
t i n  und V i c t o r  Da v e .  Pfui Teufel, 
welch’ ein Gestank steigt empor bei diesen 
N am en!

Sozialpolitische Rundschau.
England.

" Maulsperre — und objektives Verfahren"
— schrie seinerzeit die ganze Bourgeoisie — als 
in Deutschland und Oesterreich freisinnige 
und sozialistische Zeitungen entstanden, welche 
dem ganzen modernen Raubritterthum die 
lange verübten Gaunereien und Schandthaten 
um die schmutzigen Ohren zu schlagen be
gannen ; — Beschränkung des Versammlungs
rechtes — Aufhebung der Press- und Rede
freiheit, sowie Einschränkung des Asylrechtes
— heult die offiziöse und nichtoffiziöse Presse 
von heute in allen Variationen im " freien" 
England.

Uns überrascht dieses keineswegs. W ir 
wissen, dass das ganze jetzige Gesellschafts
system auf morscher Grundlage beruht, der 
Zersetzungsprozess nicht mehr lange währen 
kann, und das Geschrei nach solchen Aus
nahmegesetzen nur die letzten Zuckungen un
serer heutigen, im Absterben befindlichen Ge
sellschaft sind, die mit ihrem Latein über 
das Recht ihres Bestandes zu Ende ist. Nur 
zu, wir sind vorbereitet, je eher der Tanz los
geht, umso besser.

— Die "Soc. dem. Federation"  hat eines 
ihrer "  Mitglieder,"  Namens Champion, "ge
hen" gemacht; obwohl sich Mr. Champion 
den Anschein gibt, "sich auf Grund von Mei- 
nungsdifferenzen, zurückgezogen zu haben," 
s o  weiss man doch aus anderer Quelle, dass 
er " gegangen"  wurde. Es ist nur ein Glück 
für " jede wie immer geartete Organisation 
sozialistischer Tendenz, sich solcher Leitham
mel zu entledigen, deren ganze Thätigkeit 
nur ohnedies in Personenkultus und Jagen 
nach einträglichen Pfründen besteht.

— Dr. Aveling und Frau beabsichtigen eine 
grosse Protest-Versammlung gegen die Ab
schlachtung unserer Chicagoer Genossen ein
zuberufen, um auch dem englischen Volke die 
Niederträchtigkeit amerikanischer Klassenjustiz 
vor Augen zu fuhren; die Absicht ist zwar 
sehr lobenswerth (umsomehr weil selbe nicht 
von der "Z e n t r a l e  a u f  B e f e h l "  ausgeht), 
jedoch scheint wenig Hoffnung vorhanden, das 
Leben unserer Genossen vor dem Blutdurst 
amerikanischer Justiz-Hyänen zu retten. Ein 
Beweis dessen, dass z. B. die amerikanische 
Polizei den Auftrag erhielt, alle derartigen 
Versammlungen mit Bezug auf das Urtheil, 
mit "allen Mitteln" zu hintertreiben ; so wurde 
z. B. eine Versammlung in New-York zu ver
hindern gesucht, indem 150 solcher Polizei
hunde das Versammlungsgebäude umzingelten, 
und jeden niederzumachen drohten, der es 
wagt, mit Gewalt einzudringen. Die Erbit
terung ob solcher Niedertracht war dadurch 
nur entfesselt; denn im N u war der Cordon 
durchbrochen. Eine Keilerei folgte und zirka 
50 Genossen, die zu verhaften man sich vor
bereitet hatte, wurden mit Gewalt zu Ge
fangenen gemacht. So sieht es im freien 
Amerika heute au s ; sollte jedoch der 11. 
Nov. wirklich der Verhängnisstag unserer 
Genossen, trotz allen Protestversammlungen 
werden, nun, dann wird es P f l i c h t  j e d e s  
E i n z e l n e n ,  sich mit einer prompten Ant
wort auf den 7fachen Justizmord vorzusehen.

— Aufgeschreckt aus dem Schlaraffenleben 
wurden wieder einmal alle " h o h e n , "  "h öch
s t e n " Personen, aus denen sich die Parasiten, 
oder " oberen Zehntausend"  rekrutiren — 
durch die Verhaftung eines ihrer würdigsten 
Mitglieder, der bekannten Kupplerin Jeffries, 
welche sogar geschäftliche Connektionen mit 
den h ö c h s t e n  Personen in Belgien und 
anderen Staaten hat. Der Skandal wird aber, 
wie gewöhnlich, vertuscht werden, denn man 
kann doch dem Volke nicht die Augen öffben, 
wie die Prostitution en gros betrieben wird; 
die Polizei durfte auf s p e z i e l l e n  B e f e h l  
i h r e s  C h e f s  nicht interveniren, und das 
spricht genug.



4 D I E  A U T O N O M I E

Deutschland.
Aus diesem Lande der Gerechtigkeit können 

wir nichts Anderes berichten als Haussuchun
gen, Verhaftungen, Ausweisungen von Socia- 
listen in allen Ecken und Enden. Doch die 
Krone dieser Bismarckischen Humanität bildet 
der am 3. d. M. in Leipzig begonnene Anar- 
chistenprocess wider unseren Genossen John 
Neve. Dieser Process ist ein wahrhaftiges 
Muster von Schurkerei deutscher Justizhyänen. 
H inter verschlossenen Thüren wird das Opfer 
abgeschlachtet. Kein Entlastungszeuge ist 
vorgeladen, nur Polizeistrolche und deren Or
gane behufs Zeugnissablegung. Die Gerichts
komödie war " verschiedener" Umstände halber 
um 14 Tage verschoben worden.

Welche " Gründe" die Justizstrolche dazu 
hatten, wissen wir nicht bestimmt, doch ist es 
mehr als wahrscheinlich, dass den Richtern 
viel, sehr viel daran gelegen war, dass Neve 
einen s e l b s t b e s t i m m t e n  Vertheidiger zur 
Seite habe — der doch als weiterer Ankläger 
nur fungirt.

Diesen Triumph sollte aber die herrschende 
Bande nicht erleben, denn N e v e  h a t  j e d e  
V e r t h e i d i g u n g  s e i t e n s  e i n e s  " G e 
s e t z e s k u n d i g e n " r u n d w e g  a b g e s c h la 
g e n .  —

Durch diese Handlung bewies Neve nur zu 
deutlich, was er von den Institutionen des 
gegenwärtigen Gesellschaftssystems und dem 
Verfahren der "  Justizpflege" in Klassenkämpfen 
hält, dass hier nicht um Recht oder Unrecht 
gefragt wird, sondern wer die Macht und Ge
walt besitzt, ist im Rechte, der Unterdrückte, 
der Proletarier immer der Schuldige.

Die Anklageschrift soll so umfangreich sein, 
dass ein Jurist sechs Wochen dazu bedarf, um 
sie zu studiren, und so von Gemeinheiten 
strotzen, dass sich ein Jurist zu der Aeusserung 
hinreissen liess: " E s  w ä r e  b e s s e r ,  d e r  
A n g e k l a g t e  n ä h m e  s i c h  d a s  L eb en ." 
Aus diesen Worten möge jeder Genosse ent
nehmen, was die Leipziger Justizhyänen V o r
haben.

M it der Verzichtleistung auf einen Verthei
diger hat Neve unsere Meinung, welche wir 
über ihn vor längerer Zeit aussprachen, bestä
tigt ; wir kannten diesen Genossen doch besser, 
als sich manche Anarchisten einbildeten, denn 
Neve ist es nur zu gut bekannt, welche Rolle 
fast ausschliesslich die Vertheidiger in den 
anarchistischen Processen spielten ; ihre " Ver
theidigung" bestand gewöhnlich d a r in , die 
angeklagten Arbeiter als " ungebildet und 
schlecht erzogen"  hinzustellen, die sich von 
"Hetzern" haben verleiten lassen, um dann 
zum Schluss die Angeklagten der " Gnade" des 
Gerichtshofes zu empfehlen, damit zu dem 
Verluste der persönlichen Freiheit auch der 
nöthige Hohn und Spott nicht fehle und der 
kapitalistischen Zeitung Gelegenheit geboten 
ist, die Revolutionäre mit Koth und Schmutz 
zu bewerfen Dieser moralischen Züchtigung 
durch seinen e i g e n e n  Vertheidiger entgeht 
Neve.

Ueber die Verhandlung selbst ist uns bis 
zur Stunde nichts weiter zu berichten möglich, 
als dass der berüchtigte Tessendorf als " An
kläger"  und Drenkmann als Präsident zur Ge
richtskomödie bestellt sind. Da das " Gesetz" 
einen Vertheidiger "vorschreibt" , wurde einer 
dieser Strolche, Justizrath Erythropel, als ex 
ofo- Vertheidiger resp. als weiterer Ankläger 
Neve zur Seite gestellt, denn der Schein, dass 
Neve gerecht "gerichtet"  worden ist, muss um 
jeden Preis vor der dummen Volksmasse 
gerettet werden.

Als wenn jemals im Klassenkampf, geschweige 
denn vom Leipziger Reichsgericht, ein gerech
tes Urtheil gefällt worden wäre oder jemals 
gefällt werden wird in der modernen Gesellschaft.

Ueber den Ausgang des Processes werden 
wir nach Möglichkeit in nächster Nummer der 
"Autonomie" berichten.

Die Anklage lautet nach Meldung deut
scher Blätter auf Aufforderung zur Ermordung

des deutschen Kaisers , des deutschen Kron
prinzen, Anreizung zu einem Volksaufstand 
und zur Anwendung von Sprengstoffen, Got
teslästerung, wissentlichen Meineid u. a. m.

Als Zeugen sind 18 Personen, zum gröbsten 
Theil Polizeischufte, und drei Sachverständige 
vorgeladen ; die Namen dieser Creaturen lauten : 
Landesgerichtsrath von Varnhagen, Criminal- 
Commissär Schmidt aus Magdeburg, Polizei- 
Assessoren Mehlig und Bockels, Postschaffner 
Glaz, Weber, Gross, Posthülfsbote Dielebein, 
Weber Palm aus Elberfeld, Frau Böhme, Mau
rer Börsig, Wittwe Dietz, Eisendreher Drichel 
und Schuhmacher Krause (diese beiden aus 
der Strafanstalt vorgeführt), Redacteur Kaulitz 
aus Magdeburg, Lehrer Schlichting, Eisendreher 
Sander und Tischlergehülfe Winkler. Die 
Sachverständigen sind : Major Pinitz, Chemi
ker Dr. von Süsengluth und der Leipziger 
Schriftenvergleicher Henze.

Ausser Drenkmann und Tessendorf sind 
noch diese weiteren Henker anwesend: Wolf, 
Schwarz, Thewald, Kirchhoff, Krüger, Stechow, 
Kienitz, Schaper, Rehbein, Petsch, Dr. Spies, 
Dr. Mittelstadt und Neisse

Das Urtheil soll Samstag den 8. oder Mon
tag den 10. October verkündigt werden; g e 
r e c h t  wird es gewiss nicht, desto mehr aber 
g r a u s a m  sein.

Im Monat November findet in Wien das 
zwanzigjährige Gründungsfest des Arbeiter- 
Bildungsvereins statt. Dieser Sammelplatz klas
senbewusster Arbeiter hat während diesem 
Zeitraum unausgesetzt der Polizei als Angriffs
objekt gedient, fortwährend nach zweimaliger 
polizeilicher Auflösung chikanirt, steht derselbe 
heute noch als treuer Wächter trotz aller 
Verfolgung und Ausweisung seiner Mitglieder 
auf Grund des infamen Ausnahmegesetzes, die 
Idee der Befreiung vom Drucke des gegen
wärtigen Gesellschaftsystemes hochhaltend, 
muthig am Platze.

Obwohl wir nicht für die öffentliche Or
ganisation der revolutionären Arbeiter, be
sonders in Ländern wie Oesterreich und 
Deutschland sind, wünschen wir doch aus 
der Noth eine Tugend machend, ein Fortbe
stehen des Vereins, solange als es eben mög
lich ist unter dem jetzigen Regiment der Re- 
action, mögen die Mitglieder Alles aufbieten, 
um ihre Klassenbrüder mit der Idee der so
zialen Revolution und der Solidarität der 
Arbeiter aller Länder vertraut zu machen, da
mit der Befreiungskampf bald geschlagen, 
und die Völker frei werden.

Erklärung.
Auf verschiedene Anfragen, Verleumdungen 

und Verdächtigungen erklären wir:
1) Dass die "Autonomie" weder Peukert noch 

einen andern Genossen als Redacteur hat oder 
gehabt hat. Sie wird von den Genossen und 
Genossinnen geschrieben. Alle Wochen findet 
im Clublocal eine Redactions-Sitzung statt, in 
welcher die Artikel gelesen und kritisirt wer
den. Zu den Redactions-Sitzungen haben a l l e  
Mitglieder des Clubs das Recht zu erscheinen 
und sich an den Debatten zu betheiligen;

2) Dass weder der Club noch die " Autono
mie" Anhänger einzelner Personen sind, sondern 
allein Anhänger des anarchistischen Princips 
und sich die Aufgabe gestellt haben, durch 
gemeinschaftliches Zusammenwirken dem anar
chistischen Princip die grösstmöglichste Ver
breitung zu verschaffen ;

3) Dass der Club Autonomie keiner Füh
rerschaft huldigt, dass er bisher die Autorität 
und Centralisation bekämpfte und auch ferner 
bekämpfen w ird;

4) Dass der, welcher noch immer von einer 
Peukertschen "Autonomie" schreibt oder spricht, 
ein ehrloser Wicht ist.

D ie Mitglieder des Club Autonomie.

Für Freitag den 7. October wurde von den 
socialistischen Clubs Londons eine Protest- 
versammlung gegen das Chicagoer Bluturtheil 
in die Cleveland Hall, Cleveland Str. 54 W , 
einberufen.

Diese Versammlung konnte jedoch nicht 
stattfinden, da der L andlord der Halle dieses 
Meeting nicht zugab und das Local sperrte. 
Er rief die Polizei zu seinem Schutze herbei 
und liess die beweglichen Sachen der Bar hin
ausschaffen.

Die herrschende besitzende Klasse Englands 
hat nur das vor den anderer Länder voraus : 
sie ist kürzer und brutaler in der Verfolgung 
der Interessen des Geldsackes. Im "freien"  
England ist eben Redefreiheit ein leerer Wahn. 
Bei Versammlungen im Freien werden die 
Redner eingesperrt, sollen Locale dazu be
nutzt werden, die Besucher einfach — aus
gesperrt.

Briefkasten.

  U n e in g e w e ih t e r .  Wie es sich mit der Schrift 
und den Adressen verhält ? Nachdem die "Freiheit" 
nach Amerika transferirt w ar, wurde die Schrift, 
womit dieselbe hergestellt worden war, bis auf einen 
kleinen Theil, welchen der Setzer Merten zum Her
stellen von kleinen Drucksachen benützte, in die 
Rumpelkammer resp. den Keller geworfen, von wo 
sie m it dem Theil, welcher sich bei Merten befand, 
als dieser nach Amerika übersiedelte, zu einem ver
trauten Genossen gebracht wurde. Sie war von der 
ehemaligen Buchdruckergenossenschaft, welche sich 
schon lange vorher aufgelöst hatte, angekauft, folglich 
nicht Eigenthum des "Comm. Arb.-Bildungs-Vereins." 
Jeder Anarchist wird daher Denjenigen Dank wissen, 
welche sie aus der Dunkelheit hervorgeholt und sie 
zur Propaganda verwenden. Sie war jedoch zum Theil 
unvollständig und zum Theil abgenutzt, so dass wir 
le id e r  gezwungen waren, für die "Autonomie" neue 
anzukaufen und einzutauschen. Gen. Knauerhase, 
welcher wahrscheinlich nicht wusste, dass die Adressen 
das M onopol der "Freiheit" waren, hat mehrere 
Adressen für den " R e b e l l " abgeschrieben. Wie 
Sie also sehen — Egoismus und spiessbürgerliche 
Kurzsichtigkeit.

Die
" Autonomie "

ist auch durch Mr. MAREUIL, 90bis, rue 
des Boulets, Paris, zu beziehen.

Wir empfehlen allen Genossen die folgen
den Arbeiterblätter:

D e u t s c h :
Die Parole, 112½ Südl. 7. Strasse, St. Louis,

MO., Am erika
Vorbote, 274 West 12 Str., Chicago, Ill. 
Freiheit, 167 William Str., New York.

F r a n z ö s i s c h :
R écolté, 140 rue Mouffetard, Paris.
L 'Avant-Garde, cosmopolite, 64 rue Fondary, 

Paris.
L 'Autonomie individuelle, monatliche Revue 

der anarchistischen Ideen, Charles Schaeffer, 
11 rue des Boulets, Paris.

E n g l i s c h :
The Anarchist, 35 Newington Green Road, 

London, N.
Freedom, 34, Bouverie Street, London, E.C.

Wir empfehlen allen Genossen die in Broschüre* 
erschienenen

Reden
 unserer Chicagoer Genossen
zur grösstmöglichsten Verbreitung.

Der Reinertrag ist zur Deckung der Prozesskosten 
bestimmt.

Preis der Broschüren in deutscher Sprache (100
Seiten s ta rk)....................................... 6d. (50 Pfg.)

In englischer Sprache ............... 8d. (65 Pfg.)
Nach Auswärts Porto extra.

Zu haben im Clublokale Autonomie, 6 Windmill 
Street, Tottenham Ct. Rd., W., oder — bei Einsendun 
des Betrages — durch Mr. D. B r o o k s ,  26 Paradise 
Street, High Street, Marylebone, London.

Printed and published by R. Gunderson, 96, Wardour 
Street, Soho Square, London, W.
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London, W.

No. 2 6 . I I . Jahrg. London, den 2 2 . October 1887 . Preis per No. 1d.

Fünfzehn Jahre Zuchthaus.

Von dem Leipziger Reichsgericht wurde am 
10. d.M. der Anarchist Christoph John Neve, 
geboren zu Uelversbüll in Schleswig, zu 15 
Jahren Zuchthaus verurtheilt. Diese trockene 
dürre Notiz geht durch alle reactionären Blätter 
jeglicher Schattirung. Kein Wort der Ent
rüstung über das furchtbare Strafmass, kein 
Wort des Ekels über die Art und Weise, wie 
der Anarchist John Neve in die mit unschul
digem Blute getränkten Hände preussischer 
Polizeihyänen fiel, oder besser, wie man ihn 
auf feige, hinterlistige Weise aus einem a n d e r n  
L a n d e  g e s t o h l e n  hat. Und zu diesem 
g e m e i n e n  R a u b  leistete das feile, schuftige 
Polizeiministerium Belgiens um schnöden Judas
lohn preussische Handlangerdienste. Kein 
Wort des Abscheus über diese die Menschheit 
schändende Handlung. Kein Wort der Verach
tung über die feige Gerichtskomödie, einen 
Menschen zu richten und zu verurtheilen hinter 
verschlossenen Thüren. Nur einzelne gleich- 
gesinnte Schurken wie die Richter selbst haben 
Zutritt und dürfen sich ergötzen an den feigen, 
erbärmlichen Gemeinheiten, die sich Richter 
und Staatsanwalt erlauben mit einem einzelnen 
von seinen Freunden und der Welt abgeschlos
senen Menschen. Kann man noch Worte fin
den, die hinreichen, die ganze gemeine Feigheit 
und Niederträchtigkeit d e u t s c h e r  R i c h t e r ,  
überhaupt aller Richter, zu brandmarken ?

Nein, es gibt keine Sprache, die reich genug 
wäre, dieses feige jesuitische, alles Vernunft- 
und Rechtsgefühls bare Gesindel, deutsche 
Richter genannt, zu kennzeichnen.

Die Verhaftung und Verurtheilung unseres 
braven Genossen John Neve ist von Anfang 
bis zu Ende ein g e m e i n e r  f e i g e r  Meuchel
mord, ausgeführt von der Canaille Bismarck 
und seinen mit Menschenhaut überzogenen 
Hunden.

Und die Bourgeois-Presse ? Sie schweigt 
zu dieser Scheusslichkeit. Ja, würde es sich 
um eine Grenzverletzung, um einen ihrer Klas
sengenossen oder gleichgesinnte Creatur handeln, 
so würde sie Zeter und Mordio schreien, aber 
hier ist es ja ein Anarchist. Er ist gefallen, 
verrathen durch seinen ehemaligen Freund 
V. D a v e ,  und es wird noch Mancher fallen, 
vielleicht morgen schon ist die Reihe an uns. 
Doch das darf uns nicht abhalten, im Gegen
theil, wir müssen umsomehr mit allen uns zu 
Gebote stehenden Mitteln an dem Befreiungs- 
werk weiter arbeiten.

Wenn wir auch fallen —  die Idee schreitet 
stündlich ihrem Ziele näher. Und dann wer
den die Namen unserer heutigen Verfolger 
am Wege der menschlichen Entwicklung als 
Schandpfahle prangen, aber die Namen John 
Neve, Reinsdorf, Lieske, überhaupt alle unsere 
Märtyrer in guter Erinnerung eines jeden 
Menschen sein. Auf denn, an die Arbeit, da
mit diese Zeit bald errungen wird. Es lebe 
die Propaganda der Schrift, des Wortes und 
der That !

Die soziale Revolution.
VI.*)

Wie das Gespenst der "angebornen Faulheit," 
so spuckt auch das Gespenst nur in der, von 
Vorurtheilen kranken Phantasie unserer Oppo
nenten : "Die Menschen würden alle bei
freiem Genuss nach Bedürfniss Champagner 
trinken, Trüffeln essen, spielen, jagen, 
reisen etc. wollen, und die produktiven, zum 
Leben nothwendigen Arbeiten würden ver
nachlässigt werden. Man würde sich um die 
seltenen, schwer zu beschaffenden Genüsse 
streiten und die unangenehmen Arbeiten zu 
thun verweigern. Der Starke wird im Genuss 
wie in der Arbeitsleistung über dem Schwachen 
im Vortheile sein, ergo — so wird gefolgert — 
ist die Folge Barbarei; oder man wird sich 
genöthigt sehen, irgend eine Autorität —  ein 
Etwas — einzusetzen, was alle diese Dinge 
regelt."

Man blicke doch einmal hinein in’s volle 
Menschenleben und die beste Antwort findet 
sich da von selbst. Da ist ein Hochzeits- 
schmauss wohlhabender Bauern, duftende Bra
ten, köstliche Getränke und leckere Bissen 
aller Art stehen in Hülle und Fülle zum Ge
nüsse bereit; auch lustige Weisen, fröhliche 
Lust würzet das Mahl. Und siehe! sobald 
sie nach Lust geschmaust, gezecht und ge
jauchzt, tritt Ueberdruss ein, und besser schmeckt 
wieder die kernige Kost, der labende Trunk 
aus sprudelndem Quell, und man geht er
leichtert, dass das Fest vorüber, der gewohn
ten Beschäftigung nach.

Man nehme Landarbeiter aus Meklenburg, 
Pommern, Baiern, Schwaben, Böhmen, Steier
mark, Ungarn, der Normandie, Gascogne, aus 
Andalusien oder Posen, kurz aus welcher Pro
vinz immer, oder Industriearbeiter aus irgend 
einer Stadt oder einem Industrie-Orte und setze 
sie in ein mit allem Luxus ausgestattetes Palais, 
mit lukullisch gefüllter Küche und Keller, und 
es werden sich von hundert neunundneunzig 
unbehaglich, ja  unglücklich darin fühlen und 
mit Sehnsucht und Freude lieber nach ihrer 
traulichen Stube, nach einer bescheideneren, 
ihrer Gewohnheit entsprechenderen Umgebung 
zurückkehren. Wo Mangel, wünscht man Bes
serung, aber keine Extreme. Ja freilich —  
wird man uns sagen —  aber der Mensch gewöhnt 
sich a l l m ä h l i c h  auch an den Gegensatz 
des Gewohnten; allein damit haben wir es hier 
nicht zu thun. Es genügt, dass sich die 
Menschen mit der Befriedigung der gewohnten 
Bedürfnisse nach der Vernichtung der be
stehenden "Ordnung" zufrieden geben. Bis 
sich ihre Bedürfnisse soviel gesteigert haben, 
ist eine solche ungeheuere Revolution in allen 
sozialen Einrichtungen und besonders der 
ökonomischen, vor sich gegangen, dass jene 
Gespenster erst recht nicht mehr zu fürchten 
sind.

Wie viele tausend Menschen finden am 
Champagner keinen besondern Geschmack,

*) Siehe Nr. 19 bis 23 dieses Blattes.

haben einen förmlichen Eckel vor Austern und 
Trüffeln und fühlen nur vorübergehend Freude 
am Reisen und Jagen. In der That reizt den 
Menschen das am meisten, was er nicht haben 
kann; sobald es ihm zum Genusse frei steht, 
ist er desselben bald überdrüssig oder er fühlt 
nur in der Abwechslung Befriedigung. Warum 
haben die Menschen so verschiedenen Ge
schmack ? Warum trägt nicht J e d e r  Kleider 
nach einer besonders schönen Façon, von be
sonders schönem Stoff, wenn es ihnen selbst 
heute die Mittel erlauben ? Warum geht nicht 
J e d e r  in’s Theater, zu einem schönen Conzert, 
selbst wenn es ihnen Zeit und Verhältnisse 
erlauben ? u. s. w. u. s. w. Die Antwort i s t : 
weil nicht Jeder dasselbe l i e b t .  Weil Ge
schmack und Bedürfnisse der Menschen un
endlich mannigfaltig und verschieden sind, 
und sich fortwährend vermehren und verän
dern. Und diese Mannigfaltigkeit der Be
dürfnisse kann nur im f r e i e n  Genüsse be
friedigt werden.

Aber, gerade der Reiz, diese mannigfaltigen 
Bedürfnisse zu befriedigen, ist die mächtigste 
Triebkraft der menschlichen Thätigkeit. Und 
da die härtesten und oft schmutzigsten Arbeiten 
gerade zur Befriedigung der n o t h w e n d i g -  
s t e n  Bedürfnisse dienen, so gehört in der 
That eine sehr kranke Phantasie dazu, zu be
fürchten. diese Arbeiten würden bei vollster 
individueller Freiheit nicht g emacht werden, 
oder der physisch Stärkere würde den Schwä
cheren dazu zwingen. Im Gegentheil, gerade 
durch den freien Genuss und die vollste in
dividuelle Freiheit sind alle Jene, welche 
die sogenannten "unangenehmen" Arbeiten 
verrichten, mit denen, welche die "ange
nehmen" verrichten, sozial vollständig g l e i c h 
g e s t e l l t ,  und da auch in den menschlichen 
Thätigkeiten die Neigungen e b e n s o  verschie
den, wie bei den Genüssen sind, werden sich 
in Hülle und Fülle Leute finden, die an sol
chen Arbeiten Freude haben. Die thatsäch- 
lich empfundenen Unannehmlichkeiten werden 
ein mächtiger Sporn sein, dieselben durch 
technische Hilfsmittel auf Null zu reduziren.

So treibt in diesem grossen, complizirten 
Mechanismus des sozialen Lebens ein Rad 
das andere. Und —  wir können dies nicht 
genug betonen — diese Harmonie des sozialen 
Lebens ist kein idealer Traum der Anarchisten, 
ist kein spezifischer Theil des Anarchismus 
als solcher, sondern ist aktuelle W irklichkeit, 
Fleisch und Blut, ist das natürliche Bewe
gungsgesetz der menschlichen Entwickelung 
überhaupt. Die bestehenden sozialen Einrich
tungen als Autorität, Herrschaft, Gesetze, 
Eigenthum etc. sind künstlich geschaffene 
Schranken dieses natürlichen Bewegungsge
setzes, Hindernisse der menschlichen Entwicke
lung. Der Anarchismus hat damit nur soviel 
zu thun, dass er dieses natürliche Bewegungs
gesetz erforscht, herstellt und — so traurig 
als es zu sagen ist —  s e i n e  E x i s t e n z  
d e n  V ö l k e r n  z u m  B e w u s s t s e i n ,  
bringt.

Wahrlich, es ist eine sehr bedauerliche Sache, 
dass wir uns noch über diesen Punkt herum



2 D I E  A U T O N O M I E

streiten müssen. Aber so lange den Menschen 
die elementarsten socialen Bewegungsgesetze 
ein mit sieben Siegeln verschlossenes Buch 
sind, so lange die Menschen das sociale Leben 
nur durch die Brille stupiden Aberglaubens 
und knechtischer Vorurtheile betrachten, wird 
Tyrannei und Knechtschaft triumphiren und 
wir m ü s s e n ,  wohl oder übel, gegen diesen 
Aberglauben und diese Vorurtheile ankämpfen.

Wir glauben, dass das bisher Ausgeführte 
gen ü gen  dürfte, jedem d e n k e n d e n  Leser die 
Wichtigkeit der Trage über das Genussrecht 
am Tage der Zerstörung der alten Gesellschaft 
vor Augen geführt zu haben. Und Jeder, der 
in der socialen Revolution nicht nur eine ge
waltsame internationale Zerstörung der b e 
s t e h e n d e n  Herrschaftsform, sondern eine 
gründliche und endgiltige Umgestaltung des 
alten Gesellschaftssystems erblickt, der wird 
mit uns darüber einig sein, dass der f r e i e  
G e n u s s  n a c h  B e d ü r f n i s s  den natürlichen 
socialen Bewegungsgesetzen nicht nur logisch, 
sondern auch praktisch entspricht. Gleichzei
tig ist aber auch die Anwendung dieses Grund
satzes die e i n z i g e  Garantie der ö k o n o m i 
s c h e n  U n a b h ä n g i g k e i t  des Individuums 
und somit eine der wichtigsten Massregeln 
zur S i c h e r u n g  d e s  S i e g e s  der socialen 
Revolution.

Zur Culturentwickelung.
I.

D ie Culturgeschichte der Menschheit ist 
sozusagen ein Gemisch von Willküracten und 
Fortentwickelung von einer Zeitepoche zur 
anderen, von einer Generation zur anderen. 
Werfen wir z. B. einen Blick in die Geschichte 
des Mittelalters, so sehen wir in ganz Europa 
den Grundbesitz als herrschenden Factor. Der 
Adel und die Geistlichkeit waren fast in aus
schliesslichem Besitz des ehemals in Gemein
schaft bebauten Grund und Bodens, welchen 
sie sich nur durch List oder Gewalt (Willkür) 
angeeignet haben konnten. Sie verrichteten 
dafür dem Landesfürsten gegenüber der Adel 
den Kriegs- und die Pfaffen den Gottesdienst, 
d. h. die Letzteren machten durch ihre Demü- 
thigungs- und Verdummungslehre dem Volke 
seine Steuerlast und Frohnarbeit leichter er
träglich. Die privilegirten Stände waren näm
lich steuerfrei und hatten die Verwaltung der 
öffentlichen Angelegenheiten in Händen. In 
den Gewerbtreibenden der Städte wuchs ihnen 
jedoch bald ein mächtiger Rivale empor.

Handel und Verkehr nahmen in Folge des 
allgemeiner werdenden Bedürfnisses nach Be
quemlichkeit immer grössere Dimensionen an. 
Sie brachten die Handel- und Gewerktreiben
den allmählich zu einem Ansehen —  wozu 
die Entdeckung Amerikas, neue, die Schnel
ligkeit des Verkehrs fordernde Seewege, sowie 
die sich immer weiter ausbildende Theilung 
der Arbeit ein Wesentliches beitrugen —  
welches anfing den ausschweifenden und ver
schwenderischen Adel in den Hintergrund zu 
drängen. Auf diese Art hatte sich im Feudal- 
staat selbst der Kapitalismus, die Bourgeoisie 
herangebildet, welche schliesslich durch die 
Erfindung verschiedener Maschinen gezwungen 
war, wollte sie diese in Anwendung bringen, 
sich der ihr angelegten Fesseln zu entledigen.

Das Zunftwesen, welches einem Meister nur 
erlaubte, e in  bestimmtes Gewerbe zu betreiben 
und in demselben wieder nur eine bestimmte 
Anzahl Arbeiter zu beschäftigen, entsprach 
nicht mehr, weder den an die Production her
angetretenen Forderungen, noch dem in der
selben in Anwendung gebrachten Maschinen
wesen, noch der Geldgier des sogen, dritten 
Standes, der Kapitalisten. Es mussten andere 
Gesetze, andere Einrichtungen geschaffen wer
den. Die Frucht war ausgetragen, die Geburt

musste erfolgen. Aber wie? Die Trägerin 
war veraltet und verknöchert. Sie war in all 
ihren Fasern und Geweben erstarrt. Das junge 
Wesen konnte daher nur mit Gewalt ans Ta
geslicht befördert werden.

Der Adel und die Geistlichkeit hingen mit 
einer unerschütterlichen Zähigkeit an ihren 
traditionellen Privilegien und Vorrechten, welche 
ihnen nur die Revolution zu entreissen im 
Stande war. Die grosse französische Revolu
tion, deren Einfluss sich in den übrigen Staaten 
Europas bedeutend bemerkbar machte, brachte 
somit den dritten Stand, die Bourgeoisie, welche 
schon längst im Feudalstaate zu einer Macht 
herangereift war, als Herrscherin zur Welt. 
An Stelle des Grundbesitzes als herrschenden 
Factor trat das Kapital im Allgemeinen ; an 
Stelle der Zünfte trat die freie Concurrenz.

Doch kaum geboren, barg dieses Gesellschafts
system das Embryo, den Kern eines neuen 
Systems in sich, und dies machte sich sofort 
fühlbar. Wenn nämlich die Bourgeoisie in 
in ihrem Princip das der ganzen Menschheit 
zu erblicken glaubte, so blieb dessenungeachtet 
das Proletariat, der vierte Stand, in seinen 
Rechten verkürzt und in seiner socialen Stel
lung auf demselben Standpunkte stehen, auf 
welchem es vorher gestanden. War es vorher 
der Sklave der Feudalherren, so war es nun 
der Sklave des Kapitals. Sogar auf dem Höhe
punkte der Revolution war seine weitestgehende 
Garantie zum Leben die Armenunterstützung. 
Die Verschwörung Babeufs und Genossen ist 
ein Beweis, dass man schon damals diese Un
gerechtigkeit erkannte und Recht zu schaffen 
suchte.

Leider war die Communistische Idee, für 
welche Diese starben, noch nicht in die Massen 
eingedrungen. Leider liessen sie sich durch 
falsche Vorspiegelungen, nämlich dass durch 
die politischen Rechte und die freie Concur
renz einem Jeden die Möglichkeit geboten sei, 
sich in Wohlstand zu versetzen, bethören. Sie 
konnten demzufolge erst durch eigene und 
bittere Erfahrung zu der Erkenntniss gelangen, 
dass sie die Betrogenen waren. Es musste 
ihnen erst durch handgreifliche Thatsachen, 
durch die Verhältnisse selbst, in denen sie 
lebten, begreiflich werden, dass, so lange das 
Privateigenthum besteht, so lange die Menschen 
sich in verschiedene Klassen theilen, immer 
eine Klasse, die nichtbesitzende, die unterdrückte 
sein wird, denn wie im Mittelalter so liegt 
auch heute —  und noch schwerer — die ganze 
Last auf der Arbeit.

* **

Das Kapital hatte nun also freien Spielraum. 
Es war aus den Schranken der Zünfte, welche 

jedem Gewerbetreibenden das Maximum seines 
Waarenquantums und deren Preis vorschrieben, 
herausgetreten. Einer trachtete nun den Andern 
auf dem Weltmarkt zu unterbieten. Die Folge 
davon war, dass zur billigeren Herstellung der 
Waaren immer mehr und verbesserte Maschinen 
in Anwendung gebracht wurden, wodurch 
menschliche Arbeit überflüssig und zum Theil 
bisher von Männern verrichtete Handarbeit, der 
Billigkeit wegen, durch Frauen- und Kinder
arbeit an der Maschine ersetzt wurde.

Das noch bestehende Kleingewerbe war selbst
verständlich der Grossfabrikation gegenüber 
concurrenzunfähig, infolgedessen wurde ein 
Kleinmeister nach dem andern in die Reihen 
der Arbeiter hinuntergeschoben. Auch Kapi
talisten, welche ihren grösseren Concurrenten 
nicht die Stange halten konnten, sehen wir 
häufig als Lohnsklaven in die Arbeitsstuben 
ihrer ehemaligen Collegen wandern.

Durch die Geschäftsstockungen (Krisen), die 
unausbleibliche Folge des Drauflosproducirens, 
werden wieder Massen von Arbeitern aufs 
Pflaster geworfen. Ihre Consumtionsunfähig- 
keit übt einen grossen Einfluss auf die Klein
händler und die noch übrig gebliebenen Klein
meister wie Bäcker, Metzger u. s w. aus, wo
durch auch diese gezwungen werden, das

Arbeiterheer zu vergrössern. Auf diese Weise 
läuft das Kapital in immer weniger Händen 
zusammen und wir sehen heute schon auf der 
einen Seite unermesslichen Reichthum in den 
Händen weniger Individuen und auf der andern 
Seite Massenarmuth. Der Kapitalismus grübt 
sich somit seine eigene Grube, denn für wen 
soll man produciren, wenn Niemand mehr 
fähig ist zu consumiren ? Dieser Zustand der 
Consumtionsunfähigkeit auf der einen und der 
Waarenaufhäufung auf der anderen Seite hat 
sich schon bis zu solchem Grade entwickelt, 
dass es nur noch eine Frage der Zeit sein kann, 
wenn die Arbeiter endlich zusammentreten und 
den Ausbeutern ein energisches "Bis hierher 
und nicht weiter!" zurufen. Y.

Erziehung.
Von allen unseren Feinden ist wohl ein 

grösser Theil dessen, was im Interesse der 
Geldbarone zu immer weiterer Duldung ihrer 
Privilegien in Form von Schulbüchern oder 
"Erzählungen für die Jugend" unserer nach
wachsenden Generation zur Nachahmung em
pfohlen wird, als einer der schlimmsten zu 
betrachten. Wir kennen sie ja Alle, jene tau
senderlei Erzählungen, oder besser, jene e i n 
z i g e  in tausendfachen Abarten, die Geschichte 
nämlich vom armen, unglücklichen Knaben 
und dem reichen Wohlthäter. Von jenem 
Knaben nämlich, der hilflos, verlassen, hungrig, 
müde und schlecht gekleidet nach bestandener 
Lehrzeit schüchtern an irgend eines Reichen 
Thüre klopft, sei dieser nun Kaufmann, Fa
brikbesitzer, irgend ein hoher Beamter, ein 
Fürst oder sonst einer von dieser Clique. 
Dieser Junge gefällt ihm dann gewöhnlich 
wegen seiner Bescheidenheit, Talente, Unter
würfigkeit oder irgend einer sogenannten "Tu
gend" ,  welche die Besitzenden verlangen, er 
nimmt ihn dann in sein Haus auf, gibt ihm 
irgend eine untergeordnete Anstellung mit 
kargem Lohn und Essen. Dann gelingt es 
aber diesem Knaben, durch "Fleiss und Treue", 
worunter man gewöhnlich Ueberanstrengung 
und hündische Anhänglichkeit versteht, sich 
emporzuarbeiten, je nach seinem Fache bis 
zum Buchhalter, Fabrikdirector oder vielleicht 
zu seiner Durchlaucht geheimem Rath, und 
sein "Glück" ist gemacht. Solches ungefähr 
ist der verkürzte Inhalt solcher Bücher, die 
in Millionen von Exemplaren in Schule und 
Familie ihren Eingang und Leserkreis finden 
und ihren Zweck, die gutmüthige D uldung 
des Parasitenthums, grossentheils erfüllen. Wie 
viele Tausende von jungen Burschen ziehen 
heute mit aus solchen Büchern und Sagen 
geschöpften Hoffnungen in die Welt hinaus! 
Und was bringt dann die Wirklichkeit?

In weitaus den meisten, in fast allen Fällen 
traurige, bittere Enttäuschung. Welcher von 
unseren jungen Arbeitern wäre nicht schon 
brodlos und in Folge dessen zur Wanderschaft, 
sogenannten Vagabondage, gezwungen gewesen? 
wer nicht schon zu jener Nothwendigkeit 
verdammt, von Ort zu Ort als Bettler 
seine Arbeitskraft anzutragen, hart bedrängt 
vom Büttel, der dem Arbeitslosen ja stets auf 
den Fersen folgt, so dass die Meisten davon 
wieder froh sind, bei langdauernder, harter 
Arbeitszeit einen Hungerlohn zu erhalten, mit 
dessen Hilfe sie gerade kümmerlich fortvege- 
tiren können. Und so stark ist die Einprägung 
solcher Erzählungen auf beschränktere und 
schwächere Gemüther, dass Leute im Alter 
von 4 0 —50 Jahren, wo sie sich doch schon 
mit einem Fusse ins Grab gearbeitet haben, 
noch manchmal auf Avancement und Verbes
serung ihrer Lage mit einer gewissen Zähig
keit und Zuversicht hoffen.

Arme Blinde! Wohl dem, der noch in der 
Fülle seiner Kraft seine traurige Lage einsehen 
lernt und selbe voll und ganz zum Sturze des 
heutigen faulen Gesellschaftszustandes einsetzt. 
Er wird sich dann bessere und schönere Ideale,
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als die ihm in der Kindheit empfohlenen, als 
Endziel seiner Thätigkeit setzen. Denn würde 
auch die Erzählung vom reichen Wohlthäter 
und armen Knaben in der Regel, statt in 
einem unter hunderttausend Fällen eintreten, 
wäre dies ein Loos, das ein nach grösstmög- 
lichster Freiheit strebender Mensch für sich 
wünschen könnte?

Mit nichten! Das Streben eines Menschen, 
der sich seiner bewusst ist, kann nicht sein, 
vor einem anderen, mehr Begüterten auf dem 
Bauche zu rutschen und von ihm Beschäftigung 
zu erbetteln oder ein ganzes verfehltes Leben 
voller Schweifwedelei und Hundedemuth zu 
führen, um dann mit dem Posten eines Skla
ventreibers über seine Mitmenschen belohnt zu 
werden. Ob es nun eine bevorzugte Stelle in 
einem Handlungsbureau oder an einem Für
stenhofe wäre, oder ob es wäre in dem Bagno 
irgend eines Industriellen, die Peitsche über 
die unglücklichen Creaturen zu schwingen, die 
verdammt sind, die Rolle der "gewöhnlichen 
Arbeiter" zu spielen —  solche Aussichten 
können den ehrlichen Menschen nur mit Ekel 
erfüllen und muss derselbe vielmehr andere, 
weit schönere Ideale vor seinem geistigen Auge 
sehen und diese werden ungefähr sein:

Die Gleichberechtigung Aller, die Achtung 
vor dem Arbeiter als Erzeuger alles Geschaf
fenen, sein Recht auf den Besitz aller Arbeits
instrumente, volles Genussrecht des von ihm 
Erzeugten ohne Abgabe an ein nichtsthueri- 
sches Parasitenthum. Das sind Punkte, deren 
Erstrebung wir uns nicht zu scheuen brauchen.

U.

Anarchismus.
Immer und immer wieder hört und liest man 

den gedankenlosen Quatsch gewisser A u c h -  
A n a r c h i s t e n :  dass der Unterschied zwischen 
Socialdemokraten und Anarchisten bloss in der 
Taktik bestehe. Ja man geht sogar soweit 
in der Erklärung des Anarchismus, dass man 
sagt und schreibt: "wenn die Knechte rebel- 
liren gegen ihre Herren, so zeigen sie sich 
damit, ob sie es wissen oder nicht, als An
archisten." Nach dieser Erklärung wäre das 
blosse Auflehnen gegen eine bestehende Unge
rechtigkeit und die Beseitigung derselben schon 
eine anarchistische Handlung, eine anarchistische 
That, und Derjenige, der sich auflehnt und die 
Ungerechtigkeit beseitigt, ein Anarchist —  
Danach wäre die grosse Revolution 1793 eine 
anarchistische gewesen, ebenso die Juli- und 
Februar-Aufstände und die Commune-Erhebung 
1871 anarchistische Acte. Denn im Grunde 
genommen w o l l t e n  die genannten und noch 
viele andere Revolten sociale Uebel abschaffen, 
sie schafften sie aber nicht ab, sondern modi- 
ficirten sie bloss, weil die Betheiligten keine 
Anarchisten waren. Wenn die ausgehungerten 
Kohlengräber Belgiens sich erheben, die Fa
briken und Wohnhäuser ihrer Blutsauger zer
stören, wenn in Decazeville die Arbeiter einen 
ihrer Peiniger todt schlagen wie einen Hund, 
so sind das wohl Acte, die dem Arbeiter nicht 
genug anempfohlen werden können, aber noch 
lange kein Beweis, dass die Betheiligten, d e n e n  
u n s e r e  g a n z e  S y m p a t h i e  g e h ö r t ,  An
archisten waren

Für uns und jeden wahren Anarchisten steht 
der Anarchismus höher, nicht bloss im Auf
lehnen und Rebelliren gegen bestehende Un
gerechtigkeiten und Beseitigung von Tyrannen, 
sondern im Princip. in den idealen Bestrebun
gen des Einzelnen sowohl wie auch der ver
einigten Menschen.

Unsere ideale Bestrebung als Anarchisten 
is t : die Menschheit zu befreien von allem po
litischen, gouvernementalen und ökonomischen 
Druck der Gegenwart und Zukunft. Wir 
streben eine gesellschaftliche Organisation an, 
worin dem Einzelnen wie den Gruppen die 
Freiheit, die Unabhängigkeit, mit einem Wort 

volle Autonomie garantirt ist, eine solche

Organisation, wo der Mensch nach seinen 
Kräften producirt und nach seinen Bedürf
nissen geniessen kann und nicht wieder von 
Neuem, weder das einzelne Individuum noch 
die Gruppen, unter Gesetze und Autoritäten 
gestellt werden.

Derjenige, der für dieses kurz skizzirte Prin
cip eintritt, ist ein Anarchist. Da der Anar
chismus nichts weiter ist als der consequent 
durchgeführte Communismus, so wird auch 
jeder Anarchist consequenter Weise zur Durch
führung seines Ideales nur revolutionäre Mittel 
an wenden.

Wenn nun Individuen dieses Ideal nicht ver
treten, sondern vielmehr sich ein Zukunfts- 
Ideal gebildet haben, in welchem immer noch 
ein gewisses Herrschaftssystem aufrecht erhal
ten wird, und zur Verwirklichung ihres Prin- 
cipes zu gewaltigen revolutionären Mitteln 
greifen, so sind sie zwar keine Anarchisten, 
aber Revolutionäre, denen wir unsere volle 
Sympathie entgegen zu bringen haben und 
die wir mit allen uns zu Gebote stehenden 
Mitteln unterstützen müssen.

Wir dürfen aber dabei keinen Augenblick 
verlieren, für unser Princip zu agitiren und 
die kämpfenden Genossen aufzuklären, dass sie 
nicht wieder die Freiheit, welche sie durch 
ihr Blut errungen, in die Hände einzelner 
Creaturen legen, welche die Menschheit von 
Neuem wieder in Knechtschaft zurückführen 
können.

Gerade in dieser Periode wird es sich zeigen, 
wer voll und ganz das anarchistische Princip 
begriffen und in sich aufgefasst hat.

Der wahre Anarchist ist nicht Anarchist, weil 
er Revolutionär ist, sondern er ist Revolutio
när, weil er Anarchist ist.

Sozialpolitische Rundschau.
England.

Eine Massenversammlung wurde anberaumt, 
um gegen das über unsere Chicagoer Genossen 
verhängte Todesurtheil zu protestiren. Dieselbe 
sollte am 7. October in der Cleveland Hall 
I. Section stattfinden, wurde aber verhindert, 
indem die Polizei im Einvernehmen mit dem 
Hausbesitzer im letzten Augenblick das Lokal 
sperrte. Die gesetzliche Knüppelbrigade dachte 
den Sieg davonzutragen, aber es ist ihr doch 
nicht gelungen. Die Versammlung fand trotz
dem im Comm. Arb.-Bild.-Verein, Tottenham 
Street, statt Sie war eine sehr gut besuchte 
und man konnte aus den Gesichtern der An
wesenden lesen, dass dieselben erbittert waren 
über das Treiben der herrschenden Klassen.

W. Morris (aus der League) führte den Vor
sitz. Er verlas eine Resolution, welche folgen
dermaßen lau tet:

"Die heutige Versammlung protestirt gegen 
das grausame Bluturtheil, welches verhängt 
wurde über unsere Genossen für Redefreiheit, 
aber scheinbar für Conspiration, welche hier 
nur basirt auf unbegründeten und abgemachten 
Zeugnissen der Polizei. Die Versammlung 
verdammt das einseitige Verhalten des Supreme 
Court von Illinois und erklärt sich solidarisch 
mit den Chicagoer Anarchisten, welche für 
die Emancipation des Proletariats zum Tode 
verurtheilt wurden."

Es betheiligten sich Delegirte von den ver
schiedensten Clubs und Richtungen. Die 
Hauptsprecher waren Bartlett, Sparling und 
Allman von der Soc. League, welche alle darauf 
hinwiesen, dass es mit der englischen Redefrei
heit auch sehr faul aussehe und dass die eng
lischen Arbeiter bald zur Gewalt gedrängt 
würden.

Brgr. Withington (vom " Anarchist") sprach 
kurz und feurig und sagte zum Schluss: "Lasst 
uns eine Lehre ziehen aus dem, was unsere 
Chicagoer Genossen geleistet, und die "N a c h 
a h m u n g " wird nicht fruchtlos bleiben."

Brgr. Trunk sprach zur Resolution (deutsch), 
Brgr. Bordes (französisch) im Namen der Gruppe 
"Autonomie." Dieser führte aus, dass alles 
Protestiren und Resolutionen-Annehmen nichts 
nütze, wenn nicht hinter den Protesten und 
Resolutionen die Arbeiter mit der T h a t  
stehen. Droscia, ein Italiener, war dersel
ben Meinung. Die Redner wurden mit Auf
merksamkeit angehört und sehr oft mit Applaus 
unterbrochen. D ie Resolution wurde mit einem 
dreifachen Hoch auf die sociale Revolution 
angenommen, dann die Marseillaise angestimmt 
und ruhig abmarschirt.

Am Freitag, den 14. d M., wurde eine zweite 
Versammlung abgehalten von den verschiedenen 
englischen radikalen Clubs Londons im South 
Place Institute, Finsbury. Das Lokal war schon 
vor Beginn der Versammlung gefüllt. Als 
Vorsitzender fungirte Rev. Stewart D. Headlem, 
welcher meinte, die heutige Versammlung sei 
nur eine von englischen Bürgern und habe 
nichts mit dem Anarchismus zu thun, aber es 
sei eines Jeden Pflicht, gegen ein solches Ur- 
theil zu protestiren.

Frau Wilson (vom "Freedom") brachte fol
gende Resolution ein: "Die heutige Versamm
lung protestirt gegen die Vollstreckung des 
Todesurtheils an den 7 Chicagoer Anar
chisten und verlangt sofortige Entlassung der
selben." Diese Resolution wurde mit grossem 
Applaus empfangen und einstimmig angenom
men. Es haben sich folgende Redner bethei
ligt : W. Morris, Stepniak, Georg Shaw, Frau 
Besant und Pet. Krapotkin, welcher mit grossem 
Enthusiasmus empfangen wurde. Krapotkin 
begann mit den W orten: "Ihr bezeugt damit, 
dass Euer Herz für die internationale Verbrü
derung schlägt." Er kritisirte dann die ame
rikanischen Zustände, sowie das dortige Ge
richtsverfahren und zeigte, dass man dort 
Russland und andere Länder nachahme, und 
fuhr dann fort: " Ja, die Regierungen
haben es immer verstanden, die arbeiten
den Klassen hinterlistig, wenn nicht mit Ge
walt zu bekämpfen. Man konnte keine That- 
sachen gegen die Chicagoer Genossen bringen, 
darum wurden dieselben wegen Conspiration 
angeklagt und zum Tode verurtheilt. Wenn 
die 7 Chicagoer Genossen gehängt werden 
sollten, dann sind die Arbeiter voll und ganz 
berechtigt zur W i e d e r v e r g e l t u n g . " — 
Zum Schluss führte er an, dass, bevor dieses 
Jahrhundert zu Ende sein wird, es zu einem 
grossen Zusammenstoss zwischen Kapital und 
Arbeit kommen werde. Seine Ansprache (eng
lisch) wurde sehr oft enthusiastisch mit Applaus 
unterbrochen. Die Versammlung sandte auch 
ein Telegramm an die New-Yorker Demonstra
tion, welche bekräftigt wird in ihrem Handeln 
gegen das Todesurtheil.

Es wurde dann noch folgende Resolution, 
welche der Political Council des North Cam- 
berwell Radical Club, 57 Gloucester Road, Cam- 
berwell, am 30. September annahm, vorgelesen 
und mit grossem Applaus aufgenommen:

"Die Mitglieder dieses Council protestiren 
energisch gegen die kürzliche Verurtheilung 
der Anarchisten in Chicago und erklären, dass, 
sollte dieses Urtheil wirklich vollzogen werden, 
die Richter einen Justizmord begehen."

Die Versammlung nahm einen sehr guten 
Verlauf. Zugleich wurden allerlei socialistische 
Schriften verkauft und verbreitet. In der 
Umgebung des Locals war, wo man hinspuckte, 
Polizei.

—  Arbeitslose ziehen ungefähr seit den letaten 
14 Tagen demonstrirend durch die Strassen 
Londons, die schwarze Fahne voran mit der 
Inschrift: Arbeit oder Brod! Nachdem sie im 
Trafalgar Square einige Reden gehalten haben, 
ziehen sie gewöhnlich, unter starker polizei
licher Bedeckung, wieder ruhig ab. Am Sams
tag sandten sie eine Deputation an das Local
regierungsamt, um wegen Arbeit anzufragen, 
die Deputation wurde jedoch von dem sie em
pfangenden Secretär mit leeren Redensarten 
abgespeist. Am Mittwoch den 12. sandten sie
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wieder 5 Mann an den sitzenden Magistrat in 
Bow Street, welche diesen um Arbeit oder Ge
fängniss baten, da sie das Gefängniss dem 
Campiren auf der Strasse vorzögen. Der Ma- 
gistrat erklärte jedoch dieses Ansuchen für 
lächerlich und sagte ihnen: in England brauche 
kein Mensch zu hungern, es solle sich nur ein 
Jeder an die Armenbehörde seines Kirchspiels 
wenden. Hierauf erwiderten sie, dass sie auch 
dem Armenhause das Gefängniss vorzögen. Sie 
richteten nun die Frage an ihn, ob er sie, 
wenn sie einen Bäckershop plünderten, ins 
Gefängniss schicken würde. Das war dem 
Magistrat zu impertinent und er erklärte sie 
für entlassen.

Letzten Montag ging eine Deputation zu 
dem Lord Mayor, aber auch diese musste selbst
verständlich wieder unverrichteter Sache ab- 
ziehen. Die Deputation, mit dem Resultat 
unzufrieden, schickte sich nun an, nach der 
City zu marschiren. Die Polizei suchte dies 
jedoch zu verhindern und es kam zu einer 
gehörigen Keilerei, wobei die unbewaffnete 
Menge den Kürzeren zog. Ein Redner empfahl 
der Menge, den nächsten Tag bewaffnet am 
Platze zu sein. Es kam zu Verwundungen auf 
beiden Seiten und mehrere Arretirungen wur
den vorgenommen. Den folgenden Morgen 
kamen wieder Massen von Arbeitslosen, welche 
jedoch, da die Polizei sie aus dem Square 
verdrängte, gezwungen waren, sich in einer 
angrenzenden Strasse zu versammeln. Auch 
hier, nachdem ein Redner den Versammelten 
die Anwendung von Revolvern empfahl, kam 
es zu einem heftigen Handgemenge mit der 
Polizei. Mehrere Versuche, sich ruhig zu ver
sammeln und die Sachlage zu besprechen, 
wurden durch die Brutalität der immer stärker 
heranströmenden Polizeimacht vereitelt, so dass 
man schliesslich gezwungen war, sich nach 
Hyde Park zu begeben. Aber auch hier konnte 
man sie nicht in Ruhe lassen. Als die Menge, 
welche nun bis auf ungefähr 3000 angeschwollen 
war, nicht so ohne Weiteres auseinandergehen 
wollte, sprengten die berittenen Polizisten in 
voller Carrière unter diese*), die anderen be
nutzten ihre Knüppel und es kam zu einem 
fürchterlichen Handgemenge, welches mit der 
Niederlage der leider immer noch unbewaffne
ten Menge endete, doch wurden auch vielen 
Polizisten die Köpfe weich geschlagen. Die 
Haltung der verschiedenen Redner zeigt glück
licherweise, dass man allmählich den früher 
eingenommenen friedlichen Standpunkt verlässt 
und der Gewalt die Gewalt etwas nachdrück
licher wie bei dieser Affaire entgegensetzen 
wird.

— In Irland hält die Nationalliga trotz 
polizeilichen Verbotes ihre Versammlungen 
ab. Sie hält nämlich durch kleine Schein- 
demonstrationen die Polizei an verschiedenen 
Stellen fest, während sie an einer anderen 
Stelle, nachdem sie durch Durchschneiden der 
Telegraphendrähte die Communication an die 
Polizei verhindert, grossartige Demonstratio
nen abhält.

Frankreich.
Aus Paris wird gemeldet, dass letzten Sonn

tag ein kleines Gefecht zwischen Anarchisten 
und Polizisten stattfand, aus Anlass eines Gast- 
wirthes, welcher den ersteren seine Halle ver
weigerte. Ein Genosse feuerte seinen Revolver 
ab und verwundete zwei Polizisten. Diese 
zogen nun blank, wodurch die Anarchisten 
schliesslich gezwungen waren, der bewaffneten 
Uebermacht zu weichen. Doch wie lange noch ? 
Denn schon wetterleuchtet es an allen Ecken 
und Enden, und hoffentlich b l i t z t  und k r a c h t  
es bis zum Frühjahr.

*) In solchen Fällen wäre es immer gut, wenn man 
die Reiter nicht erlegen kann, den Pferden mit 
Knüppeln oder festen Stöcken tüchtig auf die Köpfe 
zu schlagen Sie bäumen sich dann, kehren entweder 
kurz um oder stellen sich auf die Hinterfüsse, wo
durch die Reiter ihren sicheren Sitz verlieren, wo
möglich überschlagen sie sich auch ganz und gar, was 
noch besser.

Schweden.
Die schwedischen Ordnungsbanditen wollen 

ihren Collegen in anderen Ländern an Verfol- 
gungswuth gegen die Socialisten nicht zurück- 
stehen.

Der socialdemokratische Agitator Aug. Palm 
wurde am 1. d. Mts. in seiner Wohnung ver
haftet und ins Gefängniss geführt, um eine 
ihm dictirte dreimonatliche Haft wegen Belei
digung des schwedischen Reichstags abzusitzen. 
Die Socialdemokraten legen den Schwerpunkt 
ihrer Agitation darauf, das allgemeine Wahl
recht zu erreichen; die herrschenden Klassen 
antworten mit Polizeiknüppeln und Kerker. 
Das schwedische Volk muss auch dadurch zur 
Einsicht kommen, dass eine Gesellschaft, die 
sich nur durch Gewalt aufrecht erhält, nur 
durch Gewalt gestürzt werden kann.

Dem Züricher "Socialdemokrat" zufolge hielt 
seine Heiligkeit Pontifex maximus Liebknecht 
I. mit seinen Cardinälen, Bischöfen, Pfaffen 
und gemeinen Gläubigen ein Concilium bei 
St. Gallen ab, auf welchem ein grösser Haufen 
Beschlüsse angenommen wurde, die schliesslich 
den Werth haben, als wären sie gar nicht 
angenommen worden.

Man musste doch über etwas quatschen und 
konnte doch nicht so offenkundig mit der 
eigentlichen Absicht heraustreten: nämlich
sich selbst, der socialdemokratischen Reichs- 
tagsfraction, ein Vertrauensvotum auszustellen 
und seiner Heiligkeit Liebknecht I. die Ge
legenheit zu geben, öffentlich das Kind zu 
gebären, mit dem dieses Weib schon so lange 
schwanger g in g : d i e  v e r f l u c h t e n  A n a r 
c h i s t e n  m a u s e t o d t  zu m a c h e n .  Und 
richtig, sie haben’s fertig gebracht, g e n a u  
so wie vor ungefähr 300 Jahren die römischen 
Päpste und Pfaffen auf ihrem Concilium es 
fertig gebracht und erklären liessen, dass nur 
ihre Lehren allein seligmachend seien, die 
Erde fest stehe und Alles sich um dieselbe 
drehe, dass die Theorien eines Kopernikus und 
Galilei teuflische Lehren seien und die Lehrer 
Ketzer, welche verbrannt werden müssten. —  
Genau so hat es das socialdemokratische Con
cilium bei St. Gallen im Jahre 1887 fertig
gebracht, die anarchistisch - Communistische 
Theorie als antisocialistisch, als bürgerlichen 
Liberalismus zu erklären. Doch greifen wir 
nicht vor, bringen wir unsern Lesern zur Be- 
urtheilung socialdemokratischer Finsterlinge, 
ihren Bannfluch. Hier ist er:

"Der Parteitag erklärt die anarchistische Gesell
schaftstheorie, soweit dieselbe die absolute Autonomie 
des Individuums erstrebt, für a n t i s o c i a l i s t i s c h ,  
für nichts Anderes als eine einseitige Ausgestaltung 
der Grundgedanken des bürgerlichen Liberalismus, 
wenn sie auch in ihrer Kritik der heutigen Gesell
schaftsordnung von socialistischen Gesichtspunkten 
ausgeht. Sie ist vor Allem mit der socialistischen 
Forderung der Vergesellschaftung der Productions- 
mittel und der gesellschaftlichen Regelung der Pro
duction unvereinbar und läuft, wenn nicht die Pro
duction auf den Zwergmassstab des kleinen Handwerks 
zurückgeführt werden soll, auf einen unlöslichen Wi
derspruch hinaus. Der anarchistische Cultus und die 
ausschliessliche Zulassung der Gewaltpolitik beruht 
auf einem groben Missverständniss der Rolle der 
Gewalt in der Geschichte der Völker.

" Die Gewalt ist ebensogut ein reactionärer als ein 
revolutionärer Factor; ersteres sogar häufiger gewesen 
als das letztere. Die Taktik der individuellen An
wendung der Gewalt führt nicht zum Ziele und ist, 
insofern sie das Rechtsgefühl der Masse verletzt, po
sitiv schädlich und darum verwerflich.

"Für die individuellen Gewaltacte bis aufs Aeusserste 
Verfolgter und Geächteter machen wir die Verfolger 
und Aechter verantwortlich und begreifen die Neigung 
zu solchen als eine Erscheinung, die sich zu allen 
Zeiten unter ähnlichen Verhältnissen gezeigt hat und 
welche gegenwärtig in Deutschland von gewissen Po
lizeiorganen durch bezahlte Agents provocateurs à la 
Ihring-Mahlow für die Zwecke der Reaction gegen 
die arbeitende Klasse ausgenutzt wird."

So, jetzt nehme Jeder, der Lust hat, die 
Kirchengeschichte vor und vergleiche irgend 
einen Bannfluch römischer Finsterlinge mit 
dem Bannfluch ihrer würdigen Nachfolger, so 
wird er finden, dass der Gedankengang der
selbe ist. Und solch ein Zeugniss geistiger 
Armuth socialdemokratischer F ü h r e r  in der 
anarchistischen Presse zu behandeln hiesseja, 
wie die "Londoner Freie Presse" meint, einem 
sich genügend selbst kritisirenden Dinge erst 
Werth beilegen. Nein, wir haben es hier 
tiefer gehängt.

Um aber den socialdemokratischen Arbeitern, 
überhaupt jedem deutschsprechenden Arbeiter 
die Gelegenheit zu geben, sich über den An
archismus ein e i g e n e s  Urtheil zu bilden, 
haben sich Genossen und Freunde der Gruppe 
"Autonomie" die Aufgabe gestellt, von jetzt 
ab in unbestimmten Zeiträumen, die aber 
nie die Dauer von zwei Monaten übersteigen 
werden, eine

Anarchistische Bibliothek
in Broschürenform zu den m ö g l i c h s t  b i l 
l i g s t e n  P r e i s e n  herauszugeben.

Genossen! Alle, die Ihr die Nothwendigkeit 
dieses Unternehmens einseht, welches ein schon 
l ä n g s t  g e f ü h l t e s  B e d ü r f n i s s  ist, die 
Ihr aber auch die ganze Schwierigkeit dieses 
Vorhabens begreift, an Euch richten wir die 
Aufforderung, uns bei diesem Werk mit allen 
Euch zu Gebote stehenden Mitteln zu unter
stützen, damit uns auch dieses Werk gelinge.

Das wird die b e s t e  A n t w o r t  sein auf 
den socialdemokratischen Bannfluch des 19. 
Jahrhunderts gegen den Anarchismus.

Man richte alle diesbezüglichen Briefe bis 
auf Weiteres an die Vertrauensleute oder an 
D. Brooks, 26 Paradise Street, H igh Street, 
Marylebone, London.

Die "Evening News" vom 5. October ent
halten einen Artikel über die Londoner Anar
chisten- und Socialisten-Clubs, der wohl etwas 
massvoller gehalten war als die schon früher 
von Anderen veröffentlichten Artikel, jedoch 
konnte auch der Sudelfink dieses Machwerks 
nicht darüber hinaus, die schon vorher publi- 
cirten Namen nochmals zu veröffentlichen und 
den alten noch neue hinzuzufügen.

Der Verfasser dieses Artikels ist, dem eignen 
Geständniss nach, Ch. Th. R e u s s .  Er hat 
damit seinen Platz gefunden in dem von uns  
in letzter Nummer veröffentlichten Tableau und 
wird von jetzt ab nur noch der Name Ch. 
Th Reuss hinzuzufügen sein.

Da der Verfasser des oben genannten Arti
kels n i e m a l s  u n s  a n g e h ö r t e  und im 
"Club zur Morgenröthe" ungefähr vor 2½ Jahren 
zwar als Mitglied aufgenommen wurde,  
aber seit dieser Zeit n ie  wieder das Lokal 
betreten hat, überhaupt nur ein einziges Mal 
da war, folglich auch schon seit sehr langer 
Zeit nicht mehr als Mitglied betrachtet wurde, 
auch nicht betrachtet werden konnte, so erklären 
wir, dass wir weder mit der Person noch mit 
der schmutzigen Sudelei etwas zu thun haben.

"Unglücklicherweise" hat Reuss nicht das 
Glück, ein Vertrauensvotum ausgestellt zu be
kommen, wie es J e n s  L. C h r i s t e n s e n ,  
dem "ehrlichen, principientreuen Vorkämpfer 
für W a h r h e i t  und R e c h t" durch Beschluss 
einer "überzeugungstreuen" (?) schwachen 
Majorität kürzlich zu Theil wurde

Der Club Autonomie.

Briefkasten.

M. R., Paris. Wir werden in einer unserer näch
sten Nummern dieses Thema behandeln.

B., R. & N. Musste wegen Raummangels zurück
gestellt werden.

Printed and published by R. G u n d e r s o n , 96, Wardour 
Street, Soho Square, London, W.
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Zur Beachtung!
Wir ersuchen alle Freunde und Genossen, 

uns von allen wichtigen Vorkommnissen der 
Arbeiterbewegung, soweit dieselben zur Ver
öffentlichung geeignet sind, sofort direkt, oder 
durch ihre Vertrauensperson Mittheilung zu 
machen.

Mit anarchistischem Gruss
D i e  R e d a c t io n .

Die soziale Revolution.
V II.

Nebst der Sicherstellung der ökonomischen 
Unabhängigkeit, nach der Zerstörung der alten 
ökonomischen Welt, durch eine rationelle Ver- 
gesellschaftlichung der sozialen Reichthümer 
nach dem Grundsatz des unbeschränkten Be
nutz- und Genussrechts für jedes Individuum, 
ist — soll die nächste Revolution eine s o z i a l e  
werden — eine andere eben so wichtige Mass- 
regel zu ergreifen: die Verhinderung jedweder 
Regierungsform. Diese Massregel ist eigent
lich von der ersteren ganz unzertrennlich, weil 
die eine die andere bedingt, denn so lange es 
noch irgend eine Form der Herrschaft gibt, 
wird es kein freies Benutz- und Genussrecht 
der sozialen Güter geben, und so lange das 
Individuum nicht ökonomisch vollständig un
abhängig ist, so lange gibt es auch keine so
ziale Freiheit.

Die Verhinderung jedweder Regierungsform, 
oder nennen wir es die Sicherung der sozialen 
Unabhängigkeit, wird bei der bevorstehenden 
Revolution eben so schwierig sein als die der 
ökonomischen. Während die Vorurtheile über 
das Privateigenthum dank der langjährigen, 
ausdauernden und gründlichen Kritik a l l e r  
sozialistischen Schulen in den Volksmassen 
gebrochen oder doch vollständig erschüttert 
wurden und so die Idee der Gütergemeinschaft 
als logisch nothwendige Folge den modernen 
revolutionären Bewegungen ihre Signatur auf
drückt, wuchern die Vorurtheile über die 
" Nothwendigkeit irgend einer Regierungsform " 
in der üppigsten Weise in den Volksmassen, 
ja selbst bis in die fortgeschrittensten Kreise 
hinein, ruhig fort. Die individuelle Freiheit 
ist den meisten Sozialisten noch ein platoni
sches Ideal, wie der revolutionären Bourgeoisie 
die bürgerliche Gleichheit, durch Gesetze und 
Codexe reglementirt und paragraphirt. Ja 
Viele gehen noch weiter, indem sie selbst das 
Princip der individuellen Freiheit bekämpfen, 
angeblich — weil dieselbe mit den Interessen 
der Gesammtheit unvereinbar sei! —

Fragen wir diese Leute, w ie  sie die Bezie
hungen der Individuen durch Gesetze regle- 
mentiren und paragraphiren wollen, wer das 
t hun soll, so sind sie sofort mit der Antwort 
bereit: " Durch das allgemeine Rechtsbewusst
sein des Volkes, durch das Volk, die Gesammt- 
heit," Wir lassen uns jedoch nicht mit schö
nen, aber hohlen Phrasen abspeisen und zeigen 
auf die unendliche Verschiedenheit im Rechts
bewusstsein der Individuen, wie jeder Stand, 
jedes Land, jede engere Gemeinschaft, ja jeder

London, den 5. November 1887.

Einzelne je nach seiner Veranlagung, nach 
seiner Umgebung, kurz, je nach den Einflüssen 
auf sein Seelenleben und verschiedenen Gesichts
punkten a n d e r e  Begriffe über das, was in den 
respectiven Fällen Recht oder Unrecht fei, 
hat, und wir fragen, wie dieses so mannig
faltige, sich widersprechende Rechtbewusstsein 
der Gesammtheit von dieser selben Gesammt
heit für die Gesammtheit rechtlich giltig codi- 
fizirt und paragraphirt werden kann, so sind 
die guten Leute mit ihrem Latein zu Ende. 
Denn was man uns da antwortet, wird uns 
auch jeder Bourgeois antworten: " Man kann 
nicht Jedem Recht thun . . ." , " die Minderheit 
muss sich der Mehrheit fügen . . ." Und man 
gibt schliesslich auch zu, dass sich nicht alle 
sozialen Beziehungen der Individuen unterein
ander paragraphiren lassen; " man wird nur 
die hauptsächlichsten Punkte, die einen mehr 
allgemeinen Charakter tragen und über die 
bereits allgemein anerkannte Rechtsbegriff e 
herrschen, feststellen."

Allein wir Anarchisten lassen uns damit nicht 
abfertigen, wir sind nun einmal solche " exal- 
tirte Querköpfe " und erwidern: dass eine 
g e r e c h t e  Gesellschafts - Organisation a l l e n  
ihren Mitgliedern gerecht werden m u s s  oder 
doch jedem Einzelnen das Recht einräumen, 
nach seiner Ueberzeugung zu leben; dass die 
Herrschaft der Mehrheit U n t e r d r ü c k u n g  
der Minderheit bedeutet, mithin u n g e r e c h t  
ist; wir zeigen durch unzählige Beispiele, wie 
durch Unverstand, Vorurtheile, Intriguen, So- 
phistik und allerhand betrügerische Einflüsse 
das Urtheil der Misse getrübt wird und so 
Majoritäten von interessirten Personen gewon
nen werden, das Recht zum Unrecht und Un
recht zum Recht zu machen. Wo aber über 
Punkte " allgemein anerkannte Rechts begriffe'' 
herrschen, ist jede Codifizirung und Paragra- 
phirung vollständig überflüssig, weil da die 
Individuen ohnehin aus eigener Initiative nur 
so handeln, wie es ihren eigenen und den all
gemein anerkannten Kochten entspricht.

Bis hierher haben wir jedoch immer noch 
die Voraussetzung gelten lassen, dass das Volk, 
die Gesammtheit — wie es immer heisst — 
die betreffenden Gesetze mache. I s t  d ie  
G e s a m m t h e i t  a b e r  ü b e r h a u p t  i m  
Stande,  d i e  Gese t ze  ma c he n  zu können?  
Wir sagen Nein! und mit uns wahrscheinlich 
auch alle Sozialisten.

Wie wir schon oben gesagt, sind die Mei
nungen über Recht und Unrecht je nach her
kömmlichen Gewohnheiten, Sitten, intellectuel- 
len Fähigkeiten und Einflüssen unendlich ver
schieden. Nun sollen diese Menschen aber 
über irgend einen Punkt entscheiden, was 
Recht oder Unrecht ist, um das Resultat zu 
einem allgemein gütigen Gesetz zu machen. 
Wenn diese Menschen nichts weiter thun 
würden als diskutiren, so würden sie in zehn 
Jahren noch nicht über e inen Punkt einig 
sein  —  Selbst angenommen, es wäre möglich, 
die Gesammtheit auf einmal und an einem 
Orte zu versammeln, was unmöglich ist — zudem 
haben die Menschen auch an tausenderlei an
dere Dinge zu denken und zu arbeiten. Die
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Sozialisten denken auch gar nicht daran, auf 
diese Weise Gesetze zu machen; sie sind von 
der Unmöglichkeit, dass die Gesammtheit Ge
setze machen kann, ebenso überzeugt wie w ir; 
sie machen es einfach wie die Bourgeoisie und 
lassen die Gesammtheit " Repräsentanten " 
wählen, die die spezielle Aufgabe haben, da
rüber zu entscheiden, was Recht oder Unrecht 
ist, und — vorausgesetzt, das Resultat der 
Wahlen ist w irk l i c h  der Ausdruck der Volks
meinung d.h. dass jeder Gewählte die Meinung 
der Mehrheit seiner Wähler vertritt — also an 
und für sich schon ein verkrüppelter Willens
und Meinungsausdruck der G e s a m m t h e i t
— so haben wir dasselbe Spiel im Kleinen, 
was die Berathungen der Gesammtheit im 
Grossen wären: ein Babylon berechtigter, doch 
heterogenster Meinungen, endloser Discussionen, 
Parteibildungen und Parteikämpfe mit allen 
deren Lastern und schlimmen Folgen, bis die 
eine oder die andere sich mächtig genug fühlt, 
ihren Willen durchzusetzen und Institutionen 
zum Schutze und zur Anerkennung ihrer Ge
setze zu schaffen. Die in ihren Rechten ver
letzte Minorität will sich das nicht gefallen 
lassen, widersetzt sich, die stärkere greift zu 
Gewaltmitteln — selbstverständlich immer im  
Interesse der Gesammtheit — um die Wider
spenstigen, die Krakehler, die Stänkerer"  zur 
Raison zu bringen, sie unschädlich zu machen, 
und die Gesellschaft steht auf demselben Punkte 
wo sie heute steht: Tyrannei und Knechtschaft. 
Die Revolution ist noch zu machen.

Das Alles jedoch, wie wir gezeigt, unter 
einer ganzen Menge der g ü n s t i g s t  en V or
a u s s e t z u n g e n ,  die in Wirklichkeit sammt 
und sonders nicht vorhanden sind — am aller
wenigsten am Tage nach dem Sturze der alten 
Gesellschaft.

Die gewählten " Repräsentanten " werden 
ebensowenig wie heute nur die Meinung und 
den Willen ihrer Wähler zu vertreten suchen, 
sondern die Gelegenheit benützen, um ihren 
Ehrgeiz, ihre Herrschsucht zu befriedigen; 
sie werden suchen, i h r e  Meinung und i h r e n  
Willen zu dem ihrer Wähler zu machen. Sie 
werden, wie heute, ihren Einfluss, ihre Macht 
zu befestigen, zu verewigen suchen, und jene 
Partei wird die meisten Anhänger finden, welche 
das Prinzip der Conservativen am consequen- 
testen und geschicktesten vertritt. Da kann 
dann von einer auch nur annähernd gerechten 
Bedienung des Volks absolut keine Rede mehr 
sein. Die wenigen rechtschaffenen Elemente, 
die es mit ihrer " Volksvertretung" ehrlich mei
nen, sind ohnmächtig. Im günstigsten Falle 
sind sie wohl im Stande, das Werk der Re- 
action in seinem Tempo zu erschweren, nicht 
aber zu verhindern.

Freilich da, wo die Repräsentanten ihre 
eigenen Sonderinteressen vertreten, da findet 
sich schnell Uebereinstimmung einer Majorität, 
besonders so lange, als man sich noch nicht 
um den B e s i t z  der Herrschaft, sondern nur 
noch um die E i n r i c h t u n g  oder E r h a l 
t u n g  der Herrschaft streitet, doch nicht, so 
lange es sich um die Frage dreht: H e r r s c h a f t  
oder An a r c h i e .



2 D I E  A U T O N O M I E

Zur Culturentwickelung.
II.

Wenn, wie aus Vorhergehendem zu schliessen, 
jeder Zeitabschnitt in der Geschichte, jedes 
Gesellschaftssystem durch die in demselben 
vorherrschende Productionsweise charakterisirt 
wird, so erscheint die Arbeit als die eigentlich 
erste Triebfeder aller sozialen Umgestaltungen. 
Es ist die Arbeit, ergänzt durch die Wissen
schaft, durch welche sich die Menschheit Schritt 
für Schritt auf die heutige Culturstufe empor
geschwungen. Der ganze Culturfortschritt ist 
ein beständiges Wirken und Anschauen, An
schauen und Wirken.

Der Mensch verfertigt z. B. einen Gegenstand 
oder vollbringt eine That; er erblickt, indem 
er sie anschaut, deren Mängel und Fehler, und 
sucht Neues und Besseres zu Tage zu fördern. 
Er erforscht die Kräfte der Natur und sucht 
sich dieselben unterthänig zu machen, sie bei 
seiner Arbeit in Anwendung zu bringen. Das 
so neu Hervorgebrachte wird ihm immer wie
der zum Quell neuer Erfindungen, ein Sporn 
zu weiterem Forschen und Wirken. Dies ist 
der ewige Entwicklungsgang der Menschheit. 
Von der Steinaxt und dem Wurfspiess hat sie 
die Production bis zur Dampfmaschine und 
zur elektrischen Batterie, auf diese Weise, aus
gebildet.

Wenn aber, wie wir allenthalben sehen, die 
Früchte der Arbeit, die Früchte alles Forschens 
und aller Erfindungen nicht, wie dies eigent
lich sein sollte, der Gesammtheit zu Gute kom
men, sondern im Gegentheil die meisten gross
artigen Erfindungen der Neuzeit den Massen 
zum Schaden gereichen, so ist dies nicht das 
Resultat ruhiger und friedlicher Entwickelung, 
sondern das der willkürlichen Besitzergreifung 
dieser Früchte und des Grund und Bodens 
seitens einzelner Individuen, das Resultat der 
Eigenthums-Institution.

Wenn z. B. in ihrem primitiven Zustande 
die Menschen, indem sie die Grösse der Natur 
anstaunten und bewunderten, sich in ihrer be
schränkten Einbildungskraft ein oder mehrere 
von der Natur unabhängige Wesen als Schöpfer 
derselben, mit menschlicher Gestalt und mensch
lichen Eigenschaften ausgestattet, vorstellten 
und sie als höchste Autoritäten anbeteten und 
verehrten, so war es einzelnen Individuen, 
welche — listig genug — mit diesen in Ver
bindung zu stehen Vorgaben und sich als di- 
recte Vermittler zwischen ihnen und der Mensch
heit erklärten, ein Leichtes, ihre Mitmenschen, 
welche die Gesetze und Befehle derselben als 
von jenem oder jenen Wesen (Gott oder Göt
tern) ausgehend betrachteten, in Ignoranz zu 
erhalten, zu unterdrücken und auszubeuten.

Wenn ferner die verschiedenen Völkerstämme 
des Alterthums einander überfielen, überwältig
ten und die Sieger die Besiegten zu Sklaven 
machten, wenn einzelne Individuen sich durch 
List oder Gewalt ihre eigenen Stammesge
nossen unterthänig machten, so leuchtet ein, 
dass auf diese Weise das ehemals allgemein 
vorherrschende Gemeineigenthum zersplittert 
und in Privateigenthum verwandelt wurde.

Die Wissenschaft hat nun mit der Götter
lehre tabula rasa gemacht. Sie hat uns gezeigt, 
dass die vermeintliche Schöpfung nichts weiter 
war oder ist, als ein Verwandlungsprozess der 
Materie, dass alles Vorhandene — der Mensch 
in seinem ganzen Bestehen mit einbegriffen
—  diese Materie bildet, und dass sie im mensch
lichen Gehirn, in der menschlichen Vernunft 
ihren höchsten Entwicklungsgrad erreicht hat.

Der Mensch ist somit das höchste und voll
kommenste Wesen der Welt resp. der Erde, 
und da alle Menschen ohne Unterschied der 
gleichen Materie entstammen, so haben sie 
auch alle die gleichen Ansprüche an die Ge
nüsse des Lebens. Da aber das Hervorbringen 
der menschlichen Genussmittel menschliche 
Arbeit erheischt, so haben auch Alle die mo- 
ralische Pflicht, soweit es ihre Fähigkeiten 
erlauben, sich an der Arbeit zu betheiligen.

Durch die fabrikmässige Theilung der Arbeit, 
welche deren Ergiebigkeit befördert, und den 
seit hundert Jahren, bis vor verhältnissmässig 
kurzer Zeit, riesig schnellen Aufschwung der 
Industrie wurden die Menschen in immer grösse
ren Massen zusammengedrängt. Die Einwoh
nerzahl verschiedener Städte hat sich seitdem 
verdoppelt, verfünf- oder gar verzehnfacht, und 
an Plätzen, deren Lage für Handel und In
dustrie günstig erschien — vor hundert Jahren 
noch unbewohnt — tummeln sich heute Hun- 
derttausende von Einwohnern. Der Gedanken- 
und Ideenaustausch wurde dadurch befördert, 
die Wissenschaft wurde mit Hilfe der Buch
druckerkunst mehr und mehr Gemeingut der 
Arbeiter, und Freiheitsideen greifen unter ihnen 
Platz. Sie lernen einsehen, dass sie bisher 
immer die Betrogenen waren.

Die Dampfkraft und die Elektrizität heben 
alle Landesgrenzen auf, die Menschen der ver
schiedenen Länder lernen einander mehr und 
mehr kennen, ihr Patriotismus schwindet und 
macht dem internationalen Solidaritätsgefühl 
Platz. Eine Nation nimmt der anderen Ge
wohnheiten an, kurz, sie verschwimmen all
mählich in ein allgemeines Ganze.

Dies Alles deutet nun darauf hin, dass die 
Arbeit und Wissenschaft, welche, wie schon 
erwähnt, den Hebel allen Culturfortschritts 
bilden, die Menschheit wieder auf den Stand
punkt zurückführen werden, von welchem sie 
ausgegangen resp. durch Willkür und Gewalt
acte vertrieben wurde, nämlich auf den der 
Gütergemeinschaft Da jedoch, wie gesagt, 
in Zukunft alle Nationen mehr oder weniger 
in einander verschmelzen werden, so kann auch 
dann die Gütergemeinschaft keine begrenzte 
mehr sein, wie dies in der grauen Vorzeit der 
Fall war, sondern sie wird einen universellen 
Charakter annehmen. Y.

Es lebe der Wahnsinn!
Was wir bisher immer für eine schlechte 

Redensart oder blosse Verleumdung hielten, 
nämlich; dass wir Anarchisten wie überhaupt 
alle Revolutionäre verrückt seien, ist endlich 
" wissenschaftlich" festgestellt.

Philanthropie-Manie, zu deutsch : philanthro
pischer Wahnsinn oder Wahnsinn aus Men
schenliebe nennt die Wissenschaft" in England 
eine Geisteskrankheit, welche, wie sie sagt, 
bisher weder von dem Publikum im Allgemei
nen, noch von den Aerzten im Besonderen die 
nöthige Beachtung gefunden und welche be
sonders in der gegenwärtigen Zeit merkwürdig 
um sich greift.

Als Symptome der Krankheit gibt sie fol
gende a n :

Der Kranke verräth störende Unruhe und 
Unzufriedenheit mit der bestehenden Ordnung. 
Er ist von der wilden Idee verfolgt, dass diese 
oder jene Person, diese oder jene Klasse von 
Personen das Opfer althergebrachter Missstände 
sei, welche beseitigt werden müssen. Unter 
diesem Irrthum laborirend erklärt er sich als 
Feind aller Monopole und Privilegien. Er 
tritt daher rücksichtslos für die Sache der 
Armen gegen die der höheren Klassen ein und 
verlangt ein System strenger und unparteiischer 
Gerechtigkeit, ohne den höheren Interessen und 
Lebensreizen, welche dadurch verloren gehen 
mögen, im geringsten Rechnung zu tragen.

Nach den Beobachtungen der die verschie
denen Phasen dieser Krankheit studirenden 
Aerzte sind tiefdenkende und gefühlvolle Men
schen mehr für dieselbe empfänglich als solche 
mit entgegengesetztem Temperament. Sie kommt 
ebenso in verschiedenen Berufszweigen häufiger 
zum Vorschein wie in anderen. So hat man 
gefunden, dass bei den bis jetzt festgestellten 
Fällen Studenten, Maler, Dichter, Philosophen 
und Literaten stark betheiligt waren (letztere 
waren natürlich nicht Schreibknechte der Reac- 
tion), während aus bis jetzt u n e r k l ä r l i c h e n  
Gründen Advokaten, Oekonomen, Börsenjobber,

Statistiker, Landlords, reiche Bauern (Country 
Gentlemen) und Regierungsbeamte gänzlich 
ausgeschlossen blieben.

Die von der " Wissenschaft"  empfohlenen 
Heilmittel sind ganz natürlich dem heutigen 
System, bei welchem man keinem Uebel auf 
den Grund geht, entsprechend. Sie empfiehlt 
nämlich je nach Alter des Patienten und dem 
Grade der Krankheit unter Anderem: Diäten 
wilden Hafers, nasse wollene Decken in An
wendung zu bringen (wahrscheinlich über den 
Kopf zu hängen), den Kranken frische Land
luft gemessen zu lassen (seinem Auge das 
Elend in den Städten zu entziehen), ihm kurz 
und spöttisch zu begegnen, ihm zur Ader zu 
lassen u. s. w.

Um der Krankheit in ihrem Entstehen mit 
Erfolg entgegenzuwirken, werden verschiedene 
Schritten zum Lesen empfohlen wie die der 
deutschen Pessimisten, Macehiavelli’s " Fürst," 
Lord Chesterfield's " Briefe an seinen Sohn," 
Malthus’ "Werk über Population" und Griffin’s 
statistische Tafeln.

Der antike Ursprung dieser Krankheit wird, 
wie es heisst, bewiesen durch die Thatsache 
dass schon bei dem Apostel Paulus ein leichter 
Anfall derselben entdeckt wurde, ln späteren 
Zeitaltern bis auf die neueste Zeit sollen noch 
viele Andere dieser Krankheit zum Opfer ge
fallen sein. Ihr bösartiger Charakter macht 
sich, wie die " Wissenschaft " ferner angibt, 
bemerkbar in dem hinfälligen und widerspruchs
vollen Protest Mr. Ruskins gegen die Civilisa
tion des 19. Jahrhunderts, in der Tollheit der 
sozialistischen Propaganda und in dem a u s s e r  
gewöhnl ichen Irrthum bezüglich des Rechts 
Irlands, die Regelung seiner Angelegenheiter 
selbst in die Hände zu nehmen. Ohne Zweifel 
aber werden ausser diesen herausgegriffener 
Beispielen noch viele Menschen in verschiede- 
nen Graden an derselben Form von Wahnsinn 
leiden.

Es dünkt daher der " Wissenschaft" beson- 
ders im Interesse der " anständigen" Gesellschaft 
deren Sache dadurch gefährdet wird, zu sein 
dass man dieser Erscheinung mehr Aufmerk- 
samkeit schenke.

Wir in unserer " Tollheit" betrachten nun 
die obengenannten Symptome als nichts Anderes 
als die Kennzeichen echter und wahrer Revo
lutionäre. deren es zu allen Zeiten gab, so 
lange überhaupt schon Menschen unterdrückt 
werden und ohne welche heute noch die Mensch
heit in der Sklaverei sans phrase schmachten 
würde.

Dass indess ein Bismarck, ein Tessendorf 
ein Rothschild, ein Boulanger, ein Salisbury, 
ein Gary oder Grinnell nie Gefahr laufen wür
den, aus Menschenliebe dem Wahnsinn zum 
Opfer zu fallen, der Ueberzeugung waren wir 
stets, — und so ein reicher Bauer, dessen 
ganzes Denken sich auf seine Acker und Wie
sen, seine Ochsen und Esel und seine Kühe 
und Kälber concentrirt, hat wohl nicht viel 
Verstand zu verlieren.

Dass aber der Literat, der Philosoph, über
haupt der Denker, welcher die Pestbeulen der 
Gesellschaft blosslegt und ihr die sicheren Heil
mittel angiebt, verrückt sein muss, war uns 
bisher fremd. Es war uns ebenso unbekannt, 
dass der Dichter, welcher der darbenden Mensch
heit Klagelieder singt, dessen Revolutionshym
nen die Begeisterung von Nationen hervorrufen, 
dessen schwungvollen Verse uns Muth, Kraft 
und Ausdauer im Kampf verleihen, ein Narr 
sei. Wir wussten auch nicht, dass nur ein 
Wahnsinniger im Stande sein könne, einzu
sehen, dass den schon seit 700 Jahren geknech
teten, ihres Landes beraubten, ausgehungerten 
und degenerirten Irländern durch die von den 
Landlords und der englischen Regierung ver
übten Gewaltacte Unrecht geschehe, und dass 
es besser wäre, man überliesse ihnen ihre An
gelegenheiten selbst zu regeln.

Hätte aber die Sache wirklich Grund, so 
würden wir nach unserer verrückten " Idee

 statt der obengenannten Heilmittel vorschlagen,
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das Uebel mit der Wurzel auszurotten, d. h. 
alle Klassengegensätze aufzuheben und so alle 
Menschen glücklich zu machen, denn der Men
schenfreund wird sich nie wahrhaft glücklich 
fühlen, nie zufriedengestellt sehen, er wird so 
lange revoltiren, so lauge er noch einen seiner 
Mitmenschen im Elend schmachten sieht.

Wir sind übrigens auch noch der " verrück
ten" Meinung, dass, wäre einmal so ein Mann 
der "Wissenschaft" in die missliche Lage ver
setzt, gleich Hunderten von Arbeitern brod- 
und obdachlos, in Lumpen, ohne Beschützer, 
ohne Freund in der Welt umherzuirren, und 
bestände seine einzige Nahrung in den Brod- 
rinden, welche er auf der Strasse findet, und 
in dem stinkenden Liquid aus der Suppenküche, 
so würde wohl das Resultat seiner Studien und 
sein Gemüthszustand ein ganz anderer sein. 
Er würde dann vielleicht auch mit uns den 
Wahnsinn hochleben lassen. Y.

Correspondenz.

Unsere geehrte Mitarbeiterin M. ist über die 
von uns an einer Stelle ihres Artikels " Zur 
Kindererziehung" in Nr. 23 gemachte Note 
recht ungehalten, und wir beeilen uns daher, 
ihre uns darüber gemachten Bemerkungen resp. 
Erklärungen zu veröffentlichen. Sie schreibt 
uns:

"Die Randbemerkung, welche Sie zu meiner 
letzten Sendung gemacht, beweist von Neuem, 
wie nachtheilig eine kurze Zusammenfassung 
weittragender Ideen ist und wie leicht man 
missverstanden werden kann. Wenn ich die 
Frau als für die Kindererziehung besser geeig
net andeutete als den Mann, so war ich jedoch 
weit entfernt, dem Letzteren seine Befähigung 
abzusprechen. Im Gegentheil gibt es bei der 
Erziehung Perioden und Fächer, wo die Bei
hilfe des Mannes als nothwendig erscheint, 
wie es überhaupt keine Beschäftigung gibt, 
für die nicht beide Geschlechter befähigt wären. 
Das schliesst aber nicht aus, dass für gewisse 
Thätigkeiten der eine Theil von Natur aus 
b e s s e r  befähigt ist wie der andere, und das 
ist hier in Bezug auf die Frau der Fall.

" Eine gründliche Erziehung muss — soll sie 
fruchtbringend sein — mit dem ersten Athem- 
zuge des Kindes beginnen. Es ist die Aufgabe 
der Ernährerin, die noch schlummernden Cha
rakterkeime im Kinde zu ergründen, sie zu 
leiten oder abzuschwächen, bevor sie Herrschaft 
über den Menschen erlangen. Diese Aufgabe 
kann nur durch ununterbrochene Beobachtung, 
durch Studien und Pflege gelöst werden. 
Da das Kind bis zum 4. oder 6. Jahre die 
Mutter oder ihre Stellvertreterin nicht ohne 
Schaden entbehren kann, wird dieselbe in dieser 
Zeit mit den verborgensten Eigenschaften des 
Kindes vertraut; ist es da nicht auch ganz 
natürlich, dass sie auch künftig zur Leitung 
und Erziehung besser geeignet ist ? Selbst
verständlich meine ich da eine Frau, die diesen 
Pflichten g e w a c h s e n  ist und nicht eine jener 
moralisch krankhaften Creaturen, wie wir sie 
heute zu Tausenden und Abertausenden finden.

"Ferner ist auch die Constitution der Frau 
in ihrer Eigenschaft als Gebärerin complicirter 
und viel mehr Gefahren ausgesetzt als die des 
Mannes, und da die Lebenskraft der Nachkom
men in erster Linie von der Gesundheit der 
Mutter abhängt, muss auch ihre Lebensweise 
darnach beschaffen sein. Welche Beschäftigung 
ist aber da für sie geeigneter wie die Erzie
hung der Jugend? Selbstverständlich wird es 
Frauen geben, die eine andere Beschäftigung 
vorziehen, die ihrem Charakter und ihren Nei
gungen besser entspricht. Ist dies aber ein 
Grund, dass wir principiell der edelsten und 
zugleich süssesten Pflicht entsagen, zu der uns 
die Natur bestimmt hat? Diese Pflicht, welche 
uns heute oft bloss Last und Plage bereitet, 
wird in einer besseren Gesellschaft zur Ver
schönerung unseres Lebens dienen.

"... Sie haben unter Anderem auch die Stelle 
über die Schulen in den sogenannten freien

Ländern, auf die ich besonders Werth legte, 
censirt. Ich habe mit sehr vielen Schweizern 
und Franzosen Gelegenheit zu verkehren, und 
ich sage mir, es wäre besser, man hätte sie 
nur das "Vaterunser" plappern gelehrt, als ihr 
Hirn mit so vielen Lügen und Vorurtheilen zu 
durch weben, dass der Wahrheit der Eingang 
für immer verschlossen bleibt." —

Diesbezüglich können wir zu unserer Ent
schuldigung nur bemerken, dass

1) unsere Note auch durch das Obengesagte 
noch nicht alterirt ist, da wir, mit Anerken
nungaller der angeführten günstigen Argumente, 
doch nicht vergessen dürfen, dass die Frau 
durch ihre Einflüsse als Mutter eine natürliche 
Neigung zu ü b e r  g r ö s s e r  Zärtlichkeit für 
ihre Kinder hat, welche sie nur zu leicht und 
gern fehlerhafte Neigungen des Kindes über
sehen lässt, und andererseits es auch Männer 
mit denselben günstigen Eigenschaften für die 
Kindererziehung gibt;

2) war die kurze Stelle über die Schulen in
den sogenannten freien Ländern in der ge
drängten Form so unklar, dass wir der Ansicht 
waren — und wir hoffen, dass unsere werthe 
Genossin diese Ansicht theile — ein s e p a 
r a t e r  ausführlicher Artikel würde besser an
gebracht sein. Deshalb haben wir die betr. 
Stelle gestrichen und hoffen, z u r  S t r a f e  dafür 
recht bald einen ausführlichen Artikel über 
dieses Thema von unserer Mitarbeiterin zu 
erhalten. D. R. d. "A."

Ein Opfer des Elends.

Ein Arbeiter Namens Buckly (Tischler), der 
seit einigen Tagen schon ohne Arbeit war, 
durchwanderte mit leerem Magen die Strassen 
von Paris. Hungernd umherirrend kam er auf 
das Boulevard St. Denis, vor einen Goldladen, 
in dessen Schaufenster er die kostbarsten Ge
schmeide sah. Durch Noth und Elend 
getrieben ergriff er einen Stein und warf ihn 
gegen das Fenster, aber im selben Augenblick 
war Buckly auch schon verhaftet.

Hierzu bemerkt "La Révolté" sehr treffend: 
Es wäre viel praktischer, wenn die Arbeiter, 
anstatt wie Buckly wegen ein paar Goldsachen 
sich der Polizei auszuliefern, die Kleider und 
Lebensmittel enthaltenden Läden expropriiren 
und nehmen würden, was ihnen nützlich ist. 
Das ist auch unsere Meinung.

Sozialpolitische Rundschau.
England.

Am Sonntag den 23. October fand in 56 
Greek Street, Soho, eine öffentliche Versamm
lung von Skandinaviern statt, bei welcher 2 
skandinavische Arbeitervereine vertreten waren 
und folgende Resolution einstimmig angenom
men wurde:

"Diese Versammlung von Skandinaviern aus 
allen nordischen Ländern erklärt, dass das 
gegen die sieben Chicagoer Anarchisten gefällte 
Todesurtheil nichts ist als ein Versuch, die für 
die Befreiung der arbeitenden Klasse vom Joch 
der oberen Klassen begonnene Bewegung mit 
einem einzigen Gewaltstreich niederzudrücken, 
und schliesst sich dem Proteste der Arbeiter 
aller civilisirten Länder an."

Wie aus diesem und den Versammlungs- 
Berichten in unserer letzten Nummer ersicht
lich, ist die Propaganda, welche die kleine 
Chicagoer Bombe gemacht hat, von grösserem 
Werth als hundert im Reichstag gehaltene 
Reden. Sie hat mit einem gewaltigen Ruck 
die anarchistische Frage zur Debatte aufgowor-
fen, an der sich alle Parteien, nicht nur in 
Amerika, sondern auch in fast allen Theilen 
Europas, betheiligen.

— Da die gesammte Bourgeoispresse ihre In
dignation über die Brutalität der Polizei den 
Arbeitslosen gegenüber kundgab, weil man all

gemein einsah, dass ein solches Vorgehen leicht 
den allgemeinen Kampf herauf beschwören 
könne — was jedoch dem Polizeichef Sir Charles 
Warren in seiner flegelhaften Dummheit ent
ging — ist cs diesen Unglücklichen nun wie
der erlaubt, sich in ruhiger Weise zu versam
meln.

— Um gegen die Gewaltacte der Polizei Pro
test zu erheben, fanden am Sonntag den 23. 
October zwei grossartige Versammlungen statt, 
die eine des Morgens in Clerkenwell Green, 
die andere des Nachmittags im Trafalgar Sq., 
ohne dass sich die in Masse anwesende Polizei 
irgendwie aufrührerisch geberdet hätte. Seitdem 
sieht man die Arbeitslosen wieder täglich fried
lich durch die Strassen ziehen, Trafalgar Square 
als Hauptversammlungsort wählend.

Es suchen nun verschiedene Parteien, wie 
die christlich-soziale, und andere abwiegelnde 
Elemente die Demonstrirenden zu beeinflussen, 
während die sich wirklich revolutionär nennende 
Partei (die Socialist League) als solche den
selben fernbleibt. Ihre Gründe für dieses Ver
halten sind die Desorganisation und der Un
verstand der Massen. Nach ihrer Ansicht sind 
noch nicht genügend Elemente vorhanden, 
welche vermöge ihrer B i l d u n g  im Stande 
wären, nach einer etwa siegreichen Revolution 
eine neue Gesellschaftsorganisation zu schaffen 
resp. die Stellen der R e g i e r u n g s b e a m t e n  
zu übernehmen. Ein solch lotteriges Verhalten 
könnte schliesslich noch dazu führen, dass man 
die soziale Revolution ohne Sozialrevolutionäre 
schlägt.

Da waren sich unsere amerikanischen Ge
nossen ihrer Aufgabe besser bewusst. Trotz
dem sie das Resultat der Achtstunden - Bewe
gung voraussagten, wussten sie, dass ihr Platz 
naturgemäss unter den Arbeitern war. Aber 
wie, wenn auch hier so eine verhängnissvolle 
Bombe geworfen würde, die "Prominenten" dafür 
beim Kragen gefasst und dann — die Schlinge! 
die Schlinge! das ist der Haken.

Während nun, nachdem wieder ruhiges Ober
wasser, diese abwiegelnden Elemente in Depu
tationen um Arbeit bettelnd von Behörde zu 
Behörde ziehen, — man gibt sich zwar nicht 
mehr wie voriges Jahr mit Workhouse-Arbeit 
zufrieden, sondern verlangt handwerksmässige 
Arbeit und angemessenen Lohn — verbreitet 
man von anderer Seite folgende

" Anarchistische Kundgebung an die Arbeits
losen. — Der Ruf "Arbeit oder Brod," das Feld
geschrei der Revolution, dringt schmetternd 
durch die Luft. Zu Tausenden durchziehet 
ihr die Strassen, euer Elend zur Schau tragend, 
statt demselben ein Ende zu machen. Ihr bittet 
um die Ueberreste der durch eure unbezahlte 
Ueberarbeit hervorgebrachtcn Reichthümer, 
ihr, die ihr Alles erzeugt und nur allein An
sprüche darauf habt! Brod in der That! Der 
Mensch lebt nicht vom Brod allein. Da ihr 
einmal dem Pauperismus verwiesen seid, so 
bettelt ihr nun um Arbeit, welche euch selbst 
zur Falle wird, indem eure nichtsthuenden 
Ausbeuter sich damit mästen und euch aus
hungern. Um Arbeit, den Siegel eurer Skla
verei ! Feiglinge, die ihr nicht Alles nehmt, 
was ihr erzeugt, was euch gehört! Arbeiten 
für Andere heisst euer Elend verlängern. Eure 
gegenwärtige Lage — und sie wird sich noch 
verschlimmern — ist die natürliche und noth
wendige Folge der kapitalistischen Productions- 
weise, durch welche man euch g e s e t z l i c h  
zu Sklaven degradirt."

—In Woodford, Irland, fand am 23. October 
eine, von englischen Home-Rulers arrangirte 
Indignations-Versammlung gegen die brutalen 
Austreibungen von Pächtern auf dem Gute 
eines gewissen Lord Clanricard statt, trotzdem 
dieselbe auf Grund des Zwangsunterdrückungs- 
gesetzes verboten war Als der erste Sprecher, 
Mr. Blunt, nachdem er die Versammlung er
öffnet, dem Polizeiinspector, welcher diese für 
aufgelöst erklärte, kein Gehör schenkte und 
weitersprechen wollte, wurde er von einem 
Dutzend Polizisten zu Boden gerissen und,
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da er sich wehrte, schrecklich misshandelt. 
Er wurde schliesslich verhaftet und später zu
2 Monaten Gefängniss verurtheilt. Die Ver
sammlung wurde wie gewöhnlich per Polizei
knüppel gesprengt, wodurch ungefähr 30 Per
sonen schwer am Kopfe verwundet wurden. 
Am gefährlichsten verletzt ist eine Frau, welche, 
da sie um ihren Mann besorgt zu sein schien, 
sich nach diesem umsah. Das Militär, welches 
mit aufgepflanztem Bajonet in der Nähe der 
Versammlung aufgestellt war, zog wieder ab, 
ohne an dieser schmutzigen Arbeit Antheil 
genommen zu haben. Ein Polizist Namens 
O’Connor, welcher, da er sich schämte, auf 
seine Landsleute und Brüder einzuschlagen, 
seinen Knüppel wegwarf, wurde von seinen 
Knüppelhelden, nachdem diese an dem Volke 
ihren Muth gekühlt hatten, in sichere Ver
wahrung gebracht.

Ein Correspondent der "Daily Post" in Bir
mingham drückt nun seine Verwunderung 
darüber aus, dass Mr. und Mrs. Blunt in Ir
land gegen Austreibung von Pächtern protesti- 
ren, während ein Agent der Mrs. Blunt vor 
ungefähr 14 Tagen eine Wittwe mit 6 oder 
8 Kindern, von Allem entblösst, von einem 
Gute dieser Dame vertrieb.

Das zeigt wieder so recht die Corruption 
der oberen Klassen, denen es nur um grosse 
Namen zu thun ist; wo man sie antastet, stösst 
man auf Unrath und Fäulniss.

Deutschland.
In Stuttgart wurde der Fabrikarbeiter Josef 

Waibel aus Bühl wegen Verbreitung der 
"Autonomie" und der "Freiheit" zu 3 Monaten 
Gefängniss verurtheilt. Waibel, welcher früher 
in der Schweiz lebte, wurde von dorther der 
Stuttgarter Polizei als Anarchist bezeichnet.

— Ein Genosse, welcher sich einige Zeit in 
Süddeutschland auf hielt, theilt uns mit, dass 
unter den dortigen Arbeitern eine sehr gute 
Stimmung, d. h. eine der Revolution günstige, 
vorherrsche. Dank der Wachsamkeit und 
Strenge der Polizei ist es jedoch unmöglich, 
eine rege Agitation zu entfalten. Dessenunge
achtet, oder vielleicht gerade deswegen und 
wegen der sich immer mehr ausbreitenden Ar- 
muth, dringt der revolutionäre Geist täglich 
tiefer in die Massen ein.

— Aus Hamburg theilt man uns mit, dass sich 
im vergangenen Sommer ein centraler Drechs
lerverband über ganz Deutschland gebildet hat 
(?) nach der Schablone des allerniedrigsten 
Waschlappismus. Nun wollen aber diese Kerle 
das Geld haben, welches von einem anderen 
Verein erspart wurde, der sich aber durch das 
famose Ausnahmegesetz aufgelöst hatte. Es 
wäre um jeden Pfennig schade, den diese Kerle 
bekommen würden. Wenn man’s nicht besser 
anzuwenden weiss, dann lieber zum Fenster 
hinausgeworfen.

Oesterreich-Ungarn.
Wie aus Wien gemeldet wird, haben die 

Büttel wieder Massen-Haussuchungen und Ver
haftungen von Genossen vorgenommen, darun
ter die der Genossen Suess und Dam.

— Nr. 3 der "Arbeit" war in Linz erschienen, 
wurde jedoch ihrem ganzen Inhalt nach con- 
fiscirt. Als die Herausgeber der Behörde ge
genüber ihrer Entrüstung über ein solches Ver
fahren Ausdruck gaben, wurde ihnen zur Ant
wort : Schreiben Sie so wie die " Gleichheit," 
dann wird Ihr Blatt n ic h t  confiscirt. Es war 
den Genossen aus leicht begreiflichen Gründen 
nicht möglich, eine zweite Auflage erscheinen 
zu lassen. Sie entschlossen sich nunmehr, die 
"Arbeit"  in Wien weiter herauszugeben, und 
haben in dieser Richtung die nöthigen 
Schritte bereits gethan.

Nachdem wir Obiges geschrieben hatten, 
erhielten wir schon Nr 1 der " Arbeit" aus 
Wien zugesandt. Sie ist sehr gut und radikal 
gehalten, ein Blatt, das den österreichischen 
Arbeitern sehr noth thut.

— Wie die englischen Zeitungen berichten, 
will die Wiener Polizei wieder einer Verschwö

rung auf der Spur sein. Gen. August Kreal, 
Mitherausgeber der " Wiener Bäcker-Zeitung," 
wurde am Montag den 24. Octbr. nach vorge
nommener Haussuchung verhaftet.

Nachträglich werden noch zwei weitere Ver
haftungen ohne Namenangabe gemeldet.

Frankreich.
Die äusserste Linke sandte folgendes Tele

gramm an die Regierung von Illinois:
" Im Namen der Humanität und der Soli

darität der zwei grossen Republiken verlangen 
die in Paris versammelten Deputirten, welche 
das Abschaffen der Todesstrafe für politische 
Verbrecher befürworten, von der Regierung 
von Illinois, das Leben der sieben zum Tode 
verurtheilten Anarchisten zu schonen."

Also nicht weil sie unschuldig sind. Das 
nennt sich auch Arbeitervertreter.

Amerika.
In einer Delegirtenversammlung der Arbeits

ritter brachte ein Delegirter eine gegen die 
Vollstreckung des Todesurtheils an den Chica- 
goer Anarchisten gerichtete Resolution ein und 
suchte die Versammlung zu bewegen, dieselbe 
anzunehmen. Sie wurde jedoch, nachdem der 
Papst Powderly eine lange und kräftige Rede 
gehalten, mit 150 gegen 50 Stimmen verwor
fen. Commentar überflüssig.

—  In einer am 8. October von den fortschritt
lichen Gewerkschaften in New-York abgehal
tenen Versammlung bekamen Viele der Ver
sammelten durch ein blosses Missverständniss 
die Köpfe blutig geschlagen. Der Polizei- 
Commandant befahl nämlich, wie er sagt, seinen 
Leuten, einige die Versammlung Störende per 
Knüppel zum Schweigen zu bringen. Statt 
dieses zu thun, schlugen sie, wie gesagt, aus 
purem Missverständniss die ganze Versammlung 
auseinander. Es sollte kein Arbeiter mehr 
unbewaffnet eine Versammlung besuchen.

— In Chicago ist es soweit gekommen, dass 
man Gastwirthen, welche ihr Local zu Ver- 
sammlungen hergeben, welche den Zweckhaben, 
über das Todesurtheil unserer 7 Genossen zu 
discutiren, mit Entziehung der Wirthschafts- 
Gerechtigkeit droht. Der Mayor Roche erklärte 
nämlich, dass der Anarchistenprocess in keiner 
Halle Chicagos mehr discutirt werden dürfe.
— Die Bestie hat Furcht.

Wie zu erwarten war, hat der oberste Ge
richtshof der Vereinigten Staaten die Cassation 
des Urtheils über die Chicagoer Genossen zu
rückgewiesen resp. das Unheil erster Instanz 
bestätigt. Die Genossen werden folglich ge
hängt, wenn nicht der Gouverneur von Illinois 
von seinem Begnadigungsrecht Gebrauch macht. 
Drei der Verurtheilten — Lingg, Fischer und 
Engel — schrieben an denselben und erklärten, 
dass sie eine Umwandlung des Urtheils nicht 
annehmen werden. Sie verlangen entweder 
die Freiheit oder den Tod. —

In gelungener drastischer Weise charakteri- 
sirt " United Ireland," das Hauptorgan der 
irischen Nationalisten, die moderne Pressfrei
heit der herrschenden Klassen folgendermassen : 

" Der Despotismus hat nicht die geringste 
Einwendung gegen die abstracte Freiheit der 
Presse. Die Presse hat absolute Freiheit in  
d e r  U n t e r s t ü t z u n g  d e r  R e g i e r u n g ,  
selbst wenn diese Unterstützung ein bischen 
auf Kosten der Wahrheit geschieht. Die Re
gierung wird nicht zu strenge gegen Indiscre- 
tionen sein, welche von so anerkennenswerthem 
Eifer ausgehen. Alleinkeine Regierung, welche 
von dem Bewusstsein ihrer eigenen Rechtlich- 
keit getragen wird, kann sich Angriffe gefallen 
lassen. Die Presse kann nur die Freiheit ha
ben, Recht zu thun. Ein Angriff auf eine 
gute Regierung ist ein offenbarer Schaden, 
welcher sofort unterdrückt werden soll. Was 
die " Güte" einer Regierung betrifft, so müssen 
wir uns an ihre eigenen Worte halten. Das 
ist Pressfreiheit, wie sie von den Unterdrückern 
ausgeübt wird."

Am Sonntag den 23. October fand die Be
erdigung unseres Genossen Gelait statt. Er 
war ein braver und eifriger Genosse und lang
jähriges Mitglied des Comm. Arb.-Bild.-Vereins 
und in letzter Zeit auch der Gruppe "Autono
mie." Als der Leichenzug, den rothen Fahnen 
und den Klängen der Marseillaise folgend, 
durch die dichtgedrängte Arbeitermasse in 
Clerkenwell Green zog, wurde er mit grossem 
Enthusiasmus begrüsst. Am Grabe wurden 
Reden in englischer, französischer und deut
scher Sprache gehalten.

Es erscheint uns nichts geckenhafter und 
abscheulicher als wenn Leute, welche sich ge
bildet nennen und welche die Arbeiterver
hältnisse genau kennen, Arbeiter, welche li
terarisch thätig sind, oder Nicht-Typographen, 
welche sich in der Typographie zu agita
torischen Zwecken verwendbar machen und 
deren Erzeugnisse mitunter mangelhaft sein 
mögen, benäseln und bespötteln und dagegen 
wie ächte Händler und Schacherer ihre eigenen 
Erzeugnisse als g e d i e g e n e  W aare anpreisen.

Berichtigung.
In  unsere letzte Nummer haben sich einige Druck

fehler eingeschlichen, welche der Berichtigung bedürfen.
A uf der 1. Seite 3. Spalte 6. Zeile von unten lese 

man sta tt hergestellt " festgestellt," und auf der 4. 
Seite 1. Spalte 19. Zeile von oben " die M enge" statt 
die Deputation.

Briefkasten.
A uf Wunsch quittiren w ir: Marat 10 Mark.

Wir empfehlen allen Genossen die folgen
den Arbeiterblätter:

Deu t s c h :
Die Parole, 112½ Südl. 7. Strasse, St. Louis, 

Mo., Amerika.
Vorbote, 274 West 12 Str., Chicago, Ill. 
Freiheit, 167 William Str., New York.

F r a n z ö s i s c h :
R écolté, 140 rue Mouffetard, Paris.
L 'Avant-Garde, cosmopolite, 64 rue Fondary, 

Paris.
L'Autonomie individuelle, monatliche Revue 

der anarchistischen Ideen, Charles Schaeffer, 
11 rue des Boulets, Paris.

E n g l i s c h :
The Anarchist, 35 Newington Green Road, 

London, N.
Freedom, 34, Bouverie Street, London, E.C.

CLUB AUTONOMIE
6, Windmill Street, Tottenham Ct. Rd., W.

Sonntag, den 13. November 1887

STIFTUNGSFEST
der

"AUTONOMIE"
Festrede, Concert und Ball

Programm 6 Pence

Wir empfehlen allen Genossen die in Broschüren 
erschienenen

Reden
unserer Chicagoer Genossen

zur grüsstmöglichsten Verbreitung.
Der Reinertrag ist zur Deckung der Prozesskosten 

bestimmt.
Preis der Broschüren in deutscher Sprache (100

Seiten sta rk)....................................... 6d. (50 Pfg.)
In englischer Sprache ............... 8d. (65 p fg )

Nach Auswärts Porto extra.
Zu haben im Clublokale Autonomie, 6 Windmill 

Street, Tottenham Ct. Rd., W., oder — bei Einsendung 
des Betrages — durch Mr. D. B kooks, 26 Paradise 
Street, High Street, Marylebone, London.

Printed and published by R. G underson, 90, Wardour 
Street, Soho Square, London, W.



DIE A U T ONOMIE
Abonnements-Preis  

PER QUARTAL
Für E ngland  ................................. 10d .

D eutsch land  ......................  80 P f .
" O e ster r e ich ................................  50 Kr.
" F rankreich , B e lg ie n  u n d

die S ch w eiz  .......................  1 Fr.

Anarchistisch - communistisches Organ.
Erscheint alle vierzehn Tage.

Abonnements und Briefe
sind in Ermanglung von Vertrauens- 
Adressen zu richten an :

R. GUNDERSEN,
96. W a r d o u r  S t r e e t , S oho  S qu a r e, 

L o n d o n , W.

No. 2 8 . I I . Jahrg. London, den 19. November 1887. Preis per No. 1d.

Es ist vollbracht!
Der Todesstreich ist geführt. Trotz aller 

Proteste von Seiten der Völker, von Seiten der 
Arbeiter, fast der halben Welt, wurde vor 
deren Augen in der grossen Arbeiterstadt 
Chicago die schändlichste aller Schandthaten, 
die Schandthat, welche alles bisher Dagewesene 
überbietet, welche alle bisher begangenen Un
gerechtigkeiten tief in den Hintergrund drängt, 
verübt. Von unseren sieben, zum Tode ver
urtheilten Genossen hat man letzten Freitag 
vier, Spies, Fischer, Engel und Parsons, durch 
den Strang hingerichtet, nachdem man wie 
zum Hohn auf die 11 Meilen lange Petitions- 
iiste, als Begnadigungsgesuch, wie zum Hohn 
auf die Thränen der Gattinnen und Kinder 
zwei derselben, Fielden und Schwab,*) zu 
l e b e n s l ä n g l i c h e r  Z u c h t h a u s s t r a f e  
" begnadigte," nachdem man sie l e b e n d i g  
begraben. Einer von ihnen jedoch, Genosse 
Lingg, gab sich selbst den Tod. S ie  s o l l t e n  
i hn  n i c h t  h a b e n !  Jene Mordbuben sollten 
ihn mit ihren bluttriefenden Händen nicht 
antasten. Es schien ihm zu verächtlich, sich 
mit gebundenen Händen, wie ein Schaf zur 
Schlachtbank führen zu lassen. Sein Leichnam 
sollte ihnen nicht, zwischen Himmel und Erde 
schwebend, zur Augenweide dienen. Und 
gleichsam, als wollte er noch vor seinem Hin
scheiden die Aufmerksamkeit der Arbeiterwelt 
auf die Nutzanwendung von Sprengstoffen 
lenken, zerschmetterte er sich selbst mit Hilfe 
einer Sprengkapsel den Kopf.

Er starb, der trotzigste und kühnste von 
Allen, als freier Mann, wie er gelebt.

Die Uebrigen, welchen leider nicht die Ge
legenheit gegeben war, sich auf ähnliche Weise 
dem Tod durch Henkershand zu entziehen, 
bestiegen, die Marseillaise singend, muthigen 
Schrittes das Schaffot. Ihre letzten Rufe waren: 
Es lebe die Anarchie! und: Willkommen sei 
der Augenblick, wo unser Verstummen mehr 
wirken wird als unsere Sprache gethan, welche 
man jetzt erstickt. — Sie starben des hohen 
Ideals, der Emanzipation der geknechteten 
Menschheit würdig, als Märtyrer der Freiheit, 
Wahrheit und Gerechtigkeit.

Und sollen wir nun weinen und klagen über 
sie, die freudig, ohne eine Miene zu verziehen, 
fü r  u n s  in den Tod gingen? Wohl haben 
sie sich ein ewiges Denkmal gesetzt in den 
Herzen aller rechtdenkenden Menschen, aber 
der Revolutionär weint nicht. Er beklagt nicht 
die für die Sache der Menschheit gefallenen 
Opfer, deren es noch viele kosten wird. Sein 
einziges Gefühl ist Rache! Rache für die Mär
tyrer der Freiheit!

Zwar hat schon die Entscheidung des ober
sten Gerichtshofs der Verein. Staaten, durch 
welche das Bluturtheil bestätigt wurde, fast 
die ganze Arbeiterwelt in Staunen und Schrecken 
versetzt. Man findet es unbegreiflich, dass in 
dem freiesten Lande der Welt, dem Lande, 
welches bisher mit Stolz seine Press- und Rede
freiheit als Vorzüge, allen europäischen Staaten

*)  Neeb wurde bekanntlich zu 15 Jahren Zuchthaus 
verurtheilt.

gegenüber, ansehen durfte, ein so grausamer 
Justizmord begangen werden konnte. Was 
kann man aber Wunderbares daran finden, 
wenn man die dortigen Zustände ein wenig 
genauer ins Auge fasst ?

Alle Diejenigen, welche, schon seit der Ent
deckung dieses Erdtheils, sich denselben als 
Ansiedlungsplatz wählten, reisten nebst politi
schen Flüchtlingen mit vielleicht wenigen Aus
nahmen dahin, ihr Glück zu machen, sich 
Reichthümer zu erwerben. Dieser Gedanke 
ward ihnen zu ihrem einzigen Ideal, zur Lei
denschaft. In Folge dessen nahmen dort die 
Geldgier, die Habsucht, das Streben nach 
Reichthum ihren rohesten und scheusslichsten 
Charakter an. In Europa, wo man aus so 
langjähriger Erfahrung wusste, wie kärglich 
Fortuna ihre Gaben spendet, konnte ein s o l 
c h e s  Verlangen, eine s o l c h e  Begierde, ein 
s o l c h e s  Rennen und Jagen nach Geld nicht 
platzgreifen, obschon sich auch hier dessen 
Wirkung allgemein fühlbar macht.

Diese Leidenschaft, der Heisshunger nach 
Geld, vererbte sich vom Vater auf den Sohn, 
auf den Enkel und Urenkel, bis auf die heutige 
Generation, durch Einwanderungen beständig 
neuen Zuwachs erhaltend. Daher die Corrup- 
tion, deren verpestender Hauch alle Volks
schichten mehr oder weniger vergiftete, daher 
auch der Ingrimm, die Wuth, die Brutalität, 
die Grausamkeit derjenigen, welche einmal 
ihren Zweck, ihr " Ideal" erreicht; welche, ge
mästet von dem Schweiss und Blut ihrer Mit
menschen, der Sinneslust und Ruhe fröhnen, 
denjenigen gegenüber, welche ihnen zu drohen 
wagen, sie von ihrem Piedestal herunterzu- 
reissen, welche ihnen zuzurufen wagen: Bis 
hierher und nicht weiter!

In ihrer blinden Wuth überbieten sie alle 
Wütheriche; es fällt ihnen gar nicht ein, wie 
man beim Beginn dieser Tragödie fast allge
mein annahm, erst europäischen Staaten nach
zuahmen, nein, sie gehen diesen mit gutem 
Beispiel voran. Sie zeigen ihnen, wie man mit 
Kämpfern für Wahrheit und Recht umspringt.

In den despotischsten Staaten Europas sucht 
man solche Unthaten doch immer noch durch 
Scheinbeweise zu rechtfertigen. Aus jener 
Gerichtsverhandlung ging aber weiter nichts 
hervor, als dass die Angeklagten gesetz- und 
verfassungsmässig gehandelt, dass sie von der, 
durch die Verfassung garantirten, Press- und 
Redefreiheit Gebrauch gemacht hatten. Aber 
die Verfassung und Gesetze, welche aus der 
Zeit der Gründung der Republik, nach dem 
Unabhängigkeitskrieg, stammen, passen ihnen 
nicht mehr in den Kram, da sich heute zwei 
Klassen in ihren Interessen diametral gegen
überstehen ; darum springen sie halt einfach da
rüber hinweg. Ihnen gegenüber ist selbst 
Bismarck nur ein Stümper, Er liess, um 
Micheln an die Wand zu drücken, erst ein 
Ausnahmegesetz fabriziren. Haben sie dort 
gar nicht nöthig! Wozu auch? Solange das 
Volk blos protestirt und ihnen noch der Poli
zeiknüppel zur Verfügung steht, hat’s  ja noch 
gute Wege. Was kümmert sie des Volkes 
S t i m m e ,  so lange dieses seine F a u s t  in der

Tasche versteckt, statt ihnen ihre dicken Schä- 
del damit zu zerschmettern.

Sie beachten seine Proteste nicht mehr, wie 
das Bellen eines Hundes, der sich in sicherer 
Ferne hält, weil er zu feige seinem Feinde 
auf den Leib zu rücken. Aber man prote- 
stirte und petitionirte ?

Zu spät
sieht man nun allgemein ein, dass, wie wir 
schon früher gesagt, die einzig richtige Tak
tik den Gewalthabern gegenüber die Gewalt 
ist. Unsere Genossen mussten leider noch 
der Kurzsichtigkeit und dem Unverstande der 
Massen zum Opfer fallen — denn die Revo
lutionäre allein waren noch zu schwach, um 
mit Gewalt etwas ausrichten zu können — 
und vielleicht sind sie nicht die Letzten, wel
che man auf solche Weise hinmordet. Aber 
allmählich bricht sich die Wahrheit Bahn; 
denn gerade solche Schandthaten, wie die Voll
streckung dieses Bluturtheils sind dazu ange- 
than, die Arbeiter überall vollständig über ihre 
Situation aufzuklären. Sie zeigt ihnen zum 
wiederholten Male, dass nur durch die soziale 
Revolution ihre Freiheit und ihre soziale Un
abhängigkeit gegründet werden können; dass 
jeder friedliche und gütige Versuch auf diesem 
Wege eitel Wahn ist.

I h r  habt ihnen dies nun klar genug vor 
Augen geführt. Wehe euch denn! ihr Schur
ken, die ihr dem Elend gegenüber Augen 
und Ohren verschliesst, die ihr nur ein ein
ziges " Ideal" habt : Geld und Reichthum auf 
Kosten Anderer zu ergattern, die ihr die 
Hungrigen und Nackten, welche vor eueren 
Thüren kauern und um die Brosamen bitten, 
die von eueren Tischen fallen, beschimpft und 
verspottet und sie von euerer Schwelle stosset! 
Ihre Rache wird fürchterlich sein, schrecklich 
wie euere Verbrechen. Und mit Flammen
schrift haben sie auch diese Unthat an unseren 
Genossen verübt in euer Schuldbuch einge
tragen. Unaufhörlich wird der Racheruf dieser 
grossen Todten aus ihren Gräbern in ihren 
Ohren gellen und wie vom Sturmwind getrieben 
werden sie euch hinwegfegen. Dann werden 
hoffentlich auch unsere Genossen Fielden, 
Schwab und Neeb wieder in die Arme ihrer 
Lieben zurückkehren.

Folgende Ansprache hielt Robert Reitzel, 
Red. des in Detroit erscheinenden " Armen 
Teufel" vor einer Massen-Protestversammlung 
am Sonntag, den 16. October 1887:

Freunde und Freundinnen der Freiheit!
Heute handelt es sich um eine offene Er

klärung gegen das Gesetz, welches das Ver
brechen zeugt, heute handelt es sich darum, 
die Unzufriedenheit des Volkes mit einer wun
derlichen Obrigkeit auszudrücken, heute han
delt es sich darum, dem freien Menschen das 
Wort zu geben, den Staat und Kirche noch 
nicht bis zur Aufgebung jeder eigenen Würde 
verzogen haben; und wer ist da mehr berech
tigt a l s  der arme Teufel, der so wie so als 
Vagabund oder Tramp, oder Gesellschafts
mitglied ohne sichtbare Unterhaltungsmittel
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der Polizei jeder Zeit in die Hände fallen 
kann?!

Es gibt eine Zeit, da das Schreiben genügt, 
es gibt eine Zeit, da man mit dem gesproche
nen Wort an die Herzen anklopfen muss, es 
gibt eine Zeit, da die Waffe mehr bedeutet 
als Feder und Wort. In der zweiten Zeit 
stehen wir mitten drin, die dritte ist vor der 
Thür.

Ich habe die Ehre, einige der Verbrecher 
in Chicago, für welche man schon die Hen
kersmahlzeit rüstet, Freunde zu nennen, und 
um dieser Versammlung abermals zu zeigen, 
wess Geistes Kinder diese Verbrecher sind, 
will ich einige Stellen aus Briefen derselben, 
welche sie aus dem Gefängniss an mich ge
schrieben, hier einschalten. Die Briefe Louis 
Lingg’s, meines jungen Landsmannes, dem man 
gar nichts nachgewiesen hat, als dass er Zer
störungsgeschosse statt wie Krupp wholesale 
nur retail fabrizirt hat, athmen stets, wie die
jenigen von Aug. Spies, den Humor und die 
Todesverachtung, welche die Welt an den 
französischen Girondisten bewunderte. Er 
spricht von der Bezahlung eines Abonnements, 
welches er eingesandt, und das er lieber gleich 
entrichten will, da er zur Zeit des abgelaufe
nen Abonnements nicht mehr zahlungsfähig zu 
sein erwarte. Man bedenke, werthe Versamm
lung, ein Verbrecher, der die Zeitung bezahlt, 
ei, das kommt bei den tugendhaftesten Men
schen nur ausnahmsweise vor. Er beklagt sich, 
dass heftiges Zahnweh mehr zur Beeinträchti
gung seines Humors beitrage als alle Anstren
gungen seiner schuftigen Feinde. Er hofft, 
dass der "Freidenker" jetzt endlich, nachdem 
das unmöglichste Urtheil vom höchsten Gerichts
hof eines Freistaates aufrecht erhalten wurde, 
die Berechtigung der Propaganda der That in 
der Republik zugeben werde. In dieser Hin
sicht hat er sich getäuscht; es gibt Leute, 
deren Friedenspredigten erst dann in Hilfe
geschrei sich verwandeln, wenn sie selber unter 
die Füsse der Machthaber getreten werden. 
Louis Lingg schrieb mir das grosse Wort, das 
manchen Verzagten unter uns, die wir noch 
in freier Luft umherlaufen, beschämen muss: 
" I n unserer Lage ist nichts verächtlicher als 
das Princip der Selbsterhaltung."

Er hat niemals an eine Kettung durch das 
Illinoiser Obergericht geglaubt und sieht in 
der Appellation an das Obergericht der Ver. 
Staaten, das er einen noch politischeren Körper 
nennt, nur eine Verschleppung, ein Beruhi
gungspflaster auf die revolutionäre Aufregung, 
welche durch unsere Freunde, die Feinde, stets 
im Gang erhalten bleibt. Er will nichts wissen 
von diesem Beruhigungspflaster; er sagt, er 
glaube lange genug den Arbeitern als Illustra
tion der amerikanischen Gerechtigkeit gedient 
zu haben, und wünscht ein Ende so oder so. 
Seinen letzten Brief schloss er mit einem event. 
Lebewohl.

Nehmen wir nun den einzigen Amerikaner 
unter den Verurtheilten, Parsons — führt er 
nicht eine Sprache, die würdig der Vorfahren, 
welche durch die Propaganda der That aus 
einem englischen Kronlande ein Asyl für die 
Unterdrückten aller Völker geschaffen haben? 
In seinem letzten Schriftstück: Parsons Appeal 
to the American People, heisst es: Meine
Freunde geben sich Mühe, mein Todesurtheil 
in Gefängnissstrafe umzuwandeln ; ich danke 
ihnen für diese Mühe, aber ich bin kein Ver
brecher und ich habe keine Strafe verdient. 
Ich bin einfach das Opfer der Bosheit Der
jenigen, welche vor der anwachsenden Stärke 
der unabhängigen Arbeiter-Organisationen sich 
fürchten müssen. Ich bin das Opfer derjeni
gen, welche sagen : Diese Leute mögen un
schuldig sein, das macht nichts, sie sind Anar
chisten, darum müssen sie sterben. Wohlan, 
ich bin bereit zu sterben für meine liechte 
und die Rechte meiner Mitmenschen, aber ich 
protestire gegen meine Ermordung auf falsche 
Anklagen hin. Ich kann aus demselben Grunde 
auch eine Umwandlung meiner Strafe in Ge-

fängnisshaft nicht annehmen, denn ich appellire 
picht an das Mitleid, sondern an die Gerech
tigkeit. Er schliesst mit den Worten Patrick 
Henrv’s : ich weiss nicht, welchen Weg Andere 
einschlagen, was mich anbetrifft, gebt mir 
Freiheit oder den Tod! — Das ist der Mann, 
der noch auf die Gerechtigkeit seines nationa
len Gerichtshofes vertraut hatte, der ein sicheres 
Asyl verliess, um mit seinen Kameraden pro- 
cessirt zu werden. Ist nicht jedes seiner Worte 
wie der Schwerthieb eines freien Mannes ? 
Schwerthiebe eines freien Mannes können un
angenehm werden. Darum wurde Frau Parsons 
verhaftet, als sie den Appell ihres Gatten an 
das amerikanische Volk vertheilte. Man nennt 
das republikanische Pressfreiheit.

Endlich will ich noch des mit Fischer und 
Lingg auch in Todesschatten getreulich auf 
der äussersten Linken ausharrenden Georg 
Engel erwähnen. Jeder seiner schwerfälligen 
Schriftzüge verräth den in schwerer Arbeit 
Ergrauten. Und doch, welch ein tiefes Gemüth, 
welch eine Erhabenheit der Lebensanschauung 
athmet aus den Zeilen, womit mich dieser 
wackere Agitator der organisirten Arbeit letzte 
Woche erfreute. Er leugnet es nicht, dass es 
ihm auch an Stunden der Anfechtung nicht 
mangelt. Wenn ich, so schreibt er, in den 
Tagesblättern die Ideale des Anarchismus in 
den Staub getreten und von den meisten Ar
beiterzeitungen unverstanden sehe, dann frage 
ich mich manchmal in einsamer Zelle: War
ich am Ende doch ein Phantast und ist Alles, 
wofür ich mich in den Gewerkschaften, Grup
pen, Turnvereinen begeisterte, Irrthum gewesen? 
Aber das sind vorübergehende Zweifel, schon 
hat er erkannt, dass er sich vielleicht in Per
sonen getäuscht haben kann, aber dass das 
Princip ewig heilig und recht bleibt, ln der 
Tiefe seiner Todesnoth, getrennt von einer 
geliebten Familie, hat dieser Mann noch ein 
Herz für die Bestrebungen Anderer, ruft er 
mir ermunternd zu: Wohl werden Sie sich 
unzählige Feinde machen, aber auch von Tau
senden in ihr Herz geschlossen werden. Der 
Kampf für die Wahrheit ist ein harter, aber 
auch ein beglückender, das finde ich in meiner 
Lage. Wie ertrüge ich doch sonst meine Ge
fangenschaft ohne mein Ideal! Ja, das Leben 
ist der Güter höchstes nicht, und wie langweilig 
und öde muss einem ideallosen Menschen das 
Leben sein!

So schreibt, werthe Versammlung, ein Mann, 
der nur die allerkümmerlichste Schulbildung 
genossen hat, ein Arbeiter, dessen Bestimmung 
nur Schaffen, Schaffen war ums tägliche Brod, 
ein Mann, der jetzt aufgehenkt werden soll 
für das, was ihm die grössten Denker und 
Dichter aller Zeiten als höchste Humanität 
dargestellt haben.

Und für solche Männer sollen wir um Gnade 
betteln? Für solche Männer, in denen die 
Menschheit erwacht ist, sollen wir uns corrup- 
ten Politikern und herzlosen Geldsäcken zu 
Füssen legen?! Nein, ich glaube im Namen 
einer grossen Majorität hier zu sprechen, wenn 
ich sage: diese Versammlung ist eine Protest
versammlung, eine Verwahrung gegen ein 
Schandurtheil auf Grund der Menschenrechte, 
welche auf dem Papier durch diese Republik 
garantirt werden. Wir haben ein Recht, den 
corrupten Politikern und herzlosen Geldsäcken 
zuzurufen: Diese Männer gehören uns, wir
verlangen sie von euch zurück, zurück dem 
Leben und der Freiheit! — Freilich, wenn 
auch in dieser Versammlung, so wird solch 
stolze Gesinnung doch unter dem gesammten 
Volke noch lange keine Majorität finden. Als 
einst Pilatus dem Volke frei stellte, für Jesus 
oder für den Raubmörder Barrabas die Freiheit 
zu erlangen, da riefen sie : Gebt uns den Bar
rabas! So ist es noch heute leichter, zehn 
Raubmörder vom Galgen zu retten, wenn man 
nur Geld genug hat, als einen einzigen sogen. 
Anarchisten, dessen Verbrechen darin besteht, 
den Arbeiter daran erinnert zu haben, dass er 
auch ein Mensch ist sozusagen; und Zweidrittel

der "  ordentlichen,, Bürger Chicagos würden 
sich auch heute, wenn ihnen die Proposition 
gestellt würde, lieber einen recht grossen 
Boodler freibeten als einen Spies, Schwab oder 
Parsons.

Aber wenn sie uns auch tausendfach über
schreien können, es müsste doch mit dem Teufel 
zugehen, wenn das einfache Wort der Ehrlich
keit seine Kraft total verloren hätte! Ich 
habe freilich manch ein Käuzlein sein Wehe 
krächzen hören über das freie Wort über den 
offenen Protest. Jener schofle Peter, welcher 
nichtsdestoweniger der Eckstein der Kirche 
wurde, jener schofle Peter, der seinen Herrn 
Christus, als man ihn gefangen gesetzt und 
verurtheilt hatte, vor den Leuten verleugnete, 
geht auch heutzutage noch um und will uns 
weiss machen, jene ungeheure soziale Wunde, 
welche in dem Chicagoer Process Aller Augen 
bar gelegt wurde, könne durch die Salbe des 
Begnadigungsgesuches geheilt werden. Nur 
hübsch unterschreiben und im Uebrigen das 
Maul halten, das ist die neueste Parole des 
schoflen Peters. Ich aber behaupte, ein Be
gnadigungsgesuch ist eine Entehrung unserer 
selbst und der Gefangenen, es ist eine Ver
höhnung des Rechtsstandpunktes, es ist eine 
Bankerott-Erklärung der gesammten fortschritt
lichen Arbeiterbewegung.

Das ist es ja  gerade, was unsere Freunde 
in der Chicagoer Bastille zu Helden und Mär
tyrern macht, dass sie nicht pater peccavi sagen, 
dass sie zwar ihre Unschuld behaupten an 
einem Verbrechen, das man ihnen gar nicht 
zu beweisen versucht hat, dass sie aber Treue 
bis zum Tod aussprechen dem, was sie gelehrt 
und mit ihrer Person vertreten haben. Und 
sollten wir niedriger denken als Jene, sollten 
wir durch unsere Unterschrift das Verbrecher- 
thum Jener bestätigen, sollten wir, die wir 
noch hingehen können, wohin wir wollen, 
weniger frei sein als jene Männer, welche seit 
anderthalb Jahren die Tortur der Gefängniss- 
zelle ertragen haben?

Protestiren müssen wir, von einem Ende des 
Landes zum anderen. Das Mitleid hat seine 
Berechtigung verloren, hier ist nur noch die 
Entrüstung am Platze. Glaubt man, es liesse 
sich mit den Gewalthabern vernünftig argu- 
mentiren? Wenn das möglich wäre, so wären 
die Acht schon im ersten Prozess freigesprochen 
worden. Sind wir Lämmer, dass wir die Wölfe, 
die uns auffressen, noch um Entschuldigung 
bitten ?

Ein freies Wort zu rechter Zeit ist eine 
freie That. Ich behaupte, dass ein einziges 
Wort George Francis Trains in der Chicagoer 
Massenversammlung mehr genützt hat, in jeder 
Beziehung, als hunderttausend Begnadigungs
unterschriften. Was war das für ein Wort ? 
Er hatte Frau Parsons und Frau Spies auf 
die Plattform geholt: "Sollte das Urtheil, wel
ches das Aufhängen der Männer dieser beiden 
Frauen befiehlt, nicht abgeändert werden, so 
werde ich rufen : zu den Waffen ! Ich werde 
nach der Jail marschiren und sie befreien. 
Geht ihr mit ?" Und die ganze colossale Ver
sammlung donnerte ein einstimmiges Ja. Fünf
zig Polizisten waren in der Versammlung zu 
dem ausgesprochenen Zweck, derartige Episoden 
zu verhüten. Sie schauten sich an und zogen 
es vor, sich stillschweigend zu verhalten. — 
Freilich George Francis Train soll verrückt 
sein, aber sehr vernünftig klingt sein geflügelt 
gewordener Ausspruch: Das amerikanische
Volk kann es eher vertragen, sieben Richter 
hängen zu sehen, als diese sieben Männer.

Mit Stolz kann ich es von Detroit verkün
den, dass es nicht nur arme Teufel und Lohn
arbeiter sind, welche der Entrüstung über die 
Infamie dieses Urtheils Ausdruck verleihen, 
sondern auch wohlhabende Bürger, welche, 
von der Macht ihrer idealen Weltauffassung 
immer weiter getrieben, von ihren natürlichen 
Verbündeten des Capitals sich entfernen und 
der grossen Civilisationsarmee der Arbeit sich 
einverleiben.
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Wenn aber alles Andere nicht genügt, eine 
Umgestaltung unseres gesellschaftlichen Zustan
des zu bewerkstelligen, so wird es der Egois
mus thun, der ja schliesslich bei allen Revolu
tionen doch den Ausschlag gibt.

Ihr werdet es von Tag zu Tag mehr ein- 
sehen, dass der Schlag, der zu Chicago geführt 
werden soll, nicht gegen den Anarchismus, 
sondern gegen alles freie Denken gerichtet ist, 
gegen jede Emanzipations - Idee, namentlich 
wenn sie vorzugsweise von Eingewanderten 
vertreten wird, gegen das republikanische B ü r
gerthum überhaupt. Wohl handelt es sich jetzt 
noch um Unterdrückung oder wenigstens Zu- 
rückstellung der Arbeiterbewegung um ein 
Jahrzehnt, aber schon haben wir es erfahren, 
dass die hochgespannte Polizeikraft, die Pin- 
kerton-ßanden und die Ausnahmegesetze nicht 
allein für den arbeitenden Proletarier, sondern 
auch für den Kleinbürger, den Künstler und 
den Literaten da sind.

Früher hat man den Arbeitern immer zuge
rufen: Helft euch selber, die Wahl ist eure 
Waffe. In New-York tagt die Versammlung 
der Arbeiterpartei nach altem republikanischen 
Recht auf freiem Platze. Die Polizei stürzt in 
geschlossenen Colonnen auf die friedliche Menge 
und richtet ein Blutbad an, wie es schlimmer 
kaum von dem Militär eines monarchischen 
Staates je verübt wurde.

Nun denn, ich begrüsse die Zeit, da die 
Wahrheit wieder in Katakomben ihren Auf
enthalt nehmen muss, da die Freiheit das Pass
wort ist, das nur heimlich von Mund zu Mund 
und von Auge zu Auge sich fortpflanzt, da 
die Willkür des höheren Pöbels ungenirt ihre 
Orgien feiern wird, da Bluturtheile wie das, 
gegen welches wir heute protestiren, an der 
Tagesordnung sein werden, ich begrüsse diese 
traurige Zeit, weil sie den Arbeiter lehren 
wird, das help yoursel f  recht zu verstehen, 
weil in ihr das flammenlichte Bildniss erstehen 
wird, welches schliesslich doch der Völker ein
zige Schutzgöttin i s t :

Hin schreit’ ich wieder durch die Welt,
Zerbrochene Herrscherstäbe
Und Kronen schmücken mein Gezelt,
Ich leb’, ich leb’, ich lebe.

Ich lebe und ich winde schon 
Den Kranz für meine Streiter,
Ich bin die Revolution!
Nur weiter, Kinder, weiter!

In einer Milwaukeer Zeitung, welche schon 
so lieblich den Ton der Zukunfts-Journalistik 
anzuschlagen weiss, wurde Nina van Zandt, 
das begeisterte Mädchen, das ihr Schicksal an 
das eines Mannes freiwillig knüpfte, welchen 
ihre eigene Kaste zum Verbrecher stempelte, 
" eine verrückte Vettel" genannt. Die " Illin. 
Staatsztg." spricht von dem Manne, der die 
Riesenarbeit der Organisirung der Vertheidi
gung übernommen hatte, von Dr. E. Schmidt, 
als einem schiefmäuligen Affen. Es gibt gar 
keine Gemeinheit und keinen Insult, der nicht 
von der Presse auf die unglücklichen Freunde 
und Angehörigen der Acht gehäuft wurde; es 
gibt gar keine Lüge über sie, welche nicht 
geglaubt und triumphirend verbreitet wurde. 
Und vor dieser Menschenklasse, vor welcher 
diese Zeitungshunde ihre Kunststücke machen, 
vor der wollt ihr euch erniedrigen und um 
Gnade bitten für Diejenigen, welche vielleicht 
auch manchmal streben dürften, die aber nie 
die erhabene Frohbotschaft: Leben, Freiheit 
und Glück für Alle, aus den Augen verloren!

Wenn sie zu sterben bestimmt sind, gut, 
lasst sie sterben, lasst vor euren Augen das 
Ungeheure sich vollziehen! Aber legt Skla
vengewandung an und wendet scheu euren 
Blick von dem Testament, das auch diese 
Kämpfer uns hinterlassen: Und sollt es brechen 
vor dem End, nie will ich von der Wahrheit 
lassen! Nicht ihr, aber ein besseres Geschlecht 
wird auch diese Frevelthat rächen, wie noch 
jede gerächt worden ist.

Noch aber ist es Zeit, die Stimme des Volks

in die Wagschale zu legen. Mann, es ist dein 
Bruder! Weib, es ist dein Sohn, der dort ge
mordet werden soll! Mensch, es ist dein höch
stes Gut, das man an jenem Galgen entehren 
und vernichten will! Wenn du heute nicht 
hassen kannst, wenn sich heute dein Herz 
nicht empören kann, dann wird dir’s zur Schande 
angerechnet werden, wenn du jemals wieder 
über eine Ungerechtigkeit auch nur dich zu 
beklagen wagst. Wenn dir aber noch ein 
Funken Muth und Liebe zu den Idealen dei
nes Schiller, Freiligrath, Herwegh, deines Jef- 
ferson, Franklin, Paine geblieben ist, dann 
stimme mit ein in unseren Protest.

Die letzten Augenblicke der Märtyrer 
in Chicago.

Seit der Bestätigung des Bluturtheils von 
Seiten des obersten Gerichtshofs der Verein. 
Staaten waren beständig zwei Compagnien 
Polizei im Gefängnisshofe, mit Gewehren be
waffnet, und eine vor dem Gefängniss aufge
stellt. Am Tage der Hinrichtung wurde noch 
dazu Militär in Bereitschaft gehalten, kein 
Mensch durfte in die Nähe des Gefängnisses 
kommen, selbst den Angehörigen der Verur
theilten war es nicht gestattet, sich von diesen 
zu verabschieden. Frau Parsons, welche eine 
Ansprache an das Volk richten wollte, wurde 
verhaftet, jedoch nach zwei Stunden wieder 
freigegeben.

Wie die Zeitungen berichteten, soll Genosse 
Engel schon am Samstag vor seiner Hinrich
tung einen Versuch gemacht haben, sich zu 
vergiften, welcher jedoch misslang. Daraufhin 
wurden die Zellen untersucht und es sollen bei 
Lingg vier Dynamitbomben in der Dicke einer 
Gasröhre gefunden und natürlich weggenommen 
worden sein, dennoch gelang es ihm, eine 
Sprengkapsel verborgen zu halten, mit welcher 
er sich am Tage vor der bestimmten Hinrich
tung den Kopf zerschmetterte. Er soll jedoch, 
wie es heisst, noch einige Stunden nachdem 
gelebt haben. Die übrigen Vier, Spies, Fischer, 
Engel und Parsons (Schwab und Fielden er
hielten ihre Strafe in lebenslängliches Zucht
haus verwandelt) verbrachten ihre letzte Nacht 
auf verschiedene Weise. Engel, welchen sein 
Schicksal durchaus kühl liess, unterhielt seinen 
Wächter mit Anekdoten und lachte herzlicher 
über dieselben als der letztere selbst. Als 
dieser ihn fragte, wie es ihm nun, da ihn der 
Tod erwarte, zu Muthe sei, sagte er lächelnd 
und mit ausgebreiteten Händen : Nun, Sie sehen 
mich ja. Er und Fischer besprachen mit dem 
Wächter, Lingg’s Selbstmord. Beide wünsch
ten, dass ihnen die Gelegenheit geboten wäre, 
dasselbe zu thun, sie zögen Selbstmord dem 
schimpflichen Tod des Hängens vor. Engel 
sagte, seine Frau hätte ihm schon vor einem 
Jahre Gift gegeben, es reue ihn nur, dass er 
es nicht genommen, ehe es seine Kraft ver
loren.

Spies gab seinem Wärter gegenüber seiner 
Verachtung gegen Gerichtshof und Richter 
Ausdruck. Zwischen ihm und dem Pfaffen, 
welcher ihn besuchte, entspann sich folgender 
kurze Dialog: Sp.: Ich habe keinen Pfaffen 
nöthig. — Pf.: Ich werde die ganze Nacht für 
Sie beten. — Sp.: Bete für Dich selbst, Du 
hast es nöthiger wie ich.

Parsons, welcher keine Lust fühlte, mit dem 
Wächter ein Gespräch anzuknüpfen, sang dem
selben das Lied " Annie Laune" zweimal vor; 
die Schlussstrophe jedes Verses darin lautet: 
I  would lay me down and die (Ich möchte 
mich niederlegen und sterben), dann spazierte 
er eine Zeit lang in der Zelle auf und ab und 
kam mehrere Mal an die Thür, um hinauszu
sehen. Erst gegen Morgen fühlten sich Alle 
müde und schliefen ein. Als sie wieder er
wachten, nahmen sie ihr Frühstück zu sich, 
welches aus Beefsteak, Eiern, Austern und Brod 
bestand. Parsons, Fischer und Spies beschäf
tigten sich dann geraume Zeit mit Schreiben. 
Spies trank, nachdem er geschrieben, ein Glas

Rheinwein und Engel zwei Gläser Portwein 
Als der Pfaffe des Morgens wieder kam, stellte 
Engel einen Bekehrungsversuch mit ihm an, 
das heisst, er ging in seinem guten Humor 
auf eine theologische Disputation mit ihm ein. 
Um 10 Uhr, nachdem Alle noch ein Glas 
Brandy getrunken, stimmte Fischer die Mar
seillaise an und die Uebrigen stimmten mit ein. 
Bald darauf wurde ihnen das Todesurtheil vom 
Sheriff verlesen und dann begann der Marsch 
zum Schaffot.

Spies ging zuerst, dann Fischer, Engel und 
Parsons. Sie gingen alle festen Schrittes da
hin, keiner strauchelte. Als sie ihre Plätze 
unter dem Galgen einnahmen, wurden, wie die 
Reporter sagen, Alle blass mit Ausnahme 
Fischer’s, welcher, absolut indifferent, keine 
Muskel verzog noch im geringsten Grade Furcht 
zeigte. Dies widerspricht jedoch gewisser- 
massen dem weiteren Hergang, — denn, 
als man im Begriffe war, ihnen die 
weissen Mützen überzuziehen, sagte Fischer 
einige, von den Umstehenden unverstandene 
Worte zu Engel, worüber dieser laut auflachte. 
Und als die Mützen heruntergezogen waren, 
rief Spies: Willkommen der Augenblick, wo 
unser Verstummen mehr wirken wird als un
sere Sprache, welche man jetzt erstickt! — 
Engel rief: Hoch die Anarchie! — Fischer: 
Dies ist der glücklichste Augenblick meines 
Lebens, es lebe die Anarchie! — Parsons rief 
mit lauter Stimme : Ist es mir erlaubt zu spre
chen? Lassen Sie mich sprechen, Sheriff, 
lassen Sie mich die Stimme des Volkes ver
künden. O Männer und Frauen des theuren
Amerika — — die Worte erstarben auf seinen
Lippen, denn in demselben Moment fiel das 
Brett und auf einmal war alles still. Parsons 
war sofort todt, aber die übrigen Drei wurden 
langsam erwürgt. Ihre Todeskrämpfe waren 
schrecklich anzusehen und erst nach vierzehn 
Minuten waren sie todt.

Sie sind dahin, aber bald werden Tausende 
an die Stelle jedes Einzelnen von ihnen treten 
und ihren Tod rächen. — Als die Leichen ab
geschnitten waren, wurden sie mit der Lingg’s 
den Verwandten und Freunden zur Beerdigung 
übergeben. Die Beerdigung wurde letzten 
Sonntag vollzogen; eine Demonstration mit 
Musik und Fahnen soll verboten worden sein.

Es wird uns mitgetheilt, dass Schwab und 
Fielden gegen die "Begnadigung,"  welche an 
ihnen verübt wurde, protestirten und lieber 
mit den Uebrigen erhängt worden wären, als 
langsam im Zuchthaus hingemordet zu werden.

Heldinnen.
Noch bei allen Volkserhebungen haben wir 

gesehen, wie gewisse Frauen besonders grossen 
Opfer- und Heldenmuth gezeigt haben. Jene 
Pariser Frauen z. B., welche in der grossen 
französischen Revolution zu Tausenden, mit 
einem trommelwirbelnden Mädchen voran, nach 
Versailles zogen und von da den königlichen 
Idioten nach Paris unter die Aufsicht des 
Volkes brachten, sind für alle Zeiten unsterblich.

In dem Commune - Aufstand waren es zu 
allererst Frauen, welche den Soldaten der Re- 
action hindernd entgegentraten, als diese im 
Begriff waren, die Kanonen des Volkes weg
zunehmen.

In den grauenhaften Scenen der Maischläch
tereien waren es Frauen, welche sich mit ent- 
blösster Brust den Versailler Schergen gegen
überstellten mit dem Rufe: Schiesst zu! Es 
waren meist Frauen, welche, indem sie ihr 
eigenes Leben aufs Spiel setzten, die Flücht
linge versteckten und ihnen forthalfen.

In der süddeutschen Mairevolution sehen 
wir eine pfälzische Jungfrau, welche bei einem 
Vorpostengefecht bei Kirchheimbolanden einem 
der sich feige zurückziehenden Freischärler die 
Pistole aus dem Gürtel riss und allein gegen 
den Feind vorging. Am nächsten Tage stand 
sie mit der rothen Fahne in der Hand auf
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der Barrikade inmitten der Kämpfenden, welche 
sie ermuthigte.

Welchen Muth und welche Hingabe für die 
Sache der Freiheit zeigen nicht die Nihilistin
nen in Russland, mit welcher stoischen Ruhe 
betreten sie das Schaffot!

Auch in Irland, wo das Volk gegen seine 
Unterdrücker revoltirt, hat man oft Gelegen
heit, den Muth und die Hingabe der Frauen 
zu bewundern. So ward kürzlich ein Mädchen 
in Gemeinschaft mit zwei Männern und einem 
14jährigen Jungen zu 14 Tagen Zwangsarbeit 
verurtheilt, weil sie für schuldig befunden 
worden waren, drohende und einschüchternde 
Sprache geführt zu haben dem Pächter eines 
Gutes gegenüber, von welchem der frühere 
Pächter vertrieben worden war. Der Gerichts
präsident wollte das Mädchen, da er ihren 
guten Ruf nicht schädigen wollte, gegen Bürg
schaft entlassen. Sie aber rief: Für Irland ins 
Gefängniss zu gehen ist keine Schande! und 
verweigerte die Bürgschaft. Diesem Ruf folgte 
stürmischer Beifall, welcher sich noch, da der 
Präsident den Saal räumen liess, ausserhalb des 
Gerichtsgebäudes so lange fortsetzte, bis die 
Gefangenen abgeführt waren.

Man wird mir vielleicht nach dieser Dar
stellung den Vorwurf machen, dass ich dem 
Patriotismus huldige, doch dem ist nicht so. 
Ja, in meiner frühen Jugend vermochten mich 
wohl schon die Worte Schiller’s in " Wilhelm 
Teil" : An’s Vaterland, an’s theure, schliess’ 
dich an, das halte fest u. s. w. zur Begeiste
rung hinzureissen, und wie gross, wie erhaben 
erschien mir dann die Idee, für’s Vaterland 
zu kämpfen, für es zu sterben. Doch jene 
Zeiten sind vorbei, jene Jugendträume ver
schwunden. Vaterland! Was bietet es uns? 
Elend und Plage, wenn damit unzufrieden, 
Kerker, Verbannung, Schaffot. Heute erfüllen 
andere Gefühle meine Brust. Es ist die dar
bende Menschheit, es sind die Hungrigen und 
Nackten aller Länder, aller Nationen, denen 
ich meine Sympathie entgegenbringe, es ist 
die soziale Revolution, der meine Kraft, mein 
Leben gehört.

Und was bedeuten die gegenwärtigen Vor
gänge in Irland?

Schon Gladstone, als er dem Parlament se in  
Zwangsunterdrückungsgesetz vorlegte, sagte in 
der diesbezüglichen Debatte: Was sich heute 
in Irland abspielt, das ist die soziale Revolu
tion! Und so ist es in der That. Da aber 
ihr schlimmster Unterdrücker England ist, so 
wendet sich natürlich ihr ganzes Rachegefühl 
nur gegen dieses. Hätten sie aber einmal ein 
eigenes Parlament und würden die englischen 
Landlords in irische verwandelt, so würden sie 
auch ebenso gegen diese auftreten, denn es ist. 
einmal die Magen frage, welche da die grösste 
Rolle spielt. Es ist der Hunger und das Elend, 
es ist die Knechtschaft überhaupt, von welcher 
sie sich zu befreien streben. Darum dürfen 
wir ihnen wohl, und besonders den Frauen, 
welche mit in die Action eintreten, unsere 
Hochachtung zollen. Beschämen sie doch be
züglich der Taktik fast alle anderen Revolu
tionäre! Ja selbst der parlamentarischen Partei, 
der Nationalliga, sind die sozialdemokratischen 
Führer Deutschlands in der taktischen Frage 
nicht einmal würdig, die Schuhriemen zu lösen. 
Wäre, nach dem ganzen bisherigen Verhalten 
der Letzteren zu urtheilen, einmal einer von 
ihnen in einer Versammlung als Redner auf
gestellt und man hätte vorher, um die Polizei 
zu verhindern, in Masse anzurücken, die Te
legraphendrähte durchschnitten, oder man 
würde ihm zumuthen, das schriftliche Verbot 
der Versammlung öffentlich zu verbrennen, so 
würde er schleunigst den Rückzug antreten. 
Man braucht sich deshalb keineswegs zu 
schämen, den Irländern und besonders den 
Frauen, welche in der terroristischen Partei 
Stellung nehmen, Hochachtung zu zollen. 
Mögen a l l e  Frauen und auch M ä n n e r  es 
nicht als Schande betrachten, für die Freiheit 
ins Gefängniss zu gehen. Z.

— Im " Der arme Teufel" (Detroit) vom 
8. Octbr. d. Js. finden wir einen Aufsatz über 
" Anarchie und revolutionären Sozialismus" aus 
der Feder Reitzel’s, der zur Auf k l ä r u n g  
derjenigen seiner Leser dienen soll, welche 
"noch leidenschaftslos genug sind, eine solche 
Sache zu überdenken." Wir anerkennen voll
kommen den guten Willen, den Bestrebungen 
der Anarchisten Gerechtigkeit zu zollen, aber 
was sollen wir dabei von dem Satze denken: 
" Verträge im Handel und Wandel werden 
i m m e r  sein," das klingt ungefähr wie die 
landläufige Phrase: " das war immer so und 
wird immer so bleiben." Wir bezweifeln nun 
beispielsweise sehr, dass es in einer freien 
Gesellschaft, " wo die Herrschaft des Einen 
über den Anderen — wie der Bürger Reitzel 
treffend sagt — sei es durch ererbte Gewalt, 
sei es durch religiöse, geheiligte Gesetze, sei 
es durch Geld, absolut unmöglich ist, über
haupt Handel im volkswirtschaftlichen Sinn 
geben wird, da die Producte nicht a u s g e 
t a u s c h t ,  sondern zur gegenseitigen f r e i e n  
V e r f ü g u n g  gestellt werden. Da sind auch 
"Verträge im Handel" überflüssig und zweck
los. Aber selbst angenommen, die Menschen 
würden den c o m m u n i s t i s c h e n  Anarchis
mus in nächster und ferner Zukunft noch nicht 
acceptiren, so dürfte Brgr. Reitzel wohl kaum 
im Stande sein, zu beweisen, dass derselbe 
n i e m a l s  durchgeführt werden wird.

Die oben citirte banale Phrase erklärt sich 
allerdings aus der Begeisterung Reitzel’s für 
den Benjamin T u c k e r ’schen Anarchismus 
in der "Liberty," der sich die denkbar grösste 
Mühe gibt, den A n a r c h i s m u s  m i t  d e m  
P r i v a t e i g e n t h u m  zu verkuppeln. Tucker 
hat weder aus der Geschichte des Klassen
kampfes der letzten 30 Jahre, noch aus der 
Proudhon’schen Bewegung selbst irgend eine 
Lehre gezogen. Wie Proudhon, steht sein 
eifriger Jünger heute noch auf dem naiven 
Standpunkt der Möglichkeit einer f r i e d l i c h e n  
Lösung der sozialen Frage durch Arbeiter- 
Assoziationen, die auf dem Kampfplatze der 
wirtschaftlichen Concurrenz dem kapitalisti
schen Ausbeutungssystem den Garaus machen. 
T . geht aber in dieser Illusion noch weiter, 
indem er dieses System für alle Zukunft bei
behalten wissen will und ein heftiger Gegner 
der communistischen Vergemeinschaftlichung 
der sozialen Güter ist, während Proudhon sein 
Cooperativsystem nur als eine U e b e r g a n g s 
f o r m  aus der kapitalistischen in die freie 
Communistische Gesellschaftsform betrachtete 
und mit Recht den zentralisirten Kasernen- 
Communismus — wie er damals nach den 
verschiedenen Schulen: St. Simons, Owens etc. 
bekannt war — bekämpfte. Für Tucker sind 
die Ursachen des Fehlgehens der Proudhon- 
schen wie der vielen anderen Cooperativgenos- 
senschaften ebenso unbekannt und unbeachtet 
wie die Satory und Pariser Communarden- 
Niedermetzelung, die Kerker und Schaffote der 
Kapitalistenklasse für alle Jene, welche es 
wagen, ernstlich an dem kapitalistischen Aus- 
beutungssystem zu rütteln.

Wir hätten aber doch wenigstens eine bes
sere Einsicht von einem Manne erwartet, der 
mit soviel Feuereifer und Geistesblitzen gegen 
die sieben Galgen des amerikanischen Kapita
lismus in Chicago zu Felde zieht.

Sozialpolitische Rundschau.
England.

— Wie bisher in Irland, so fängt man auch 
polizeilicherseits hier in England an vorzugehen. 
Polizei - Ukase ersetzen hier jedoch das Aus
nahmegesetz. So erliess der Chef-Commissär 
der Polizei, Sir Charles Warren, einen Ukas, 
demzufolge keine Versammlung mehr im Tra
falgar Square abgehalten werden darf und jede 
Procession, welche den Strassenverkehr hemmt, 
von der Polizei zu sprengen ist. Die radikale

und sozialdemokratische Föderation wollten 
nun versuchen, inwieweit es damit E rnst sei, 
und sagten auf letzten Sonntag eine Indigna
tionsversammlung gegen die Inhaftirung eines 
irischen M. P., O’Brien, an. Warren, entschlos
sen dies zu verhindern, traf seine Vorkehrungen. 
Er placirte 300 Gardegrenadiere in die nächst- 
liegende Kaserne, zu jeder Minute bereit zum 
Abmarsch, 1500 Polizisten direct in das Square 
und 3500 als Reserve in unmittelbarer Nähe. 
Wie die Demonstranten nun von verschiedenen 
Seiten ankamen, wurden sie zurückgeschlagen, 
was um so leichter war, als das Volk meistens 
in den verschiedenen Strassen zurückgedrängt 
bleiben musste und die Polizei es immer nur 
mit verhältnissmässig Wenigen zu thun hatte. 
Als das Militär, welches nunmehr nöthig wurde 
— nebst den Grenadieren auch eine Abtheilung 
Garde zu Pferd — auf dem Platze erschien, 
begrüsste es das Volk mit Hurrah. Jenes blieb 
jedoch stumm und diente der Polizei als kräf
tige Stütze; zwei Bajonetstiche und mehrere 
Kolbenstösse ausgenommen, machte es jedoch 
nicht von den Waffen Gebrauch. Die Zahl 
der verwundeten Polizisten soll sich auf unge
fähr 27 belaufen, worunter 2 gestochen und 
andere mit eisernen Instrumenten und Stöcken 
tractirt worden sind. In verschiedenen Hospi
tälern sollen 200 verwundete Demonstranten 
verbunden worden sein. Verhaftet wurden 
ungefähr 400, worunter ein M. P., M. Graham, 
und Burns, Sozialist. Der Erstere soll auch 
eine schwere Kopfwunde davongetragen haben.

Wie viel solche Knüppeleien muss wohl die 
Polizei noch vornehmen, bis man einmal mit 
ihr und dem ganzen oberen Gesindel tabula 
rasa macht? Jene Arbeiter, welche sich noch 
im Schlepptau dieser radikalen Bourgeois be
finden und noch an eine allmähliche Umgestal
tung der Gesellschaft auf gesetzlichem Wege 
glauben, werden, wenn ihnen diese ihre Hal- 
lucination so kräftig um die Ohren geschlagen 
wird, doch endlich zu Verstände kommen.

Deutschland.
Der Hohenzollernsche Kronprinz wird wahr

scheinlich "das Zeitliche segnen." Er hat den 
Krebs im Halse. Wir haben lange gehofft, 
so ein "Berliner Junge" sollte ihm einmal den 
Schabernack spielen und ihn " hinüber beför
dern." Es wäre jedoch schade um ihn gewe
sen, denn jetzt ist er der Welt noch ein leben
diges und warnendes Beispiel; er zeigt ihr 
nämlich, welche schlimmen Folgen oft ein aus
schweifendes und lasterhaftes Leben nach sich 
ziehen kann. Glaubten wir an eine Vorsehung, 
so würden wir die ganze Sache als ein Straf
gericht derselben ansehen. Dem Gen. Hödel 
liess er den Kopf abschlagen; der seinige fault 
ihm jetzt vom lebendigen Leibe.

— In Mannheim soll seit dem St. Galler 
Parteitag den Sozialdemokraten wieder auf die 
F üsse geholfen werden, wahrscheinlich um die 
vielen Schulden, welche sie im Olymp haben, 
zu bezahlen, doch die Arbeiter werden ver
nünftiger sein und dem Compromissler Dresbach 
und Comp, was pfeifen.
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Rotterdam ls.
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Die soziale Revolution.
VIII.*)

Ist die Ohnmacht und Schädlichkeit eines 
Repräsentativ-Systems selbst unter normal ge
dachten friedlichen Verhältnissen für den den
kenden Menschen offenbar schon Grund genug, 
demselben den Kücken zu kehren, so muss ein 
solches System für die soziale Revolution ge
radezu S e l b s t m o r d  bedeuten. Es ist die 
Tödtung des Kindes (soziale Unabhängigkeit) 
im Mutterleibe (Gesellschaft), noch ehe das
selbe geboren wurde.

Nachdem das Volk mit einem mächtigen 
Ruck seine Ketten gesprengt, das Joch der 
herrschenden Tyrannei abgeschüttelt, den mäch
tigen Apparat der bestehenden Gewaltherrschaft 
zum Stillstand gebracht, d a n n  b e g i n n t  e r s t  
da s  e i g e n t l i c h e  W e r k  d e r  s o z i a l e n  
R e v o l u t i o n .  Dann gilt es, so rasch als 
möglich den ganzen Schutt des alten Bauwerks 
hinwegzuräumen und den Grund für das neue 
Gesellschaftsgebäude zu legen. Wer Anders 
vermag jedoch dieses Kiesenwerk zu vollbrin
gen, als die Volksmassen selbst? Begeht das 
Volk den alten Fehler und überträgt diese 
Arbeit irgend einer Repräsentativ-Körperschaft, 
so beugt es in demselben Augenblicke seinen 
Nacken unter das Joch einer neuen Herrschaft.

Man betrachte sich nur einmal die verschie
denartigen Differenzen, welche unter dem r e 
v o l u t i o n ä r e n  Theile der Volksmassen be
stehen. Die alte Welt wird aber nicht von 
diesem Theile allein gestürzt, noch die neue 
aufgebaut werden. Sobald das Volk als Masse 
mit auf den Plan tritt, bringt dasselbe natur- 
gemäss auch eine Masse anderer — neuer und 
alter — Ideen mit auf den Plan. Würde es 
jetzt schon den verschiedenen Richtungen des 
revolutionären Theils unmöglich sein, sich über 
eine allgemein giltige Gesellschaftsform selbst 
nur in den wesentlichsten Punkten zu einigen, 
wieviel weniger würden sich die Vertreter der 
Volksmasse, der Gesammtheit, darüber einigen 
können? Schon die Wahlen zu einer solchen 
Körperschaft müssen zu Spaltungen und Feind
seligkeiten der revolutionären Streitkräfte unter 
einander führen, und das zu einer Zeit, wo 
mit dem Aufgebot aller gemeinsamen Kräfte 
an dem grossen Werk der sozialen Umgestal- 
tung gearbeitet werden soll.

Aber selbst angenommen, die Wahlen wür
den sich ohne Feindseligkeiten vollziehen, es 
würden alle Richtungen ihre verhältnissmässige 
Anzahl Vertreter wählen; was kann die so ge
wählte Körperschaft der Revolution nützen ?

Nehmen wir ferner an, diese Körperschaft 
einige sich wirklich über einen wichtigen Punkt, 
z. B. die Expropriation alles Privateigenthums 
zu Gunsten der Gesammtheit mit beschränktem 
oder auch unbeschränktem Genussrecht der 
Individuen. Welchen Werth hat ein solcher 
Beschluss ? Entspricht derselbe n i c h t  den 
Ideen der Volksmasse, so wird sie denselben 
n i c h t  aus fü h r e n  und Alles beim Alten lassen.

*) Musste wegen R aummangels zurückgestellt werden.

Was ist da zu thun ? Per Körperschaft eine 
executive Gewalt und die nöthigen Machtmittel 
geben, damit sie nötigenfalls ihre Beschlüsse 
mit Gewalt durchsetzen kann ? Aber die Volks
masse ist g e g e n  den Beschluss, folglich muss 
die Executivgewalt aus ergebenen Creaturen 
der Körperschaft bestehen, welche bereit sind, 
gege n  das Volk zu gehen — und wir sind 
überzeugt, dass sich solche Creaturen genügend 
finden würden — aber dann ist es erst noch 
die Frage, wer Sieger bleibt. Siegt das Volk, 
so ist der ganze revolutionäre Beschluss ein 
todter Buchstabe. Siegt die Executive, so ist 
das Volk der Gnade oder Ungnade seiner ge
wählten Körperschaft preisgegeben, und die
selbe kann dann aber auch mit demselben 
Erfolge die infamsten reactionärsten Beschlüsse 
durchführen, was unter solchen Umständen 
auch unzweifelhaft geschehen würde.

Ist aber im Gegentheil die Volksmasse mit 
dem Beschlüsse einverstanden, ist sie von der 
Zweckmässigkeit desselben durchdrungen, dann 
ist ja  der ganze Beschluss nichts Anderes als 
was d a s  Vol k  o h n e h i n  w o l l t e ,  und 
mithin die ganze Decretirerei und Beschliesserei 
einer solchen Körperschaft ü b e r f l ü s s i g .

Kann man sich eine erbärmlichere, schmach
vollere Farce vorstellen als die, dass ein freies 
Volk sich Diener wählt und dann von diesen 
" Dienern " erst die allergnädigste Bewilligung 
dafür erwartet, was es selbst thun will oder zu 
thun gesonnen ist ? !

Und das und nichts Anderes wäre es, wenn 
ein Volk in Revolution sich eine Körperschaft 
wählt, welche beschliessen soll, was das Volk 
selbst thun will oder zu thun hat.

Allein unsere Voraussetzung ist nur eine 
theoretische Fiction. Eine solche Körperschaft 
fasst keine solchen Beschlüsse, am allerwenig
sten einstimmig. In ihrer Zusammensetzung 
enthält sie naturgemäss die heterogensten Ele
mente und Meinungen. Ueber die einfachsten 
Dinge entwickeln sich unendliche Debatten. 
Die Anträge der energischen revolutionären 
Fraction werden von den Einen mit " Wenn" 
und "Aber," von den Andern mit Widerspruch 
aufgenommen, um schliesslich nach vielem 
Hin- und Herreden, Amendiren und Streichen 
als ein verkrüppeltes Zwitterding, das keinen 
Menschen befriedigt, angenommen zu werden. 
So wird die Zeit verbummelt, das Volk wartet 
auf grosse Beschlüsse seiner "Repräsentanten," 
und sieht sich schliesslich enttäuscht. Viele sind 
bereits aus ihrer Begeisterung zu der gewohnten 
Lebensweise zurückgekehrt. Die Reaction ist 
aber inzwischen nicht müssig gewesen. Sie 
hat sich von ihrem ersten Schreck erholt und 
nützt die Zeit zur Vorbereitung der Contre- 
revolution aus. Die Ohnmacht der Repräsentativ- 
Körperschaft ist ihr nicht entgangen, sie sucht 
mit allen Mitteln der Intrigue, der Verleum
dung und des Verraths die Differenzen zu er
weitern, Misstrauen und Zwietracht unter den 
noch nicht zielbewussten Massen zu verbreiten, 
und eines schönen Tages ist sie Herr der Si
tuation ; was dann folgt, ist zu bekannt, als 
dass wir nöthig hätten, weiter ein Wort da
rüber zu verlieren.

Gar viele der revolutionären Sozialisten haben 
schon dieser Idee den Rücken gekehrt. Da 
sie aber trotzdem mit dem Herrschaftsprincip 
nicht brechen wollen, so glauben sie einen 
Ausweg in einer revolutionären D i c t a t u r  
gefunden zu haben.

Die Dictatur leidet jedoch an denselben 
Gebrechen wie eine Repräsentativ-Regierung. 
Sie ist entweder ohnmächtig, unmöglich, oder 
eine Gefahr für die Revolution.

Soll die Gewalt oder Macht einer Dictatur 
auf dem Willen und der executiven Thatkraft 
des revolutionären Volkes beruhen, so ist sie 
unmöglich, weil keine der verschiedenen revo
lutionären Parteien sich unter die Gewalt der 
Dictatur einer anderen Partei beugen wird. 
Und eine Dictatur, die allen Richtungen Rech
nung tragen will oder soll, ist ein Unding, 
eine Absurdität.

Soll die Macht einer Dictatur aber auf einem 
Staatsapparat beruhen, so wird sie sicher zum 
Henker der Revolution.

Vergegenwärtigen wir uns einen Augenblick 
die Situation: Die bestehende Herrschaft ist 
gestürzt — denn wohlgemerkt, die alte Herr
schaft muss gestürzt s e i n ,  bevor sich eine 
revolutionäre Dictatur etabliren kann — und 
nun handelt es sich darum, auf welche Weise 
die revolutionären Ziele verwirklicht werden 
können. Es werden sich da mindestens drei 
verschiedene Meinungen begegnen. Die Einen 
wollen an die Souveränität des Volkes appel- 
liren: es soll eine revolutionäre Regierung 
wählen; die Andern wollen eine revolutionäre 
Dictatur, und die Dritten werden gegen Beides 
Front machen und jeder Art von Regierung 
den Krieg erklären. Je nach der überlegenen 
Stärke und Thatkraft wird die eine dieser 
Parteien die Oberhand gewinnen. Nehmen 
wir an, die Dictatur kommt zur Herrschaft. 
Schon von vornherein hat sie nicht mehr auf 
die volle revolutionäre Volkskraft zu rechnen, 
sondern muss im Gegentheil sofort Massregeln 
zu ihrem Schutze ergreifen, um ihre Gegner 
unschädlich zu machen, und in demselben 
Augenblicke wird sie zum Henker der Revo
lution. Es ist aber auch sehr wahrscheinlich, 
dass sich die beiden Ersteren vereinigen, um 
auf alle Fälle das Princip der Regierung gegen
über den Anarchisten aufrecht zu erhalten. 
So sitzt die Dictatur zwischen zwei Stühlen, 
den Einen wird sie nicht radikal genug, den 
Andern zu radikal sein. Grund genug für das 
reactionäre Gesindel, dasselbe Spiel zu treiben 
wie bei einer Repräsentativ - Regierung, und 
zwar so lange, bis die Dictatur in ihren Hän
den ist.

Die Dictatur stösst aber auch bei ihren 
besten Absichten auf Widerstand im Volke 
selbst, weil es absolut unmöglich ist, dass einige 
Menschen oder ein Mensch den tausendfältigen 
Wünschen und Bedürfnissen, welche in den 
Volksmassen leben, Rechnung tragen können. 
Sie wird also bald da, bald dort mit ihren 
Massregeln das Rechtsgefühl im Volke ver
letzen und sich dasselbe zum Feinde machen. 
Damit wird aber nicht nur die Dictatur unter
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graben, sondern die revolutionäre Sache über
haupt.

Jeder Widerstand reizt die Dictatur unwill
kürlich, ihre Macht und Machtmittel zu be
festigen und zu vermehren. Dieser Reiz ist 
um so mächtiger, je unfähiger die Dictatoren 
sind, die wahren Triebkräfte und Ziele der 
Revolution zu begreifen. Dabei, von einer 
Legion von Mameluken, Schmarotzern und 
Schmeichlern unterstützt, werden die Dictato
ren allmählich blind, zu Tyrannen, und die 
Opfer, die das Volk für die Revolution gebracht, 
dienen einigen Personen zur Befriedigung ihres 
Ehrgeizes und ihrer Herrschsucht.

Die verderblichste Wirkung, die beiden so
genannten revolutionären Regierungsformen
— dem Repräsentativ-System wie der Dictatur
— gemeinsam ist, wird jedoch auf das revo
lutionäre Volk ausgeübt; s ie  n i m m t  dem 
Vo l ke  d i e  I n i t i a t i v e  und  l ä h m t  seine 
T h a t k r a f t .

In  dem Augenblicke, wo sich eine Regierung 
gebildet hat, glaubt das Volk nichts ohne deren 
Weisung unternehmen zu dürfen. Es erwartet 
alles Heil von seiner Regierung. Hat das 
Volk schon während der Wahlen und den da
mit verbundenen Kämpfen eine unersetzliche 
kostbare Zeit und Kraft für das grosse revo
lutionäre Werk verloren, so wird dann in Er
wartung dessen, was die Regierung beschliessen 
wird, erst recht nichts gethan, um sich des 
Sieges zu versichern, und da in den sozialen 
Verhältnissen noch keine wesentlichen Aende- 
rungen eingetreten sind, so geht die grosse 
Masse allmählich wieder zu ihrer früheren ge
wohnten Lebensweise zurück. Das politische 
Demagogenthum und revolutionäre Charlatane 
suchen sie noch in einen falschen Siegesrausch 
ein zulullen, bis die Reaction wieder ihre blu
tigen Triumphe feiert.

Nein, Revolution und Regierung sind, wie 
so trefflich Genosse K r a p o t k i n  ausführt*), 
zwei unvereinbare Gegensätze; die Existenz 
der einen ist die Negation der anderen. Wer 
das Eine will, kann das Andere nicht wollen. 
Die heiligste Pflicht eines jeden aufrichtigen 
Revolutionärs ist, Alles aufzubieten, um die 
Etablirung jeder neuen Regierungsform nach 
dem Sturze der bestehenden zu verhindern.

Doch man sagt uns ja, "  die individuelle 
Freiheit sei mit den Interessen der Gesammt- 
heit unvereinbar," und so sollte man meinen, 
dass eine Regierung die Interessen der Gesammt- 
heit vertritt, denn die Regierung hebt die in
dividuelle Freiheit auf, wie an Stelle der Re
gierung die individuelle Initiative d. h. die 
individuelle Freiheit tritt. Die logische Fol
gerung wäre somit, dass eine Revolution ohne 
Regierung mit den Interessen der Gesammtheit 
unvereinbar sei.

Welch räthselhafter Widerspruch! Indivi
duelle Freiheit unvereinbar mit den Interessen 
der Gesammtheit! Individuelle Initiative unver
einbar mit Revolution! Wie leicht könnte man 
da nicht zu der Schlussfolgerung kommen, eine 
e r f o l g r e i c h e  Revolution sei überhaupt nicht 
durchführbar!

Allein dieser räthselhafte Widerspruch löst 
sich bei näherer Betrachtung als gar nicht vor
handen auf.

So lange es Regierungen gab, so lange es 
Menschen gegeben hat, die regierten oder 
d a r n a c h  s t r e b t e n  zu regieren, haben die
selben stets behauptet, die Regierungen seien 
im Interesse der Gesammtheit da und die indi
viduelle Freiheit sei mit diesen Interessen un
vereinbar So lange die Völker dumm genug 
waren, diese schwindelhafte Behauptung zu 
glauben, so lange konnten naturgemäss die 
Völker um die Früchte der Revolutionen, durch 
die Regierungen, betrogen werden. Sobald 
jedoch die Völker in der individuellen Freiheit 
die natürliche Basis ihrer Gesammtinteressen 
erkennen, ist für die herrschsüchtigen Regie
rungsapostel kein Platz mehr, und d a r u m  das

*) Siehe die Broschüre "Revolutionäre Regierungen."

wüthende Geschrei unserer Regierungs-Sozia
listen gegen die individuelle Freiheit.

Dabei ist es hoch interessant, zu beobachten, 
welche urkomischen logischen Purzelbäume 
diese Leute in ihrer "wissenschaftlichen" Klopf
fechterei schlagen. So sind sie z. B. seit Jahren 
bemüht, nachzuweisen, dass Revolutionen von 
keiner Partei g e m a c h t  werden können, und
— obwohl sie uns schon immer gern aufdis- 
putiren möchten, wir wollten Revolutionen 
" machen" — sind wir darin ganz ihrer Mei
nung, indem wir schon wiederholt nachgewie
sen haben, wie Revolutionen nur aus dem 
Schoosse der Volksmassen, also aus der indi
viduellen Initiative des Volkes entspringen. 
In der Geschichte ist wenigstens kein einziger 
Fall bekannt, dass eine Revolution* ) a u f  
Beschluss einer revolutionären Regierung 
stattgefunden hätte. Sie entsprangen alle un
vorbereitet, d. h ohne vorher bestimmt und 
organisirt zu sein -  aus der individuellen 
Initiative, als der erhabensten, grossartigsten 
Manifestation der individuellen Freiheit, dem 
Schoosse der Volksmassen.

Die Menschheit zeigte sich niemals so hoch 
und edel, als in den Augenblicken, wo sie ihre 
vollste individuelle Freiheit genoss, so lange 
noch keine revolutionäre Regierung ihre natür
lichen Bewegungen hemmte. Und trotzdem 
soll die individuelle Freiheit mit den Interessen 
der Gesammtheit unvereinbar sein?!

Auch die kommende Revolution wird sich 
keine revolutionäre Regierung vorher geben. 
Die Individuen werden sich also die Freiheit 
nehmen, die Revolution zu schlagen, ohne um 
die Erlaubniss einer Regierung zu fragen . 
Und hoffentlich werden sic sich auch noch 
die Freiheit nehmen, Jeden über den Haufen 
zu schiessen, der es wagen will, eine neue 
Herrschaft unter irgend einer Regierungs form  
" im Interesse der Gesammtheit" zu gründen.

Zur Culturentwickelung.
I I I .

Universelle Gütergemeinschaft ist gleichbe
deutend mit Universalcredit. Das heutige 
Creditwesen im gewöhnlichen Geschäftsverkehr 
besteht darin, dass ein Geschäfts- oder Han
delsmann seinen Kunden Waare verabreicht 
in dem Vertrauen, dass dieser im Besitz so 
vielen Geldes — gethaner Arbeit, welche durch 
dieses repräsentirt wird — ist oder noch in 
den Besitz von solchem gelangen wird, welches 
ihn in den Stand setzt, den Preis der creditir- 
ten Waaren in einer bestimmten oder unbe
stimmten Zeit zu bezahlen.

In dem System der universellen Gütergemein
schaft wird jeder Producent sein Product, so 
weit es ihm nicht selbst als Genussmittel dient, 
in dem Vertrauen an die Gesellschaft abtreten, 
dass er von dieser alles zu seinem Leben Nö- 
thige zurückerhält, in dem Vertrauen, dass 
gearbeitet wird.

Wenn in der heutigen Gesellschaft das Cre
ditwesen schon so Manchen au den Bettelstab 
gebracht hat dadurch, dass er sich in den 
finanziellen Verhältnissen seiner Kunden ge
täuscht oder dass sein Vertrauen missbraucht 
wurde, so bringen das die bestehenden Eigen- 
thumsverhältnisse mit sich. Er ist, nachdem 
er sein Eigenthum verloren, will er nicht 
stehlen, nur noch auf die Barmherzigkeit An
derer angewiesen — denn selbst Arbeit erhält 
man fast nur noch aus Barmherzigkeit.

Bei einem Gesellschaftssystem aber, wo alles 
Vorhandene A l l e n  gehört, kann Niemand 
mehr in seiner Lebensstellung soweit reducirt 
werden, Niemand mehr in Noth gerathen, es 
sei denn, dass sich die ganze Gesellschaft auf 
die faule Haut legen und, den Mund aufsper
rend, warten würde, bis ihr die gebratenen

*) Wir meinen da selbstverständlich Revolutionen 
im wahren Sinne des Wortes und keine blossen Putsche 
oder Regierungsstürzvereine.

Tauben von selbst hineinfliegen. Ein solcher 
Zustand wird jedoch nicht eintreten, denn man 
wird, sobald das Privateigenthum abgeschafft 
ist, die Arbeit mit ganz anderen Augen an- 
sehen wie heute.

Wie es im Mittelalter dem Adel und der 
Geistlichkeit als schimpflich und entehrend 
galt, sich irgendwie mit Gewerbe und Handel 
zu befassen, so blicken auch heute noch fast 
Alle, welche in besseren Verhältnissen geboren 
wurden, und Diejenigen, welche das Zeug dazu 
besitzen, sich auf irgendwelche Weise von der 
Arbeit zu drücken, mit Geringschätzung auf 
dieselbe herab. Wie sich aber jetzt schon 
verschiedene Berufszweige, wie Branntwein
brennerei, Börsenspeculation, Gründerei u. s. w., 
mit dem Fürsten- oder dem Adelstande über
haupt ganz gut vertragen und Profitmacherei 
a u f  j e d e  A r t  u n d  W e i s e  von dieser Klasse 
als ehrenhaft angesehen werden, so wird auch 
die Arbeit — wenn auch nicht in den Augen 
dieser Sorte Menschen — wenn sie einmal den 
sklavischen Charakter, den ihr der Capitalis- 
mus aufgedrückt, abgestreift hat, wenn sie frei 
ist, wieder zu Ehren gelangen.

Der Capitalismus, welcher sie zur niedrigsten 
Sklavin herabgewürdigt, gab ganz ohne es zu 
wollen wieder den ersten Anstoss zu ihrem 
Aufschwung. W ir sehen nämlich, wie sie 
schon seit den letzten 30 Jahren durch die 
verschiedenen Industrie-Ausstellungen ein all
gemeines und immer reger werdendes Interesse 
erweckt.

Wenn der Arbeiter seine Arbeitsproducte vor 
den Augen der Welt niederlegt, dieselben 
öffentlichen Discussionen unterzogen werden, 
wenn er seine zur Herstellung derselben erfor
derlichen Talente und seinen Fleiss anerkannt 
und bewundert sieht, so muss schon dadurch 
sein bisheriger Begriff bezüglich der Arbeit 
ganz selbstverständlich ein anderer werden. 
Diese Begriffsänderung würde sich aber noch 
in weit höherem Grade vollziehen, fiele der 
ganze Tribut, welchen man seiner Arbeit zollt, 
ihm selbst, statt grösstentheils dem Arbeitgeber, 
zu. Es heisst doch immer nur, diese oder jene 
Firma hat diesen oder jenen bewundernswerthen 
Artikel ausgestellt, und dabei haben die "Herren" 
während der Herstellung desselben vielleicht 
nichts gethan als gefressen, gesoffen, zum Ball 
oder ins Theater gegangen, sich wieder aus
geschlafen u. s. w. Aber trotzdem werden die 
wirklichen Hersteller eines solchen Artikels, 
die Arbeiter, die vielleicht des schlechten Lohns 
halber mit ihren Familien noch obendrein am 
Hungertuche nagen, als Nebensache betrachtet. 
Immerhin haben aber die verschiedenen Aus
stellungen das Ansehen der Arbeit um ein 
Beträchtliches gehoben. Sie wird aber in Zu
kunft noch mehr an Ansehen gewinnen, je 
mehr sie an die Oeffentlichkeit treten wird 
und je mehr freie Zeit und Abwechslung die 
Arbeiter haben werden.

Wenn heute jedes Fabrikgebäude abgeschlos
sen ist und an dem Thor die Inschrift trägt : 
" Verbotener Eingang für Fremde," so wird 
dadurch es dem Hundertsten nicht möglich zu 
wissen, wie sich der Tausendste beschäftigt. 
Der Eine kann sich oft keinen Begriff machen, 
wie der Andere eigentlich seine Producte her
stellt, und nur in seinem eigenen Geschäfts
zweige bewandert, ist er einzig auf diesen allein 
angewiesen und muss ihm seine ganze Zeit 
widmen, um das zu seinem Lebensunterhalt 
Nöthige zu verdienen. Darum ist und bleibt 
die Arbeit im Allgemeinen, so lange das Pri- 
vateigenthum bestehen wird, einförmig und 
ermüdend und wirkt abstumpfend auf den 
Menschen ein, kurz, sie wird zur Plage.

Wenn aber durch eine allgemeine Anwen
dung von Maschinen und durch allgemeine 
Betheiligung an der Arbeit die Arbeitszeit auf 
ein Minimum reducirt werden kann, in Folge 
dessen es jedem Einzelnen möglich wird, sich 
auf verschiedene Art und Weise zu beschäfti
gen, wenn durch die Umwandlung des Privat
eigenthums in Gemeingut einzelne Arbeitsstellen
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nicht mehr abgeschlossen sein werden, sondern 
die Industrieplätze sich allmählich alle in grosse 
Ausstellungsdistricte, Jedermann zur freien 
Beschäftigung und zum Studium dienend, ver
wandeln werden, so wird die Arbeit nicht 
mehr Plage, sondern Wohlthat sein. Sie wird 
mehr wie bisher der geistigen sowohl wie der 
körperlichen Ausbildung förderlich und man 
wird daher nicht mehr mit Geringschätzung auf 
sie herab, sondern mit Achtung zu ihr hinauf
blicken.

Wie aber die Arbeit auf diesen Standpunkt 
erheben ?

Wir sehen allenthalben, wie die Kapitalisten
klasse ihre Monopole und Privilegien mit noch 
grösserer Zähigkeit vertheidigt als einst der 
Adel und die Geistlichkeit. Sie hat kein Ver- 
ständniss für die neue Idee, welche das Wohl 
der ganzen Menschheit bedeutet. Ihre Erzie
hung ist Klassenerziehung, ihre Bildung Klas
senbildung. Alle ihre Handlungen geschehen 
demzufolge nur in der Absicht, ihre Klassen
interessen zu wahren, darum muss auch hier 
wieder die Gewalt, die soziale Revolution, als 
Geburtshelferin fungiren. Y.

Briefe aus Frankreich.

Wieder einmal ist, trotz aller Geheimhalterei, 
das schmutzige Treiben einiger Bourgeois an 
den Tag gekommen, und zwar auf eine so 
eklatante Weise, wie wir es selbst nicht hätten 
blosslegen können. Ein Untersekretär des 
Kriegsministeriums und General, welcher auf 
den Namen Caffarel hört, wurde überfuhrt, 
den Orden der Ehrenlegion gegen baare Be
zahlung verkauft zu haben. Der General und 
Senator von Andlau, welcher stark in diese 
Affaire verwickelt war, gehörte zu gleicher 
Zeit einer Diebesbande an, deren Thätigkeit 
darin bestand, sich unter falschen Namen 
Waaren auf Credit geben zu lassen, um sie 
dann gegen die niedrigsten Preise zu verschleu
dern und den Erlös mit H .. .n durchzubringen.

Wilson, ein Deputirter und Schwiegersohn 
unseres Präsidenten Jules Grevy, ist unzähliger 
Vergehen und Verbrechen verschiedener Art 
angeklagt. So wurde ihm z. B. nachgewiesen, 
dass er verschiedene Staateämter gegen Bezah
lung zu vergeben pflegte, dass er seine Bekann
ten und Verwandten von verschiedenen Ge
bühren befreite und seine zahlreichen Briefe 
unter dem Präsidentensiegel unfrankirt versandte. 
Als er ein Palais bauen liess, machte er die 
Architekten sowohl wie a l l e  andern an diesem 
Bau betheiligten Unternehmer gegen Preis- 
ermässigung zu Rittern der Ehrenlegion. Er 
eignete sich Möbel und verschiedene andere 
dem Staat gehörige Hauszierden an etc. etc., 
und das Alles mit der Zustimmung seines 
Schwiegervaters, unseres noblen Präsidenten, 
des Revolutionärs von Anno 1848. Das Inter
essanteste an der ganzen Sache ist, dass diese 
Gaunerbande auf das Commando zweier abge
feimten Frauen handelte, in deren Besitz Briefe 
der intimsten Natur von dem radikalen Kriegs- 
minister General Boulanger und dem General 
Thibaudin gefunden wurden. Was aber die 
Geschichte noch am besten charakterisirt, ist, 
dass Briefe von Wilson an die genannten 
Frauen von dem Polizeipräsidenten gestohlen 
und durch andere nichtssagende Schriftstücke 
ersetzt wurden; die Presse bekam Wind davon 
und nun befinden wir uns in einer Polizei
präsidenten-, Minister- und Präsidenten-Krisis. 
Ach, wie verdorben und undankbar doch das 
Volk ist! seufzen nun so einige Zeitungs
schmierer angesichts der Gleichgiltigkeit der 
Massen gegenüber dieser Skandale. Aber was 
die Radikalen und Monarchisten — denn die 
waren es, welche diese Skandale veröffentlich
ten — beabsichtigen, ist, das Volk für ihren 
politischen Schwindel zu inteiessiren, um es 
nachher um so länger und besser ausbeuten 

können; das misslang ihnen jedoch jäm
merlich. Keine Massenversammlung, weder in 
d en Strassen, noch beim Parlament.

D i e  P o l i t i k  i s t  f ü r  e w i g  t o d t !  Mag 
Grévy oder Hans Wurst Präsident sein, mag 
Peter oder Paul ihm (dem Volk) seine ohne
hin schon leere Börse abnehmen, das ist ihm 
ganz egal. Dass dies ein gutes Zeichen für 
unsere Sache ist, braucht wohl kaum hervor
gehoben zu werden, denn unsere Stärke liegt 
nicht darin, dass wir so oder so viele öffentlich 
gekannte Mitglieder zählen, sondern darin, dass 
die Ideen, die wir zu verbreiten suchen, den 
Wünschen des Volkes entsprechen.

Betreffs unserer anarchistischen Genossen ist 
nichts Bedeutendes zu verzeichnen — doch 
ja, es wäre vielleicht ihre Thatlosigkeit zu 
tadeln.

Genosse Devertus wurde mit zwei anderen 
Genossen, auf deren Namen ich bedaure mich 
nicht mehr erinnern zu ‘ können, wieder zu 
Gefängnissstrafe verurtheilt.

Mit Gruss an alle Genossen und Genossinnen!
X.

Correspondenz.

Ein Genosse aus Wien schreibt uns:
Gewiss ein seltener Fall, der hier vorkam. 

Wie bekannt, stand oder vielmehr steht ein 
" Anarchisten-Process" bevor. Die Verhandlung 
gegen ungefähr 20 Genossen soll Anfangs 
Dezember d. Js. stattfinden und zwar haupt
sächlich wegen " Münzfälschung."

Doch stellt euch vor, was sich ereignete: 
D e r  D e n u n z i a n t  b e f i n d e t  s i c h  i n  
H a f t ,  a n g e k l a g t  a l s  V e r l e u m d e r ,  
und die Angeklagten treten jetzt als K l äg e r  
auf, sind auch seit längerer Zeit schon auf 
freien Fuss gesetzt worden. Die Blamage für 
die Polizei ist daher nicht wenig gross, aber 
gerade recht, da dieselbe ohnehin zu  frech 
wird.

Wie d i e s e r  Prozess enden wird, erwartet 
man von allen "Seiten m it grösser Spannung. 
Einiges Licht wird wohl auf das "gesetzliche 
Vorgehen" der Polizei fallen.

Mit revolutionärem Grusse ! L.
A n m e r k u n g .  In Nr. 45 der "Freiheit" 

wird hinsichtlich des Wiener Anarchistenpro- 
cesses die Vermuthung ausgesprochen, dass 
möglicherweise in  L o n d o n  d a r ü b e r  A u f 
k l ä r u n g  g e g e b e n  w e r d e n  k ö n n e .  
Obige Zeilen bestätigen dieses wohl, aber in 
einem a n d e r e n  Sinne.

Dieser Wink genügt wohl?

Wenn Tiger und Hyäne, die Bestien aller 
Bestien, sich gegenseitig die Tatzen reichen, 
stehen grosse Ereignisse bevor. So leben wir 
auch gegenwärtig in einer Zeit, wo wir nicht 
wissen, welche Vorkommnisse in nächster Zu
kunft über uns hereinbrechen werden. Trotz 
der Wachsamkeit seiner Feinde gelang es näm
lich dem Zarentiger, aus seinem Schlupfwinkel 
zu entkommen und auf sicherem Wege in die 
Höhle der preussisch-deutschen Hyäne zu ge
langen, woselbst sich Beide freundschaftlichst 
die blutigen Tatzen drückten. Was sie da 
wohl wieder Schreckliches ausgesonnen haben 
mögen ? — denn was sie sinnen, ist Schrecken. 
Gewiss sind es neue Massregeln, vermittelst 
deren sie ihre natürlichen Feinde, welche sie 
in ihrem Dasein bedrohen, zu vernichten hoffen, 
oder aber ein neues Blutbad, denn wenn sie 
auch hie und da ein einzelnes Opfer erwürgen, 
so genügt das noch lange nicht, ihren uner
sättlichen Blutdurst zu stillen. Nein, sie wollen 
Blut in vollen Zügen saufen, in Strömen wollen 
sie es fliessen sehen, das ist es, wonach sie 
lechzen.

Diese und ähnliche Raubthiere, die, wo sie 
auch umherlaufen mögen, nur Schrecken ver
breiten, sollten längst von der Erde vertilgt 
sein. A n s  W e r k ,  ihr faulen Jäger!

Sozialpolitische Rundschau.

Deutschland
fängt wieder das Klappern an. Letzten Don- 
nerstag wurde nämlich die Reichsklappermühle 
in Gang gesetzt. Als wichtigste von eben 
aufgeschütteten Artikeln gelten: Verstärkung 
der Landwehr und des Landsturms resp. des 
Militärs, Erhöhung der Kornzölle und Invali
den- und Altersversorgungs-Gesetz, besser ge
sagt Gimpelfang. Wie man hört, will man 
auch das Sozialistengesetz zu dessen Verschär
fung noch einmal herunterlaufen lassen. Wer- 
den all diese Dinge, nach Wunsch von Oben, 
durchgemahlen, so kann, sich Michel wieder 
gratuliren. Geschieht ihm aber ganz recht.

— In Bannbeck, einem Vororte Hamburgs, 
wurde in einem Wirthschaftslokal eine hundert 
Personen starke sozialistische Versammlung 
von der Polizei überrascht und 70 der Ver
sammelten verhaftet, die Anderen entkamen 
durchs Fenster. Ausser den bekannten Agita
toren wurden jedoch Alle wieder freigelassen. 
Was an Schriften u. dgl. im Versammlungs
lokal vorhanden war, wurde von der Polizei 
gestohlen.

Belgien.
Zu Mons wurde unser 18 jähriger thätiger 

Genosse Jahn zu zwei und einem halben Jahre 
Gefängniss verurtheilt Er war angeklagt, bei 
den letzten Arbeiterunruhen zu Dynamit-Atten
taten und Plünderung aufgereizt zu haben. 
Von Amtswegen waren ihm zwei Advokaten 
in Mons als Vertheidiger beigegeben worden. 
Als Jahn aus der Haft durch zwei Gendarmen 
in den überfüllten Schwurgerichtssaal einge
führt worden, rief er mit mächtiger Stimme: 
" Ich grüsse Euch, Genossen! Immer werde 
ich der Vertheidiger der sozialen Revolution 
sein!"  Auf die Frage des Präsidenten, ob 
er von seinem Rechte, Geschworene abzuleh
nen, Gebrauch machen wolle, erwiderte er: 
"  Nein. Alle Geschworenen sind Bourgeois, 
also meine Feinde." Bei seiner Vernehmung 
erklärte er, aus vollster Ueberzeugung Anarchist 
zu sein, er sei der beste Freund des zum Tode 
verurtheilten Anarchisten Duval gewesen; von 
Paris sei er nach Verviers gegangen, habe 
an dem dort erscheinenden anarchistischen 
Blatte "  La Liberté "  mitgearbeitet und sei 
bei den Arbeiterunruhen nach dem Centre 
gegangen. Hier habe er die armen Kohlen
arbeiter wegen ihrer elenden Lage aufgehetzt 
und den Angriff auf die Regierung und die 
Grossindustriellen gepredigt. Nach einem 
langen Zeugenverhör, das Jahn wiederholt 
unterbrach, forderte der Staatsanwalt eine 
strenge Bestrafung. Die beiden Vertheidiger 
traten für die Freisprechung ein. Hierauf 
hielt Jahn eine höchst anarchistische Rede, 
in der er die ganze Gesellschaft auf das Hef
tigste angriff, selbst Grévy und Wilson fehlten 
nicht. Ob man ihn freispreche oder in das 
Gefängniss schicke, sei für ihn gleichgiltig; 
stets werde er Hass, Gewalt und Umsturz 
der bestehenden Ordnung predigen. Nachdem 
die Geschworenen von 6 Fragen 5 bejaht 
hatten, beantragten Staatsanwalt und Ver
theidiger mildernde Umstände mit Rücksicht 
auf die Jugend des Angeklagten. Keine mil
dernden Umstände, meine Herren! rief Jahn. 
Kampf ohne Mitleid fordere ich. — Nach
dem der Präsident das Urtheil gesprochen, 
erhob sich Jahn sofort und rief: Muth, Ge
nossen ! Es lebe die Anarchie! — Es lebe 
Jahn! antwortete eine Frauenstimme. — Hier 
auf wurde derselbe unter allgemeiner Erregung 
abgeführt."

— Genosse Loetens, Mitherausgeber des in 
Gent erscheinenden anarchistischen Blattes 
" Opstand,"  war vor dem dortigen Gerichtshof 
angeklagt, bei einem Streit, welcher aus 
einer Parteispaltung herrührte, mit einem Re
volver geschossen und einen Arbeiter ver
wundet zu haben, was er jedoch entschieden
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in Abrede stellte. Nach beendigter Ver- 
handlung erfolgte seine Freisprechung.

Frankreich.
In Paris wurden 5 Anarchisten zu je 3 

Monaten Gefängniss verurtheilt, weil sie ver
suchten ihre Idee in’s Praktische zu übersetzen. 
Sie dinirten nämlich in einer Restauration, 
verweigerten aber nach beendigtem Mahle, 
für dasselbe zu bezahlen. Da sie hungrig 
waren, sagten sie, sei es des Wirthes Pflicht 
und Schuldigkeit sie zu speisen. — Werden 
die Arbeiter bald allgemein so Vorgehen ?

— Die Ordnungsbanditen, welche, der 
jüngst in ihren Kreisen an den Tag ge
tretenen Scandale wegen, Volksunruhen be
fürchten, haben ihrer, in solchen Fällen, ge
wohnten Taktik gemäss, 5000 Mann Militär 
um Paris herum zusammengezogen.

Amerika.
In New-York wurde Most verhaftet, weil er 

in einer Rede gegen die sogenannte amerika
nische "Redefreiheit" verstossen hat. Er wurde 
gegen 1500 Mark Bürgschaft auf freien Fuss 
gesetzt. Sein Prozess, welcher letzte Woche 
begann, ist bis zur Stunde, wo wir dieses 
schreiben, noch nicht beendet.

— Einem Telegramm zufolge wurde Most 
schuldig befunden, doch ist das Urtheil noch 
nicht gesprochen.

An Genosse P eukert!

Wie konntest Du denn so " kreuzdumm" 
sein und versäumen, vor Deiner Abreise von 
hier, die Züricher Clique, sowie all die übrigen 
sich hier herumtreibenden — Polizeispitzel 
und Denunzianten, erst davon in Kenntniss 
zu setzen? Jetzt schreien die Einen Du 
seiest spurlos verschwunden und die Anderen 
Du  würdest  verduftet! Was sie dabei im Auge 
haben, weisst Du, doch von diesen Menschen 
können wir ja nichts Gutes erwarten. W en n  
aber sog.  Anarchisten, welche lange Zeit hin- 
durch allseitige Achtung und Vertrauen ge
nossen, Angesichts der reaktionären Coalition, 
Angesichts  des Würgengels, welcher in Ge
stalt des Henkers einhergeht und seine Opfer 
aus unserer Mitte raffe; wenn sie in solchen 
Stunden der Gefahr, wo ein festes Zusammen
halten nöthig wäre, tüchtige Genossen gegen 
besseres Wissen zu verdächtigen suchen, da 
müssen wir uns unwillkürlich fragen: Sind 
das die wirklichen Pionire der Freiheit ? Sind 
das die edlen Charactere, welche frei von 
Hintergedanken, sich nur aus r e i n e r  Selbst
losigkeit, nur aus w a h r e r  Menschenliebe 
in den Strudel der Agitation geworfen ? 
Ne i n !  müssen wir uns unwillig selbst zur 
Antwort geben; das sind nur ganz erbärm
liche Egoisten. Doch genug davon! exaltiren 
wir uns nicht und lassen wir uns keine 
grauen Haare darüber wachsen; sondern 
gehen wir, weder nach rechts noch links 
blickend, auf unserm gemeinschaftlichen Wege, 
dem Wege der sozialen Revolution uner
schrocken und unverzagt vorwärts. Komme 
dann was da wolle.

Mit herzlichem Gruss
Die Genossen.

— Einer der Detectives, dieser elenden Crea
turen, welcher Hödelfritzen bei seinem letzten 
Besuch in London als Bedeckung dienten, J. 
S t e i n ,  suchte in unseren Club einzudringen, 
indem er den Kapellmeister einer umherziehen
den Musikbande, J o h a n n  Li cht ,  mehrmals 
aufforderte, ihn, den Spitzel, bei uns als Mit
glied vorzuschlagen. Er werde, meinte er, 
wenn einmal Mitglied des Clubs, auch bald 
Mitglied des Vorstandes sein. Da er aber 
erfahren haben mag, dass wir keinen Vorstand 
haben, sondern jeder Genosse nach besten 
Kräften agitirt, so änderte er seinen Plan und 
suchte ein Mitglied unseres Clubs anzuwerben, 
was ihm auch wirklich gelang in einem Tischler

K a r l  Re i s do r f .  Diesem dummen und rohen 
Menschen machte er den Vorschlag, er solle 
ihm alle wichtigen Vorkommnisse bloss in der 
"Autonomie" mittheilen — in allen übrigen 
sozialistischen Clubs sei die Polizei schon mit 
genügenden Kräften versehen — und versprach 
ihm dafür einen Gehalt von £8 per Monat. 
Da aber R e i s d o r f  bezüglich der Agitation 
nichts wusste und folglich nichts verrathen 
konnte, so händigte er einem Genossen einen 
am 5. August geschriebenen und T h e o d o r  
Lade w ig  Unterzeichneten Brief ein, mit dem 
Ersuchen, etwas Unwichtiges dafür zu schrei
ben, um die £8 zu erhalten, welche er dann 
zum Besten der Agitation gäbe. Natürlich 
erweckte ein solches Verhalten Misstrauen, 
und es gelang einem, R e i s d o r f  an Klugheit 
überlegenen Genossen, in den Besitz zweier 
anderer von diesem aufbewahrten Briefe zu 
gelangen, aus welchen deutlich hervorgeht, 
dass er nicht aus ehrlicher Absicht handelte. 
Zu seiner Vertheidigung wurde nun Reisdorf 
in eine Sitzung geladen, kam aber nicht. Erst 
vierzehn Tage später kam er ins Clublokal, 
um, nachdem er eine tüchtige Tracht Prügel 
erhalten, hinausgeworfen zu werden. Wir 
warnen hiermit alle Freunde und Genossen vor 
diesem Subjecte und ersuchen alle Arbeiter
blätter, von diesem Falle Notiz zu nehmen. 
Wir lassen hier die zwei Briefe folgen:

London, 7. 7. 87.
Lieber Herr Reisdorf!

Ich habe sofort an meinen Freund geschrieben ; 
Sie werden Nachricht bekommen.

Ich wollte Sie nun bitten, zu dem Johannes, der 
ja nun die ganze Angelegenheit weiss, so zu thun, als 
wenn Sie das Geschäft nicht angenommen und nicht 
machen wollten. Es ist um so besser für Sie, der 
braucht cs nicht zu wissen, was Sie machen. Sie sagen 
einfach zu Johannes : Höre mal, ich habe mir die 
Sache überlegt, das Geschäft mache ich nicht. Dann 
haben Sie keine Verpflichtung gegen Johannes oder 
Licht, wie er heisst, dann ist es besser.

Ich werde, wenn ich Johannes sehe, sagen, Sie 
hätten Alles abgeschlagen. Bitte, schreiben Sie mir 
sofort, ob Sie den Brief erhalten haben und ob Sie 
mit dem Vorschlag einverstanden sind.

Ein Couvert mit meiner Adresse liegt bei, Sie 
haben nur nöthig, ein paar Zeilen zu schreiben und 
in das beiliegende Couvert zu stecken. Mit Gruss

Stein.
Herrn J. Stein,

Queens Hotel, Upper Norwood.
Hier wohnte der Hödelfritze.

14. 7. 87.
Geehrter Herr !

Indem ich mich auf die Unterredung beziehe, welche 
Sie kürzlich dort mit dem Herrn Stein gehabt haben, 
bestätige ich Ihnen gern alles dasjenige, auch nament
lich bezüglich des Geldpunktes, was derselbe Ihnen 
mitgetheilt hat, und bitte Sie zugleich, mir zunächst 
möglichst ausführlich den gegenwärtigen Stand des 
in Betracht kommenden Geschäftes, d. h. alle bezüg
lichen Verhältnisse, wie sich dieselben in letzter Zeit 
dort auf diesem Gebiet gestaltet haben, mitzutheilen. 
Nach Empfang dieser Darlegung, deren Inhalt zwei
fellos meinen Erwartungen entsprechen wird, soll mit 
Einsendung von Cassa keinen Augenblick gezögert 
werden. Haben Sie die Güte, wenn Sie mir Nach
richt geben, folgende Adresse zu benutzen :

Herrn Theodor Ladewig
Berlin W.

Lützow-Platz Nr. 12, 4 Tr. 
und legen Sie gefälligst diesen Brief wieder bei.

Aufklärung.
In Nr. 45 der " Freiheit" befindet sich fol

gende Notiz :
In dem Schandurtheil wider den Genossen Neve wurde 

auch ein Brief theilweise reproducirt, welcher im Jahre 
1882 bei Rinke, als derselbe in Deutschland verhaftet 
ward, abgenommen wurde. Darin heisst es : "Es hat den 
Anschein, dass die Kriegsbestie sehr bald entfesselt wer
den wird. Wenn das geschieht, dann ist unser Platz 
nicht mehr in Paris oder London, sondern in Deutschland 
oder noch besser in Oesterreich. Wir müssen die Ord
nungsbestie überfallen, wenn sie mit sich selbst vollauf 
beschäftigt ist" etc. Also wieder so eine Brief - Misere. 
Derartige Briefe in Deutschland mit sich in der Tasche 
umherzuschleppen — was ist das ? Dummheit oder was ?

Der Schlusssatz dieser Notiz, der offenbar 
nur darauf hinzielt, mich bei den Genossen 
zu verdächtigen, veranlasst mich zu nachstehen
der Erklärung der Thatsachen.

Im Jahre 1882 fasste ich den Entschluss 
zu einer Agitationsreise nach Deutschland.

Da ich dazumal persönlich nur wenige Adres
sen belass, so wandte ich mich an Neve, mit 
dem ich schon länger in Verbindung stand, 
um solche. Im gleichen Schreiben ersuchte 
ich N. ebenfalls um einen Brief, der mir als 
sogen. Legitimation bei den Genossen dienen 
sollte. Genosse N. sandte mir zu diesem an
gegebenen Zweck den bei den Acten befind
lichen Brief nebst mehreren Adressen, die die 
Polizei nicht gefunden hat.

Nachdem ich mich einige Tage in Frank
furt aufgehalten hatte, begab ich mich nach 
Darmstadt zu einem von N. mir als Genosse 
empfohlenen S e i b e r t .  Ich traf dort des 
Abends ein und zeigte meine sog. Legitimation 
d. h. fraglichen Brief, der vier Seiten lang ist. 
Als S. eine Zeit lang gelesen hatte, bat er mich, 
da der Brief so lang sei, ihm denselben bis 
zum nächsten Morgen zu überlassen.

Des anderen Morgens gegen 11 Uhr traf 
ich S. unweit der Polizeistation. Er theilte 
mir mit, dass man diesen Morgen bei ihm 
gehaussucht habe, weil er am Abend vorher 
mit einem fremden Menschen zusammen gewe
sen sei. Meine erste Frage war nach dem 
Briefe. S. meinte, den bekommt die Polizei 
nicht, er habe ihn gut versteckt, jedoch werde 
er ihn mir um 12 Uhr bringen. Um 12 Uhr 
vertröstete er mich auf den Abend, da er mit 
den anderen Genossen ein Rendezvous ausge
macht habe. Aber um 1 Uhr desselben Tages
— es war Samstags — wurde ich verhaftet. 
Montags darauf zeigte mir der Untersuchungs
richter den Brief.

So, das ist in kurzen, rohen Zügen — um 
den Raum der "A." nicht zu sehr in Anspruch 
zu nehmen — meine Dummheit oder was? 
Schlechtigkeit, wie die " Freiheit" sagen will. 
Ich habe mich nicht zu vertheidigen. Aber 
eine Frage habe ich hier an die Oeffentlichkeit 
zu stellen: Was ist das, wenn Leute der
" Freiheit," die so viele Erfahrung mit der 
Polizei haben, die ja  ganze Spalten derselben 
mit der Verlogenheit und  Verstohlenheit der 
Polizei anfüllen, folglich dieselbe kennen, 
im Augenblick, wo sie wi s s en ,  dass sie ver
haftet werden, 180 Dollar P a r t e i g e l d e r  in 
die Tasche stecken. In diesem Falle offenbar 
k e i n e  Dummheit.

Oder was ist das, wenn dieselben Leute, 
w i s s e n d ,  dass sie verhaftet werden, sehr 
wichtige, compromittirende Correspondenzen 
im Redactionszimmer für die Polizei als will
kommene Beute liegen lassen, wie das seiner
zeit in London der Fall war ?

Also in Zukunft besser in den Spiegel ge
sehen, bevor Ihr leichtsinnig und gewissenlos 
die Ehrlichkeit Anderer angreift! Ich ersuche 
alle Parteiblätter, im Interesse der Wahrheit 
von dieser Erklärung Notiz zu nehmen.

O t t o  R i n k e .

Als No. 1 der anarchistisch-communistischen 
Bibliothek wird in 14 Tagen zum Preise von 
1½d. per Exemplar erscheinen: " Revo
lutionäre Regierungen, von P. Krapotkin." 
Bestellungen möge man senden an R. 
Gunderson, 96 Wardour St., Soho, oder an 
D. Brooks, 26 Paradise St., High St., Mary- 
lebone.

Briefkasten.
A.. Paris, und B., London. Eingesandt musste w egen Stoff

andrangs wegbleiben, kommt in nächster Nummer.
Aus demselben Grunde werden wir eine Antwort au f die 

"bescheidene" Anfrage des Züricher "S.-D." erst in nächster 
Nummer bringen.

Todes-Anzeige.
Allen Genossen und Bekannten die traurige Nachricht, dass 

meine geliebte Frau
E m il ie  L o h r m a n n

am 26. Novbr. 1887 nach langem Leiden im Alter von 63 Jahren 
in Dalston gestorben ist. Alle, die sie gekannt haben, werden 
meinen Schmerz fühlen.

Um stille Theilnahme bittet A. LOHRMANN.

P rin ted  and published by R . G u n d e r s o n ,  96, W ardour 
S treet, Soho Square, London, W
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Die Lebendigen und die Todten.

Eines hat das Volk immer gut verstanden, 
nämlich seine Todten zu begraben, sagte Alb. 
Currlin an den Gräbern unserer in Chicago 
gemordeten Genossen. Ja, er hatte r echt. Wenn 
es nicht weiss die noch Lebenden zu beschützen, 
sie vom Tode zu retten, so hat es doch noch 
den einen schönen Zug: es versteht sie, wenn 
gemordet, zu begraben.

Ganz Chicago, heisst es, war auf den Beinen 
und Aller Augen waren thränenfeucht. So 
achtungsvoll, schreibt der "Arme Teufel," 
wurden noch vor keinem Herrscher der Welt 
die Häupter entblösst, wie vor den Särgen 
dieser Proletarier, welche man unter den er
hebenden Klängen der "Marseillaise" und mit 
Begleitung der rothen Fahnen zur letzten 
Ruhestätte brachte.

Nachdem das Volk mit bang klopfendem 
Herzen und weggewandtem Gesicht den fürch
terlichen Streich erwartet, bei dessen Vollzie
hung jäh zusammenzuckend, athmete es, als 
Alles vorüber war, wieder etwas leichter auf. 
Nun konnte es dem gepressten Herzen wieder 
Luft machen. Es durfte mit hoher polizeili
cher Erlaubniss*) seinen Thränen freien Lauf 
lassen. Es hatte doch, nachdem ihm diese 
Theuren  auf eine so frevelhafte Weise entris
sen und gemordet worden waren, wenigstens 
die eine Genugthuung, sie mit Pomp begraben 
zu dürfen, während die Mörder mit noch vom 
Blute dampfenden Händen, höhnisch grinsend, 
aus dem Hintergrund auf die grossartige Scene 
hinblickten. Hatte man für die Lebenden nur 
Worte, so vergeht man nun in Schmerz und 
Thränen über die Todten.

Ja, es wurden, während die Ordnungsbestie 
sie noch in den Krallen hielt, mit Begierde 
den zu ihrer Erwürgung festgesetzten Augen
blick erwartend, viele der schönen und kräf
tigen Worte des Protestes gesprochen ; sie sind 
ja so leicht geragt und — so bald vergessen.

O  dass die Menschheit doch in solchen 
Augenblicken nur auf kurze Zeit verstummen 
möchte, dass sie ihre Wünsche, ihr Verlangen 
nur durch Geberden, durch Thaten äussern 
könnte! Was musste z. B. in einem solchen 
Falle G. Francis Traiu thun, welcher in einer 
Chicagoer Massenversammlung das grosse Wort 
sprach: " Sollte das Urtheil, welches das Auf
hängen dieser Männer befiehlt, nicht umgeän- 
dert werden, so werde ich rufen: Zu den
Waffen! Ich werde mit euch nach dem Jail 
marschiren und sie befreien." Was, fragen 
wir, musste er, wenn es ihm wirklich Ernst 
war, thun? Er musste bewaffnet, nach der 
Richtung des Gefängnisses zeigend, vor die 
Arbeiter hintreten, und diese, um ihre Zustim
mung zu geben, wie sie es thaten, mussten 
sich ebenfalls bewaffnen und der Zug war her
gestellt, das Befreiungswerk konnte beginnen. 
Und war ihr Leben nicht werth, das unserige

*) Musik und rothe Fahnen hatte die Polizei ver
boten. Der ganzem Chicagoer Arbeiterschaft gegen-
über fühlte sie sich aber doch zu schwach und liess 
i hr zuletzt in dieser Beziehung freien Willen.

dafür in die Schanze zu schlagen? Wo ist 
nur E i n e r ,  der es wagt, sich unerprobt an 
ihre Seite zu stellen ? Doch was geschehen, 
ist jetzt nicht mehr zu ändern. Jetzt gilt es 
die Gemordeten zu rächen und weitere solche 
Schandthaten unmöglich zu machen. Nur 
durch eifriges Verbreiten der Idee, für welche 
sie gekämpft und geworben, durch festes Zu
sammenhalten und Ausharren, durch thatkräf- 
tiges Handeln in Zukunft kann der in d i e s e m  
Falle gemachte Fehler gesühnt werden.

Man spricht nun vom Errichten eines Denk
mals für die Todten, aus Erz oder Stein. Aber 
haben sie sich nicht selbst sowohl durch ihr 
thätiges Leben wie durch ihren Heldentod 
schon Denkmäler gesetzt, welche weder Wind 
und Wetter noch Frevlers Hand schädigen kann ?

Sic kämpften für die Anarchie,
Der Menschheit sichern H o rt ;
Obschon im Grabe, leben sie
In A l l e r  Herzen fort.

Wir dächten, der Arbeiter, welcher den 
jetzigen Moment zu würdigen weiss, hat für 
solche Spielereien weder Zeit noch Geld.

Schon holt die Ordnungsbestie zu neuen 
Schlägen aus. Sie glaubt durch mehrmaliges 
Wiederholen derselben die ganze revolutionäre 
Bewegung vernichten zu können. Aber wie 
in Frankreich der Communismus von dem Blute 
der gefallenen Communekämpfer geläutert frisch 
emporblühte, so wird auch in Amerika wie 
überall jeder Versuch, die anarchistische Idee 
zu vernichten, an dem Bollwerk der culturellen 
Fortentwicklung, an der Macht der Verhältnisse 
scheitern. Die Gewaltacte des Idiotenthums 
und der durch das bestehende Ausbeutesystem 
hervorgerufene Pauperismus werden uns täglich 
mehr neue Anhänger zuführen, und je mehr, 
desto energischer wir unsere Agitation betrei
ben. Thun wir dies, und in nicht allzu ferner 
Zeit wird eine f r e i e  Gesellschaft die Früchte 
der Lehren, welche unsere Chicagoer Märtyrer 
ausgestreut und für welche sie standhaft bis 
zum Tode eintraten, ihrem sehnlichsten Wunsche 
gemäss geniessen Helfen wir diesen Zeit
punkt beschleunigen und wir werden ihnen 
dadurch ein schöneres und erhabeneres Denkmal 
setzen, als noch je eines der Menschheit die 
Thaten eines Helden ins Gedächtniss rief

Genosse Fischer an Oglesby.*)

Cook County Jail. Chicago, 1. Nov.
Offener B rie f  an Herrn R. J. O glesby,  

Gouverneur des Staates Il linois  !
Ich bin benachrichtigt, dass von der Bevöl

kerung Petitionen circulirt und unterschrieben 
werden, um von Ihnen eine Umänderung des 
Todesurtheils zu erlangen, das von einem Cri- 
minalgericht über mich verhängt worden. An
gesichts dieses Vorgehens eines mit mir sym- 
pathisirenden und wohlmeinenden Theils der 
Bevölkerung erkläre ich feierlichst, dass das
selbe ohne meine Einwilligung geschah. AU

* ) Lingg und Engel, der erstere zugleich im Nam en 
Parsons ' ,  schrieben in d em s elben Sinne.

Mann von Ehre, als Mann von Gewissen und 
als Mann von Princip kann ich keine Gnade 
verlangen, denn ich bin der mir zur Last ge
legten That nicht schuldig. Ich bin kein 
Mörder und kann deshalb eine Action nicht 
bereuen, die ich nicht begangen habe.

Soll ich vielleicht wegen meiner Principien, 
die ich für wahr und edel halte, um Gnade 
bitten ? Niemals! Ich bin kein Heuchler und 
kann deshalb nicht um Entschuldigung bitten, 
weil ich ein Anarchist bin, umsoweniger, als 
die Erfahrung der letzten 18 Monate mich in 
meinen Ueberzeugungen nur bestärkt hat. Es 
wird die Frage an mich gestellt, ob ich für 
den Tod der am Heumarkt gefallenen Polizisten 
verantwortlich bin, und ich antworte darauf:
— nicht bevor Sie eingestehen, dass jeder 
Abolitionist verantwortlich war für die Hand
lungen von John Brown. Deshalb kann ich 
nicht um Gnade bitten oder solche empfangen, 
ohne meine Selbstachtung zu verlieren. Weun 
ich keine Gerechtigkeit erhalten kann, wenn 
ich meiner Familie nicht wiedergegeben werden 
soll, dann ziehe ich es vor, dass das U rtheil, 
wie es je tz t lautet, an  m ir vollzogen werde.

Jede mit den Verhältnissen bekannte Person 
muss zugeben, dass dieses Urtheil ausschliess
lich aus dem Klassenhass, dem Vorurtheil, der 
Aufreizung der öffentlichen Meinung durch eine 
boshafte Presse und aus dem Wunsche der 
privilegirten Klasse, die radikale Arbeiterbewe
gung zu hemmen, hervorging. Die interessir- 
ten Parteien leugnen dies selbstverständlich, 
nichtsdestoweniger ist es wahr, und ich bin 
überzeugt, dass die kommende Generation un
seren Process, unsere Verurtheilung und Exe- 
cution ebenso beurtheilen wird, wie diejetzige 
Generation die Unmenschlichkeiten früherer 
Zeitalter beurtheilt — als eine Folge von Un
duldsamkeit und Vorurtheil freiheitlicheren 
Ideen gegenüber.

Die Weltgeschichte wiederholt sich. Die 
Machthaber dachten zu allen Zeiten, dass sie 
fortschrittliche Ideen durch " Ausstampfung " 
einiger " Kicker" abwehren könnten, und auch 
die herrschende Klasse von heute bildet sich 
ein, durch das Hängen einiger Vertheidiger 
der Arbeiter-Emancipation die Bewegung zum 
Stillstand bringen zu können. Aber wenn es 
auch scheint, als ob die Hindernisse, die sich 
dem Fortschritt in den Weg stellen, unüber
windlich sind, so hat derselbe bis jetzt doch 
noch immer gesiegt und wird auch diesmal 
sein Ziel erreichen. Zu allen Zeiten, wenn 
die Lage der Bevölkerung eine derartige ge
worden, dass ein grösser Theil derselben sich 
über die bestehenden Ungerechtigkeiten beklagt 
hat, rief die herrschende Klasse, es sei die 
Kritik erlogen, und schob die Unzufriedenheit 
dem verderblichen Einflüsse boshafter Agita
toren zu.

Auch heute wieder rufen manche Leute, dass 
die " verdammten Agitatoren"  die ungeheure 
Unzufriedenheit unter dem arbeitenden Volke 
verursachen. O Menschen, die ihr so sprecht, 
könnt ihr oder wollt ihr denn die Zeichen der 
Zeit nicht lesen ? Seht ihr nicht, wie sich die 
Wolken am sozialen Firmament immer dichter
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zusammenballen? Wisst ihr denn zum Beispiel 
nicht, dass die Controle über die Industrie und 
die Verkehrsmittel sich beständig in weniger 
H änden concentrirt? Dass die Monopolisten, 
die Haifische unter den Kapitalisten, die klei
neren von diesen verschlingen ? Dass " Trusts," 
" Pools"  und andere Vereinigungen nur gebildet 
werden, um die Ausbeutung des Volkes syste
matischer und gründlicher besorgen zu können ? 
Dass unter dem gegenwärtigen System von 
Jah r zu Jahr mehr Arbeiter durch die E nt
wicklung der Technik, der Maschinen auf die 
Strasse geworfen werden ? Dass in einzelnen 
Theilen dieses grossen Landes eine Mehrheit 
der Bauern gezwungen ist, ihre Heimstätten 
zu verpfänden, um die Habsucht monströser 
Corporationen befriedigen zu können ? Kurz, 
dass die Reichen immer reicher und die Armen 
ärmer werden ? Oder wisst ihr das ? Und 
versteht ihr nicht, dass alle diese Uebel ihren 
Ursprung in der gegenwärtigen gesellschaft
lichen Einrichtung finden, die es einem Theile 
des Menschengeschlechts ermöglicht, aus dem 
Unglück Anderer sein eigen Glück zu schmie
den und seine Mitmenschen zu versklaven?

Anstatt diesen Uebelständen abzuhelfen zu 
suchen, anstatt sich darüber zu vergewissern, 
was eigentlich der Grund der um sich greifen
den Unzufriedenheit ist, verlästern und miss- 
repräsentiren die herrschenden Klassen durch 
ihre Mundstücke in der Presse, auf den K an
zeln etc. den Charakter, die Lehren und die 
Motive der Befürworter sozialer Reformen, sie 
gebrauchen die Flinte und den Knüppel gegen 
dieselben und schicken sie, wenn sich eine 
Gelegenheit dazu bietet, in den Kerker und 
an den Galgen. Kann das gute Früchte tragen ? 
Als Antwort kann ich hier füglich die Worte 
citiren, mit denen Benjamin Franklin seinen 
satyrischen Aufsatz über " Ein Recept, wie 
man aus einem grossen Reiche ein kleines 
machen kann,"  gewidmet der englischen Re
gierung im Jahre 1776, schloss: " Nehmt an, 
dass  alle ihre (der "Kicker" )  Beschwerden auf 
Erfindung beruhen und von einigen wenigen 
skandalsüchtigen Demagogen vorgebracht wer
den, nach deren Ergreifung und Hängung Alles 
ruhig sein würde. Also fangt und hängt ein 
paar von ihnen, und das Blut der Märtyrer 
wird für die Erreichung jenes Zweckes (des 
eigenen Sturzes) Wunder wirken."

So, sage ich, mag auch die heutige Gesell
schaft eine Anzahl von Jüngern des Fortschritts 
hängen, die der Sache der Arbeit, der Sache 
der Menschheit uneigennützig gedient haben, 
aber das Blut derselben wird zum Sturze der 
modernen Gesellschaft, zur Beeilung der Ge
burt einer neuen Aera der Civilisation Wunder 
wirken!

Magna est veritas et praeralebit!  (Gross 
ist die Wahrheit und sie wird obsiegen!)

A d o l p h  F i s c h e r .

Der letzte Brief von Genosse L. Lingg.

Für den " Alarm"  hat unser Genosse Lingg 
kurz vor seinem Tode folgendes Schreiben er
lassen :

" Cook County Jail, 6. Nov. 87.
Werther Bürger!

Heute ist es Sonntag. An diesem Tage 
sitzen wir sogenannten Verbrecher ruhig in 
unseren resp. Zellen und versuchen den langen 
Tag durch spätes Aufstehen zu verkürzen. 
So kam es, dass ich noch um 9 Uhr in Mor
pheus Armen lag, als ich durch das Rütteln 
des Schlosses erwachte. Ich erhob mich, wischte 
mir den Schlaf aus den Augen, als ich mich 
plötzlich erfasst fühlte und ohne viel Feder- 
esens aus der Zelle auf den Corridor gedrängt 

sah. Glücklicherweise waren keine Damen 
anwesend, denn ich war wegen der Plötzlich
keit, mit der ich aus der Zelle gebracht worden 
war, in meinen Unterhosen.

Der Nächste war unser ehrlicher Freund 
Engel, der mit Rücksicht auf seinen Zustand,

als weniger gefährlich angesehen, gebeten 
wurde, aus der Zelle zu treten und sich in den 
Advokatenkäfig zu begeben. Hier batten wir 
die wunderbare Gelegenheit, zu sehen, wie 
unsere Zellen ausgeräumt wurden, worauf man 
die zuerst herausgeschmissenen Sachen wieder 
an Ort und Stelle schaffte. Nichts findend, 
wiesen sie uns andere Zellen zu ebener Erde 
an und setzten dieselben in Bereitschaft, so 
dass wir sie um 11 Uhr beziehen konnten. 
Ich selbst wurde in ein Departement gebracht, 
das von dem andern Theil der Jail durch ein 
eisernes Gitter getrennt ist.

Zugleich wurden uns Deputies an die Seite 
gestellt, welche darauf zu achten hatten, dass 
wir nicht mit unseren Freunden verkehren und 
von ihnen keine Packete erhalten könnten. 
Unsere Freunde Fischer, Engel und Parsons 
wurden in Zellen auf demselben Flur placirt, 
so dass auch ihnen jede Möglichkeit des Ver
kehrs mit den anderen Gefangenen benommen 
wurde.

Wie ein Blitz aus heiterem Himmel traf 
mich die zu dieser Zeit empfangene Neuigkeit, 
dass wenn die Verurtheilten in corpore ein 
Gnadengesuch unterschrieben hätten, so wären 
sie vom Galgen gerettet worden.

Die kupplerische Presse meint auch, wir 
hätten im Interesse des arbeitenden Volkes — 
von der Aristokratie nicht zu sprechen — nach
geben sollen, was uns vom Tode gerettet hätte.

Ich sowohl als meine übrigen Freunde wissen, 
dass ein festes Zusammenhalten uns vom Galgen 
errettet hätte, aber wenn es doch nicht gesche
hen wäre? Was dann? Nun, Richter Mc 
Allister. wenn der Bericht des " Plauderer"  wahr 
ist, sagt, dass die Folge unserer Execution das 
Aufgehen des Besitzthums der Monopolisten 
und Kapitalisten in Rauch und Flammen sein 
werde. Wer ist Richter McAllister? Ein 
Bourgeois mit einer höchst edlen Miene. —

Soll ich den guten Zustand, in dem wir uns 
befinden, wiederholen ? Soll ich auf unsere 
frühere Lage und auf die richtige Art der 
Agitation für unsere revolutionären Ideen durch 
Wort und Schrift hinweisen? Aber Sie wissen, 
cs ist ein wahres Sprichwort "Niemandem zu 
trauen,"  und Sie wissen auch, dass ich andere 
Themata nicht so behandeln kann wie dieses. 
Mein Hass gegen das herrschende System, 
welches die Unterdrückung der Arbeiter her
vorbringt, sowie meine — wie ich, ohne als 
Egoist angesehen zu werden, sagen kann — 
selbstlose Liebe zur wahren Freiheit hat mich 
in jeder Beziehung nicht nur vom Gnadebetteln 
abgehalten, sondern hat mir auch die Kraft 
und den Muth gegeben, standhaft zu bleiben 
und nichts zu verlangen als Gerechtigkeit.

Es war aus diesem Grunde, dass sowohl ich 
als auch Parsons, Engel und Fischer uns ver
anlasst sahen, den vorgelegten Petitionen unsere 
Unterschriften zu verweigern.

Wenn ich nun bedenke, dass ich nur durch 
die Verleugnung meiner Principien dem grau
sigen Schicksal entgehen kann, so blicke ich 
dem Tode ruhig und gefasst ins Angesicht, 
und mit Rücksicht auf die Resultate, welche 
derselbe zur Folge haben wird, blicke ich ohne 
Furcht auf den Galgen, was Sie, weither Bür
ger, ebensogut wissen wie ich Ich und jeder 
wahre Anarchist muss wissen, dass wir einen 
grösseren Feind als den Tod haben, es ist dies 
die sogenannte bessere Klasse, zu deren Be
kämpfung man bereit sein muss, seine Freiheit, 
sein Leben in die Schanze zu schlagen.

Ich habe die "Propaganda der That"  immer 
abstract behandelt. Ich weiss, dass Diejenigen, 
welche Reichthümer gesammelt und Kapitalisten 
geworden, nicht nur die Beherrscher meiner 
Arbeitskameraden, sondern auch deren Unter
drücker und Mörder sind. Ich weiss auch, 
dass, da die Arbeiter ihr Recht nicht durch 
legislative Acte erhalten, der Tag nicht fern 
ist, an welchem die schrecklichen Consequenzen 
der fortwährenden Verfolgung des Proletariats 
zu Tage treten werden, und eine Revolution, 
die einem solchen Zustande folgen muss, wird 
hereinbrechen.

Mit Berücksichtigung aller Thatsachen in 
unserem Falle finde ich, dass trotz der Ueber- 
redungskünste von Philanthropen, das Schick
sal nicht zu reizen, es doch kommen wird, 
kommen muss, da die Behörden sich entschlos
sen haben, mich für den Bombenwurf zu be
strafen, trotzdem sie mich unschuldig an dem
selben wissen. Nun, wir sind es zufrieden, 
denn es ist sehr wahrscheinlich, dass die Voll- 
streckung unseres Urtheils, welches nichts An
deres als gemeiner Mord ist, den Sturz der 
Tyrannei nach sich ziehen wird.

Wenn Sie so freundlich sein wollen, diesen 
Brief zu übersetzen und in beiden Sprachen 
zu veröffentlichen, so werden Sie es mir nicht 
nur ermöglichen, meine Stellung, welche ich 
in Bezug auf die in diesem Brief erwähnten 
Punkte einnehme, öffentlich bekannt zu machen, 
sondern Sie werden hiermit auch meinen letzten 
Wunsch erfüllen .

Mit einem letzten, ernstgemeinten Lebewohl 
an alle Freunde und Kameraden und dem 
aufrichtigen Wunsche ihres Wohlergehens 
schliesse ich das Schreiben.

Es lebe der Anarchismus!
Ihr Kamerad

L o u i s  L i n g g .

Die Sozialdemokraten von ihren Füh
rern als unzurechnungsfähig betrachtet.

Paris, im December 1887.
Der Züricher " Sozialdemokrat,"  dessen be

scheidene Ansprüche auf geistigen Reichthum 
sprichwörtlich geworden, konnte nicht umhin, 
eine zweite Auflage des bekannten, vor  dem 
Parteitag gegen die Anarchisten geschleuderten 
Bannfluchs zu erlassen. Diesmal geschah es 
mit Erläuterungen und Randglossen, welche 
jedoch nur dazu dienen sollten, die Leser, 
welche noch ein wenig von dem Ding besitzen, 
das man Verstand nennt, vollends irrezuführen.

Ich ersuche die Genossen mir in der "Auto
nomie"  eine Analyse des genannten Schrift
stückes zu gestatten.

Lesen wir im T e x t : "Der Parteitag erklärt 
die anarchistische Gesellschaltstheorie, soweit 
dieselbe die absolute Autonomie des Indivi
duums erstrebt, als a n t i s o z i a l i s t i s c h  
(freilich wäre es logischer gewesen, a n t i 
s o z i a l d e m o k r a t i s c h  zu sagen, aber aus 
Furcht, eine Wahrheit zu sagen, haben es die 
Verfasser unterlassen), — nichts Anderes als 
eine einseitige Ausgestaltung des Grundgedan
kens, des bürgerlichen Liberalismus "

Dieser Satz nun enthält nicht nur die Dumm
heit, sondern auch die Unverschämtheit einer 
Clique, deren Streben nur ist, einige miserable 
bürgerliche Reformen zu erwirken, deren Mittel 
nur die von der Bourgeoisie als moralisch 
befundenen sind und deren Endziel ist, die 
Versetzerin der physischen wie g e i s t i g e n  
Nahrung der Gesellschaft zu werden. Man 
sehr sie doch an, diese braven Leutchen, die 
wie bürgerliche Hasen sich so gerne zu De
putaten  wählen lassen, die das von der Bour
geoisie erfundene Parlamentiren noch bis in 
die fernste Zukunft fortsetzen möchten. Und 
ist nicht die Revolution, der das Wort zu reden 
sie dann und wann für nöthig finden (so oft 
die Genossen von Sozialdemokraten das Wort 
aussprechen hören, sollten diese sie immer 
fragen, was sie darunter verstehen, und sie 
werden was zu hören bekommen) auch von 
der Bourgeoisie gegen die Adeligen angewandt 
worden ? Seit wann, o ihr patentirten Wissen
schaftler, besteht in der bürgerlichen Gesell
schaft die individuelle Freiheit ? Bewacht nicht 
die Polizei jede unserer Bewegungen ? Verhin
dert sie nicht den Hungernden, ein Stück Brod, 
und den Nackten, ein Kleid zu nehmen, wo 
sie diese Artikel, an deren Herstellung sie 
theilgenommen, auf Lager finden ? Aber das 
nennt ihr ja, g l e i c h  d e r  B o u r g e o i s i e ,  
Diebstahl, der Bourgeoisie, welche diese Armen 
im Kerker dafür büssen lässt. Höret, ihr 
Parteitagen von einem Nichtwissenschaftlichen:
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Die bürgerliche Gesellschaft beruht auf Raub 
und die Freiheit der Räuber ist gesichert durch 
die Polizeiknüppel und Bajonette, welche sie 
gegen die Beraubten richtet, durch die Insti- 
tution des Privateigenthums, mit einem Worte 
durch die Staatsorganisation. Nur den Be
sitzenden kann also die individuelle Freiheit 
zu Gute kommen. D a die Anarchisten, die 
auch zugleich C o m m u n i s t e n  sind — dies 
zu eurer Belehrung — die Sozialisirung aller 
Güter anstreben und für die Abschaffung jeder 
centralisirten Macht (merkt euch das!) sorgen 
werden, die im Stande wäre, e i n e r  Klasse auf 
Kosten einer andern zu nützen, so ist in einer 
anarchistischen Gesellschaft die Freiheit des 
Individuums eine vollständige und gesicherte. 
Dies nennt ihr einseitig, wir nennen euch 
zweiseitig. Betrachteten diese Führer ihre 
Anhänger nicht als unzurechnungsfähig, sie 
hätten sicher nicht gewagt, diesen monumen
talen Blödsinn in zwei Auflagen zum Besten 
zu geben, nämlich die vollständige individuelle 
Freiheit, die nichts weniger bedeutet als die 
vollständige Umwälzung aller bestehenden 
Einrichtungen, welche ohne Ausnahme auf die 
Unterdrückung der grossen Majorität zu Gun
sten einer einzigen Minorität hinauslaufen, als 
spiessbürgerlich zu bezeichnen und sich selbst, 
die sie doch die bestehenden Institutionen, 
wie Staat und Gesetz, beibehalten wollen und 
nur einen Personenwechsel wünschen, die 
Eigenschaft der Originalität beizulegen. Trau
rig  genug für die Führer und ihre Anbeter!

Die Erklärung, dass wir in unserer Kritik 
der bestehenden Gesellschaftsordnung vom so
zialistischen Gesichtspunkt ausgehen, erinnert 
mich an einen, sich für einen F reidenker hal
tenden Christen, der, um mir zu schmeicheln, 
die Erklärung abgab, dass die Juden auch 
Menschen seien.

Nicht weniger jesuitisch ist der folgende 
Satz : " Die anarchistische Idee ist vor Allem 
mit der soz. Forderung der Vergesellschaft- 
lichung der Productionsmittel und der gesell- 
schaftlichen Regelung der Production unver
einbar und lauft, wenn nicht die Production 
auf den Zwergmassstab des kleinen Handwerks 
zurückg e fü h r t  werden soll, auf einen unlös
baren Widerspruch hinaus."

Hier sind drei Behauptungen, deren erste 
eine Frechheit, deren zweite eine Unwissenheit 
und deren dritte ein Unsinn ist; drei Einig
keiten, die den s.-d. Führern so eigen sind. 
Es wäre diesen Herren zu viel Ehre angethan, 
wollte man hier nachweisen, dass wir Commu
nistische Anarchisten die Vergesellschaftlichung 
der Productionsmittel als Hauptzweck unserer 
Bestrebungen hinstellen, während es uns ein 
Leichtes wäre, nachzuweisen, dass die Verge
sellschaftlichung der Güter im s -d. Staat, wo 
das Individuum seine Genussmittel zugetheilt 
e rhält, eine L ü g e  ist. Bezüglich der gesell
schaftlichen Regelung der Production erinnere 
ich nur an die Polemik, welche zwischen un
serem Bruderorgan " La Révolté" und dem 
" S.-D." über die freie Vereinbarung zur Bla
mage des letzteren stattfand. Es ging nämlich 
daraus hervor, dass die Sozialdemokraten mit 
den Worten Gesellschaft und gesellschaftlich 
dieselbe Falschmünzerei treiben wie mit dem 
Wort Revolution. Gesellschaft in s.-d. Sprache 
heisst: e i n i g e  I n d i v i d u e n ,  die die Frech
heit haben, ihre Mitbürger vertreten und deren 
Angelegenheiten " gesellschaftlich" regeln zu 
wollen. In diesem Sinne wäre es wohl wahr, 
dass wir die gesellschaftliche Regelung der 
Production bekämpfen, denn was wir wollen, 
ist, dass nicht e i n i g e  M e n s c h e n ,  sondern 
die M e n s c h h e i t  s e l b s t  ihre Geschäfte 
regelt. Und dass die Menschheit dies thun 
kann, wird durch d ie  Thatsache bewiesen, dass 
sich schon in der bestehenden Gesellschaft, 
wo die Interessen antagonistisch sind, die 
Menschen häufig ohne jegliche Autorität zu 
gemeinsamen Zwecken vereinigen. Hieraus zu 
folgern, dass die Productionsweise eine zwerg
hatte sein muss, ist ebenso unsinnig als würden 
wir behaupten, die s.-d. Zentralisationsidee

laufe darauf hinaus, die Arbeiter der ganzen 
Welt auf e i n e n  Flecken anzusammeln.

In einer anarchistischen Gesellschaft, wo 
Niemandem das Recht zusteht, seine Neben
menschen zu zwingen, nach seiner Geige zu 
tanzen, sondern wo Jeder nicht nur das Recht 
hat, sich nach eigenem Gutdünken einzurich
ten, sondern wo ihm auch die Möglichkeit 
gegeben ist, vereinzelt oder in Gemeinschaft 
mit Anderen für seine Bedürfnisse zu sorgen, 
wird — und das ist mit Sicherheit vorauszu
sagen — die Erfahrung einer sehr kurzen Zeit 
genügen, um einzusehen, ob die Production 
in grossem oder die in kleinem Massstabe die 
nützlichere ist, und man wird sich dieser E r
fahrung gemäss der einen oder der anderen 
bedienen.

Es konnte bei dieser Gelegenheit nicht aus- 
bleiben, unsere ausschliessliche (?) Gewaltpolitik 
(die Leute können sich das Wort Politik nicht 
abgewöhnen) als ein Missverständniss der Rolle 
der Gewalt in der Geschichte der Völker zu 
erklären. Aber welches ist denn die Rolle 
der Stimmzettel in der Geschichte der Völker? 
Oeffnet doch endlich die Schleussen eures W is
sens und thut der Menschheit kund, welchen 
Segen sie diesen Papierfetzen zu verdanken 
hat, und zeigt ihr die Nachtheile der Gewalt 
in Freiheitsbestrebungen, denn die Menschen 
sind so schrecklich ungläubig, dass sie solche 
Erklärungen ohne gründliche Beweise für 
pure Charlatanerie halten.

Diese Erklärung erschien jedoch den Ver
fassern der Bulle selbst nicht hinreichend ge
nug und nahmen sie daher zu einem Argument 
ihre Zuflucht, das auszusprechen ihrer eignen 
Sache gefährlich werden kann. Es lautet fol- 
gendermassen: " Die Gewalt ist ebensogut ein 
reactionärer als ein revolutionärer Factor; 
ersterer sogar häufiger gewesen als letzterer." 
Also nur häufiger und — gewesen! Dieses 
Argument schlägt fehl, lieber " S.-D."  Denn 
entweder gibt es Gewaltacte, die nicht reactio- 
när sind — und in diese Kategorie dürfen wir 
hoffentlich die unserigen zählen — oder die 
Sozialdemokraten betrachten jede Gewaltanwen
dung als reactionär und dann müssen sie das 
Wort Revolution ein für allemal fallen lassen.

Nachdem der Parteitag d ie  R e v o l u t i o n  
i m  A l l g e m e i n e n  als reactionär erklärt hat, 
kommt er endlich auf die individuelle Anwen
dung der Gewalt zu sprechen. Er behauptet, 
dass sie zu nichts führt und erklärt sie, da 
sie nach Ansicht der Führer das Rechtsgefühl 
der Massen verletzt, für schädlich. Dass aber 
unsere Gewaltacte zu etwas führen, beweisen 
die Thatsachen, dass der Anarchismus, so jung 
er auch noch ist, in allen Ländern um sich 
greift, und dass diese Acte immer häufiger 
Vorkommen Sie tragen dazu bei, dem Volke, 
das, so oft es einen Tyrannen zu beseitigen 
galt, immer zu dem Beile griff — dessen 
Rechtsgefühl also ein anderes ist als das eines 
Sozialdemokraten — den richtigen Weg zu 
seiner Befreiung zu zeigen, so dass sich sogar 
sozialdemokratische Führer aus Furcht, dass 
ihnen das Handwerk gelegt wird, gleich einem 
Bismarck gezwungen fühlen, Bannflüche auf 
die Häupter Derjenigen zu schleudern, die sie 
befürworten.

An die Genossen sozialdemokratischer Rich
tung, die noch den Muth haben, selbstständig 
zu denken:

Eine Bande selbstsüchtiger Menschen sucht 
euch durch Lug und Trug von dem richtigen 
Wege der Revolution abzulenken, sie scheuen 
sich nicht, öffentlich zu erklären, dass die Re
volution ein reactionäres Mittel und folglich 
unanwendbar sei, obgleich dank der individu
ellen wie gemeinschaftlichen Gewaltacte unsrer 
Vorfahren die Revolution, die Existenz einer 
sozialistischen Partei in Deutschland wie in 
anderen Ländern möglich ist. Sagt euch end
lich los von dieser Clique und ruft mit uns: 
Es lebe die individuelle Freiheit, es lebe die 
Propaganda der That, es lebe die soziale Re
volution! X.

Correapondenz.

In  No. 27 der " Autonomie" lese ich die Bemer- 
kungen, die Ihnen die Verfasserin des Artikeln "Zur 
Kindererziehung" gemacht hat.

Es ist da Verschiedenes, welches mir etwas unklar 
vorkommt. Ich war schon damals, als die werthe 
Genossin in No. 23 die Ansicht aussprach, als seien 
nur Frauen fähig die Kindererziehung zu leiten, 
nicht ganz damit einverstanden, wurde aber durch 
verschiedene Umstände verhindert meine Meinung 
zu äussern.

W oher kommt es eigentlich, dass der Mann im 
Allgemeinen der Kindererziehung so fern steht. Doch 
wohl nur daher, weil ihm, wenn er nach 10—14stün- 
diger A rbeit erm attet nach Hause kommt, die Kinder 
mit ihren Fragen und Lärm oft lästig sind und er 
ihnen deshalb eher fremd gegenüber steht.

Aber ich bin überzeugt, ja, ich kenne sogar Genos
sen, die, würden sie Zeit und Gelegenheit haben, 
bessere Erzieher wären, als so manche Frau. W arum 
sollte denn in einer richtig organisirten Gesellschaft 
eine Frau mit den nöthigen physischen K räften  nicht 
gerade so gut Schmied, Bäcker oder Metzger sein 
können, als ein Mann, welcher die richtigen mora
lischen Eigenschaften besitzt, zur Pflege und Erzieh
ung der K inder taugen würde.

Ferner schreibt die Einsenderin M., dass die Con
stitution der Frau viel schwächer und sie desshalb 
den Krankheiten mehr ausgesetzt s e i ; und füg t dann 
bei, dass auch das ein Grund sei, warum sie zur 
Kindererziehung geeigneter sei.

Ich bin da ganz anderer Ansicht. Ich glaube kaum, 
dass die Genossin weiss, was es heisst, Tage und 
Nächte hindurch mit dem Tode um ein Leben zu 
käm pfen; bei jedem Athemzuge des Kindes zittern 
zu müssen, es sei der letzte, ich glaube nicht, dass 
sie weiss, welchen Aufwand von physischer und mora
lischer K raft es braucht, und dass solche Anstreng
ungen weit eher fü r Männer als fü r  Frauen wären.

Auch weiss Jederm ann, wie das geringste Unwohl
sein störend auf den Charakter und Laune ein w irkt 
und doch ist, um m it den Kindern zu verkehren, eine 
gleichmässige Laune ein Haupterforderniss. Gerade 
da fehlen wir Frauen, wie ich aus eigener E rfah 
rung weiss, sehr o f t : sei es, dass wir, um uns bei 
Unwohlsein Aufregungen zu vermeiden, nicht m it 
der nöthigen Strenge vorgehen oder wir weisen das 
Kind, wenn es uns m it Fragen lästig fällt, einfach ab. 
Alles Sachen, die, würde m in  sich im normalen Zu
stande befinden, nicht geschehen w ürden : und da der 
Mann, durch seine grössere physische Stärke weniger 
nervös und reizbar ist. so würde er in vielen Fällen 
die Frau vortheilhaft ersetzen können.

Ferner wünscht die Genossin Einsenderin, man 
möcht e den Franzosen und Schweizern in der Schule 
nur das Vaterunser lehren s ta tt allen anderen Lügen 
und Unsinn. Ich frage aber die werthe Genossin, 
ob in diesem "Gebet" nicht alles enthalten ist, was 
Lüge und Verdummen heisst? Ich kenne wenigstens 
nichts, was diesem ebenbürtig an die Seite gestellt 
werden könnte. A.

Cincinnati, im Nov. 87.
An die "Autonomie."

Für Donnerstag den 10. ds. Mts, Abends 
8 Uhr, hatten wir eine nochmalige (die dritte) 
Protestversammlung in Sachen unserer nun 
ermordeten Chicagoer Brüder einberufen und 
zwar nach dem Courtstrasse Market Platze. 
Am Mittwoch, dem vorhergehenden Abend, 
wurden 10,000 Handbills vertheilt mit der 
Ueberschrift: " Once more." Am selben Abend 
wurde einer unsrer Genossen (Russe) eingesteckt, 
weil er anarchistische Schriften vertheilt hatte, 
um Mitternacht jedoch gegen Erlegung von 
5 Doll. Schreibgebühren und 100 Doll. Bürg
schaft wieder freigelassen, um am nächsten 
Morgen seinen " Lohn"  vom Polizeirichter zu 
empfangen. Es kam jedoch anders. Man nahm 
einen Advokaten, welcher den P . . .  Lümmel 
als Lügner hinstellte, und unser Freund ging 
frei aus. Als am Donnerstag Abend die fest
gesetzte Zeit heranrückte, war der bestimmte 
Platz dicht gedrängt von Leuten, es mögen 
wohl an 4000 Personen anwesend gewesen sein. 
Jedoch die Redner blieben aus. Warum ? Weil 
der H err Major, Amor Schmidt, es nicht er
lauben wollte, dass die Bürger hiesiger Stadt 
sich auf einem freien Platze versammeln, und 
zu diesem Zwecke hatte er sämmtliche Poli
zisten, Detectives und zwei Compagnien Miliz
buben requirirt, um die Versammlung zu ver
eiteln. So geschah es auch. Ein Amerikaner, 
welcher sprechen wollte und zu diesem Zwecke 
auf ein Fass stieg, wurde sofort von einem 
der Bluthunde bei der Gurgel gefasst, herunter 
gerissen, von oben bis unten durchsucht und, 
da man keine Waffe bei ihm fand, wieder
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Jaulen gelassen. Aehnlich erging es einem 
Deutschen. Bald nach 9 Uhr wurde der Platz 
mittelst Gewalt gesäubert, an der Spitze Philipp 
Deitsch, Polizeicommissär. Mehrere Vorhal
tungen wurden vorgenommen und die Arrestan
ten per Patrouillewagen nach der Centralstation 
gebracht, später jedoch wieder laufen gelassen. 
Man erzählte mir, es sei schrecklich, wie cs 
im Stationshause aussehe. Auch hielt man 
die Leute von der Nähe des Stationsgebäudes 
fern und sagte ihnen, wenn sie nicht nieder 
geschossen oder geknüppelt sein wollten, thäten 
sie besser, sie gingen ihrer Wege, denn es 
könnte jeden Augenblick " losgehen."  Und 
was schrieb der Redacteur der hiesigen Ar
beiter-Zeitung? (Wegener heisst der Mensch.) 
Er lobte das musterhafte Benehmen unserer 
braven Polizei und meinte, nur e i n  Blaurock 
hätte sich hinreissen lassen und einem jungen 
Mann mit seinem Knüppel den Hut einge
schlagen ! Wenn ein Arbeiter mit einem Stein 
nach einem Polizisten wirft, dann ist er eine 
Bestie. Hoffentlich bekommt der Mann bald 
seinen Abschied oder die Zeitung möge ein- 
gehen. Eins von beiden muss geschehen.

M o n q u e .

Der Nothstand in London.
In  einem Bericht der " Frankf. Ztg." über 

die Ruhestörungen in London heisst es, dass 
das Zeugniss " bestunterrichteter"  Gewährs
männer darauf hinausläuft, dass der gegen
wärtige Nothstand in London kein ausnahms- 
weiser, sondern ein normaler sei. Charakte
ristisch für diesen normalen Zustand ist jedoch, 
dass sich Hunderttausende von frierenden und 
hungernden Arbeitern auf ihren gewöhnlichen 
Sammelplätzen von der beliebten Knüppelgarde 
die Köpfe blutig schlagen lassen. Dr. Walace 
spricht die Uebervölkerung der Arbeitslosen 
in London dem ungerechten Agrarsystem zu, 
durch welches die Landbevölkerung selbst bei 
schwerster Arbeit nicht im Stande ist, die 
R aubgier der blutsaugerischen Landlords zu 
stillen und somit nackt und bloss in der Me
tropole ein besseres Brod zu finden hofft, 
woselbst sie die Zahl der Existenzlosen ver
mehren und schliesslich zu der schrecklichen 
Alternative gedrängt werden, Brod oder Blut 
zu verlangen. Es drängt uns nirgends so sehr 
wie in England, wo der Grundbesitz Eigenthum 
einzelner Weniger, und speziell in London, 
wo der Werth des Grund und Bodens ohne 
jegliches Zuthun der Eigenthümer nur durch 
die Ansammlung und Geschäftsthätigkeit der 
Menschen in enormer Weise sich steigert, die 
Aufhebung dieses Objects als Privateigentum  
zu erstreben. Selbst die " Frankf. Ztg." sagt 
hierüber wörtlich : " Der Grundbesitz verdankt 
seinen ungewöhnlich hohen Werth dem U m 
stande, dass Häuser darauf gebaut sind, in 
welchen Menschen wohnen und arbeiten. Auch 
der enthusiasmirte Chamberlain sagte vor un
gefähr zwei Jahren: Jedermann kommt mit
einem natürlichen Anrecht auf einen Theil des 
Bodens seines Geburtslandes zur Welt.,,

Die " Frankf. Ztg." findet indessen einen 
Hauptgrund bei den Unruhen in London in 
dem gegenseitigen Hasse zwischen Polizei und 
Bürgerschaft, weil letztere die erstere erhalten 
müsse, aber zu keiner Controle über dieselbe 
berechtigt sei. Sir Charles Warren, der Chef 
der Polizei, sei das Werkzeug des Ministers 
des Innern, Matthews, und selbiger sei Partei
mann. Nun, wir unsererseits fühlen uns durch 
diese Thatsache nicht sehr empfindlich berührt. 
Wir finden hingegen in dem 13. November, 
dem blutigen Sonntag, der von den radikalen 
resp. bürgerlichen Demokraten inscenirt wurde, 
eine kleine Genugthuung für all die Schmach 
und Intriguen, welche selbige zur Hintertrei
bung der gerechten und wahren Arbeitersache 
entgegenstellen und so den Geldsack der Min
derheit durch Palliativreformen nur mehr füllen 
und schützen helfen. Im übrigen knüpfen wir 
an die Vorgänge des 13. und anderer Knüp- 
pelscenen die Hoffnung, dass nunmehr auch

der Kleinbürger bald zur Einsicht kommt, 
dass es mit seinem leidlichen Laboriren und 
Vegetiren zur Neige geht und er seine letzte 
Kraft zur Vertilgung des Bandwurms einem 
Radikalmittel zuwendet. B.

Sozialpolitische Rundschau.
England.

Ein englischer Genosse Namens Harding 
illustrirte am vorigen Sonntag die englische 
Freiheit auf eine sehr drastische Weise. In 
der Absicht, eine Volksansammlung hervorzu
rufen und eine Agitationsrede zu halten, liess 
er sich von einem Freunde mit einer mehrere 
Ellen langen eisernen Kette an das eiserne 
Geländer der Gemeinde-Halle in der Nähe von 
Trafalgar Square anschliessen. Die Polizei je
doch, eifersüchtig sich ins Handwerk gepfuscht 
zu sehen, befreite ihn nur mit grösser Mühe 
und gab die zweite Illustration, indem sie ihn 
selbst in sichere Verwahrung brachte.

Ein Bäcker und Sozialist, William Burrews, 
Jahre alt, wurde an demselben Tage ver

haftet, weil er Dienstags vorher in einer Ver
sammlung in Clerkenwellgreen die Arbeits
losen aufgefordert haben soll, sich in den 
Bäckerläden des Westends mit Brod zu ver
sorgen.

— Der Gerichtsschreiber Alfred Linnell, 
welcher am blutigen Sonntag (13. November) 
auf dem Trafalgar Square von der Polizei 
zusammengeritten und am Bein schwer ver
wundet worden war, starb letzte Woche im 
Charing Cross-Hospital. Bei der die Ursache 
des Todes feststellenden Untersuchung schien 
jedoch kein Zeuge den Muth zu haben, dies
bezüglich Zeugniss abzulegen. Das Gutachten 
der Jury lautete daher: Gestorben an Pyämie, 
verursacht durch eine Wunde an einem seiner 
Beine.

— Der Lord Mayor von Dublin wurde zu 
zwei Monaten Gefängniss verurtheilt, weil er 
in " The Nation" , Versammlungsberichte über 
unterdrückte Zweigvereine der Nationalliga 
veröffentlichte. Er sagte, er werde nicht ap- 
pelliren, sondern würde mit Stolz die Strafe 
ertragen und wäre sic zehnmal grösser.

Deutschland
In  Berlin kam es anlässlich der Stadtverordneten- 

wahlen zwischen den aufrichtigen Sozialisten und den 
Ex - Stadtverordneten Mitau, G örki und Tutzauer, 
welche wiedergewählt sein wollten, zu einem öffent
lichen Rencontre. Bei den thätigen Genossen sind 
diese Herren ja längst abgethan, denn jeder soziali
stische Arbeiter muss sich schämen, solche Individuen 
als seine Vertreter fungiren zu sehen. Der erste ein 
Denunziant, der zweite ein Schwindler aus dem ff 
und so weiter mit Grazie. Die Arbeiter hatten be
schlossen, bei der Wahlkomödie nicht mehr mitzuthun, 
doch diese drei Ehrenmänner wollten um jeden Preis 
wieder ein Mandat ins " rothe Haus." Sie setzten 
alle Hebel in Bewegung und wussten sehr viel von 
wohlthätigen Reformen zu erzählen, doch all ihre 
Mühe war um sonst: sie wurde mit einem glänzenden 
Durchfall gekrönt. Dass die Thätigkeit unserer Ge
nossen viel zu diesem " Unglück" beitrug, ist selbst
verständlich. Es kam ein Flugblatt zur Massenver
breitung, welches wir in nächster Nummer zur Kennt- 
niss unserer Leser bringen werden.

— Prinz Wilhelm rief in Verbindung mit Stöcker,
Kögel, Frommei und Anderen eine Versammlung ein 
mit der Tagesordnung : Die Mittel und Wege, um
gegen die sozialistische Propaganda vorzugehen. — 
Werden wir uns daher klar, wie wir am besten gegen 
dieses Gesindel vorgehen ; wir lassen viel zu lange 
auf uns warten.

Oesterreich-Ungarn.
Am 10. December fand vor dem Ausnahmegericht 

die Hauptverhandlung unter Vorsitz des berüchtigten 
Dr. Holzinger gegen Ant. Mlicko, F. Hilbert. Victoria 
Titz, F. Emerling und den Denunzianten Schröger 
statt. Die Anklage lautete auf Münzfälschung zu 
anarchistischen Zwecken Schröger, der drei andere 
Genossen fälschlich denunzirt hatte, wurde von diesen 
wegen Verleumdung angeklagt, da selbe längere 
Wochen sich in Untersuchungshaft befanden. Die 
Verhandlung, welche die polizeiliche Thätigkeit durch 
Aussagen des Denunzianten Schröder im richtigen 
Licht erscheinen liess, hätte, wenn es thaisächlich 
Gerechtigkeit geben würde, zu einer Verurtheilung 
des "R a thes Frankl" führen müssen. Selbstverständ
lich erfolgte dieses nicht, Frankl brauchte nicht ein
mal als Zeuge zu erscheinen. Das Urtheil lautete 
für die Genossen Mlicko und Hilbert auf je vier, 
V. Fitz 15 Monate, Emerling auf 1 Jahr schweren

Kerkers. Der Denunziant Schröger erhielt als Lohn 
für seine Dienste, die er der Polizei leistete, fü n f  
Jahre schweren Kerkers. Wer hat Lust, Nachfolger 
dieses Schurken zu werden ?

Frankreich.
In der französischen Kammer wurden dem Depu

ta ten  und ehemaligen Ministerpräsidenten Ju le s Ferry 
zwei Kugeln aufs Fell gebrannt, welche jedoch bloss 
die H aut verletzten. Der Thäter wurde verhaftet. 
Er erklärte, wie es heisst, dass er einer Verbindung 
von 20 Personen angehöre, welche sich vorgenommen 
haben, so zu handeln wie er gehandelt habe. Aus einem 
bei ihm gefundenen Schriftstück geht hervor, dass 
iim zur Ausübung dieser That das Loos getroffen. 
Das Schriftstück schliesst mit den Worten : Tod den 
ln tr iguan ten ! Der Weg ist vorgezeichnet. Wir 
werden fähig sein, ein intelligentes, uneigennütziges 
und patriotisches Ministerium zu bilden. — Unklare 
Köpfe.

— Ein in Paris erscheinendes Blatt "Matin" ent
hält einen Brief von einem gewissen Denegrouze, in 
welchem derselbe seinen Zeitgenossen die menschen
freundliche Idee mittheilt, in einem Kriege die Feinde 
durch Mittheilung von epidemischen Krankheiten, 
wie Typhus, Diphtherie u. s. w., zu vernichten, Krank
heiten, welche bekanntlich durch das Vorhandensein 
von invicible Insecten (Mikroben oder Parasiten) 
entstehen und in Speisen oder (Jetränken auf die 
leichteste Weise mitgetheilt werden können. — Avis, 
für Anarchisten.

— Der Züricher " S.-D." erzählt in seiner 
Nr. 35, von "zuverlässiger" Seite erfahren zu 
haben, dass ein junger Mann, welcher s. Z. 
von London nach Deutschland reiste und vor 
seiner Abreise von Peukert und Freunden 
ersucht worden war, eine Anzahl von Exem
plaren unseres Blattes mitzunehmen, auf der 
deutschen Zollgrenze bis auf den nackten Leib 
untersucht worden sei. Der " S.-D." stellt 
dann die "bescheidene" Anfrage, ob diese Un
tersuchung nur so von ungefähr erfolgt sei, 
oder ob sie zur Peukeit’schen Taktik gehöre.

Nachdem wir mehrfach Erkundigungen 
angestellt, können wir constatiren, dass noch 
kein Genosse w e d e r  a n  d e r  d e u t s c h e n  
Z o l l g r e n z e  n o c h  ü b e r h a u p t  b i s  a u f  
d e n  n a c k t e n  L e i b  untersucht wurde. Wäre 
das aber in diesem Falle geschehen, wie es 
nicht geschah, sicher ware nicht solcher Un
rath zum Vorschein gekommen, wie er fort
während in den Spalten des " S -D." wuchert, 
des " S.-D.," dessen Hauptaufgabe es schon seit 
seinem Bestehen ist, Revolutionäre bei der 
Polizei zu denunziren oder bei den Arbeitern 
zu verdächtigen, wovon die " bescheidene"  
Anfrage selbst sowie folgende Notiz wieder 
Zeugniss ablegen :

Wir erachten es als unsere heiligste Pflicht, 
eine erbärmliche Gemeinheit der Sozialdemo
kraten unseren jungen Helden gegenüber fest
zunageln. Die kapitalistische Sold presse, um 
den Ruf unseres Helden verkleinern zu können, 
benutzte dazu als Autorität den ihr eben sehr 
nahestehenden " Sozialdemokrat" in Zürich, 
Centralorgan der " Sozialdemokraten" Deutsch
lands, und druckt folgende Stelle aus dem 
Denunciantenwisch nach. Die Monopol-Presse 
schreibt: " Lingg's letzter Act stimmt überein 
mit seinem früheren Lebenswandel. Im Jahre 
1883 war er gezwungen, se in  deutsches Vater
land zu verlassen. N achdem er ziemlich viel 
in Deutschland herumgereist, landete er in der 
Schweiz, wo erden Kampf gegen die " Blauen,"  
wie die Sozialdemokraten von den " rothen"  
Anhängern Most’s genannt werden, fortsetzte. 
Es war zu d e r  Zeit, wo der " Sozialdemokrat," 
das officielle Organ der deutschen Sozialdemo
kraten, einen Artikel veröffentlichte, dass Lingg 
ein Informer und Spion der deutschen Regie
rung sei." — Also ein Informer und Spion 
der deutschen Regierung stirbt wie Louis Lingg 
gestorben, stirbt als Held und Märtyrer für 
die Sache des geknechteten Volkes. Pfui der 
Schande über solche Schurken.

(Aus " Die Parole." )

Briefkasten.
T. in L. 8 fr. erh. Gewünschtes wird besorgt. Gruss. 
Kr. in W. Gewünschtes wird besorgt, jedoch 

später erst möglich. Gruss.
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Zum neuen Jahr.
Wieder stehen wir im Begriff, den Staub 

eines alten Jahres von unseren Füssen zu 
schütteln und die Schwelle eines neuen zu 
überschreiten. Welche Gefühle bemächtigen 
sich unserer in einem solchen Augenblick! 
Hinter uns die düstere Vergangenheit mit all 
ihren Enttäuschungen, mit all ihren Leiden 
und Qualen, und vor uns der dichte Schleier 
des Geheimnisses, jeden Einblick in die Zu
kunft verbietend.

Lassen wir alle die auf dem Schlachtfelde 
der Industrie Gefallenen, die Geopferten auf 
dem Altar des Kapitals vor unserem geistigen 
Auge vorüberziehen; gedenken wir der Armen 
und Enterbten, der Hungrigen und Obdach
losen, welche, es wagend, in öffentlichen Ver
sammlungen, auf öffentlichen Plätzen sich über 
die Mittel und Wege zu besprechen, welche 
dazu geeignet wären, eine Verbesserung ihrer 
miserablen Lage herbeizuführen, unter der Wucht 
des Polizeiknüppels und Pferdehufen wohl 
endlich zu der Ueberzeugung gelangt sein 
sollten, dass für sie in der heutigen Gesellschaft 
keine Rettung mehr ist, und rufen wir uns 
ins Gedächtniss jene wackeren Genossen, welche 
an unserer Seite fielen, welche in ihrem Stre
ben, die Wahrheit unter die Massen zu streuen 
und sie zum letzten Freiheitskampfe zu begei
stern, von der reactionären Räuberhorde ertappt, 
in den Kerker geworfen, in die Verbannung 
oder gar auf das Schaffot geschickt wurden; 
gedenken wir der g a n z e n  S c h m a c h ,  welche 
sich bei diesem Rückblick vor unseren Augen 
entrollt, so ist es das Gefühl des Hasses, wel
ches sich immer tiefer in unsere Herzen ein- 
gräbt. Es ist der Hass gegen die, welche in 
ihrer Geldgier all die Unglücksfälle in den j 
Fabriken, in den Bergwerken, auf dem Meere j  
u. s. w. verschuldet, der Hass gegen die U r -  
h e b e r  der Gewaltacte, von der Polizei ver
übt, der Hass gegen die ganze Raubgesellschaft, 
welche in ihrer blinden Wuth jeden Kämpfer 
für Wahrheit und Recht zu vernichten sucht, 
gegen das Idiotenthum, welches die Menschheit 
am Menschwerden verhindert. Es ist das 
Gefühl der Hache, welche das Blut in unseren 
Adern zum Kochen bringt, der Rache für die 
Verunglückten, die Misshandelten und die 
Gemordeten, der Rache für die Märtyrer der 
Freiheit.

Und mit dem Gefühle banger Erwartung 
blicken wir in die Zukunft; die Zukunft, durch 
den Schleier des Geheimnisses in tiefes Dunkel 
gehüllt. Welchen neuen Gefahren werden wir 
da wohl entgegengehen ? Welche neuen Ge
waltstreiche wird dis Reaction gegen uns füh
ren, wie viele neuer Wunden wird sie uns 
schlagen, wie viele Kampfesgenossen wird sie 
uns entreissen ?

Schon macht sich ein dumpfes Getöse hör
bar, welches die teuflischen Abrichten und 
Gelüste der Gewalthaber verräth. Es ist das 
Geräusch von Truppenbewegungen, das Ge- 
rassel der Kanonen, es sind die Rüstungen zu 
einem Bruderkriege, deren Geräusch an unser

Ohr dringt. Aber wie! Sollten es die Tyran
nen wirklich wagen, im Jahre 1888 Nation 
gegen Nation ins Feld zu führen? Sollten 
sie es nochmals wagen, das Commandowort 
des Mordes auszurufen, dem Bruder befehlen, 
seinen Bruder zu vernichten ? Sollte der Ruf, 
welcher schon seit fast einem halben Jahr
hundert wie Donnerhall durch die Lüfte dringt, 
der Ruf: " Proletarier aller Länder, vereinigt 
Euch!" ungehört an den Arbeitern vorüber
gegangen sein? Sollten diese wirklich zum 
Sport der Tyrannen sich gegenseitig zerfleischen? 
Sollten sie wirklich diesen Bestien noch ein
mal den Gefallen thun, sich an einem Blutbad 
ergötzen zu können ? Fast scheint es so, denn 
noch ist es die grosse Mehrzahl des Volkes, 
welche, in den Banden der Unwissenheit 
schmachtend, sich auf Commandowort mit 
kaltem Blute auf den Bruder stürzen würde, 
weil er zufällig in einem anderen Lande das 
Licht der Welt erblickte. Doch dieses Wort 
auszurufen wäre immerhin ein grosses Wag- 
stück von Seiten der Tyrannen, denn schon 
hat auch das Solidaritätsgefühl unter den Ar
beitern tiefe Wurzel geschlagen. Schon hält 
der Geist der Revolution in allen Ländern 
Europas seinen Umzug; schon hat er einen 
wenn auch noch kleinen Theil des Militärs 
begeisternd angehaucht. An diese kleine Schaar 
tritt die Pflicht, in einem solchen Falle ihre 
Anführer zu vernichten, während die zurück
gebliebenen Revolutionäre, die Brandfackel 
schwingend und den Dolch in die falschen 
Herzen der Ausbeuter bohrend, den schweren 
Vernichtungskampf beendigen.

Wir verlassen somit das alte Jahr, wie trübe 
und dunkle Wolken auch jetzt den Horizont 
verdüstern mögen, mit der Hoffnung, die Eman
zipation der darbenden Menschheit bald ver
wirklicht zu sehen, denn sollten auch die 
Tyrannen vor einem Massenmord zurückschre
cken, die Entwicklung der Dinge, Noth und 
Elend werden die Völker baldaus dem Schlummer 
zum endlichen Rachewerk, zum letzten Frei
heitskampf aufwecken. Von dieser Hoffnung 
getragen halten wir muthig unseren Einzug 
ins n e u e  J a h r .

Die soziale Revolution.
IX.

Wer unseren bisherigen Ausführungen*) mit 
einiger Aufmerksamkeit gefolgt ist, der wird 
gleich uns bei einigem ernsten Nachdenken 
— sofern der gute Wille, das Wahre zu er
kennen, vorhanden ist — zu der Ueberzeugung 
gelangt sein, dass Anarchismus und autoritärer 
Sozialismus, unter welchem Namen der letz
tere auch immer auftreten möge, nichts Ge
meinsames haben als ein und dasselbe Gebiet 
der K ri t ik : die bestehende soziale Ordnung, 
und ein bis zu einem gewissen Punkt parallel

*) Siehe die Artikel "Anarchie und praktischer 
Sozialismus" (Nr. 6—12), "Revolutionäre Propaganda" 
(Nr. 13—16) und "Die soziale Revolution" (Nr. 19, 
20, 26—28 der "Autonomie").

laufendes Ziel: die Vernichtung dieser sozialen 
Ordnung.

Allein selbst in der Kritik besteht zwischen 
beiden ein wesentlich principieller Unterschied. 
Während die Sozialisten nur das Princip der 
bestehenden ö k o n o m i s c h e n  Ordnung und 
des Privateigenthums g a n z  verwerfen, halten 
sie an dem Princip der politischen Ordnung, 
der Autorität fest und kämpfen nur gegen die 
Form, während wir Anarchisten gegen das 
g a n z e  System der bestehenden sozialen Ord- 
nung zu Felde ziehen und das Princip des 
Privateigenthums sowie der Autorität bekäm
pfen. In Folge dessen sind auch die E n d 
z i e l e  beider Richtungen verschieden und, wie 
wir gezeigt, in den wesentlichsten Punkten 
diametral entgegengesetzte.

Unter solchen Umständen von einem ge- 
schlossenen Zusammengehen beider Richtungen 
faseln, heisst entweder die Tendenzen beider 
total verkennen oder wissentlich seine Ueber
zeugung verrathen.

Ein solches Zusammengehen von Fall zu 
Fall, wo es sich um bestimmte einzelne ge
meinsame Ziele handelt, ist nicht nurtöblieb» 
sondern auch naturgemäss, weil die Arbeiter
massen in solchen Fällen die Macht der Soli
darität der Interessen fühlen, sowie eich ihrer 
Kraft bewusst werden. Man hüte sich jedoch, 
die Differenzen des grossen Zieles auch nur 
einen Augenblick zu vergessen, um auf Kosten 
desselben einen momentanen Vortheil zu ge
winnen.

Man vergesse z. B. bei einer gemeinsamen 
Zerstörung der bestehenden Herrschaftsform 
n i e m a l s ,  dass die autoritären Sozialisten i h r e  
Herrschaft zu etabliren bestrebt sind, während 
wir Anarchisten j e d e  Herrschaft zu verhin
dern haben, sobald einmal die bestehende ger 
stürzt ist. Vergessen wir Anarchisten diesen 
Unterschied in dem allgemeinen Einigkeitsdusel, 
der bei solchen gemeinschaftlichen Actionen, 
wie die Stürzung der bestehenden Herrschaft, 
zu Tage tritt, auch nur einen Augenblick, so 

ist die anarchistische Sache, d ie  v o l l e  u n d  
g a n z e  B e f r e i u n g  d e s  V o l k e s ,  auf un- 
absehbare Zeiten hinaus wieder verloren. Es 
bildet sich eine Regierung, welche — mag sie 
sich nennen wie sic will — wie wir gezeigt 
haben, fatalerweise zum Henker der Revolu
tion werden muss.

Wir wissen und wir haben dies schon wie
derholt betont, dass die grosse Masse der Ar
beiter im Lager der autoritären Sozialisten 
mehr oder weniger bewusst dasselbe wollen 
wie wir, dass sie nach vollster individueller 
Freiheit streben und keine Herrschaft mehr 
wollen. Allein Vorurtheile und Ignoranz über 
die wahren anarchistischen Ideen halten sie 
noch ab, sich uns voll und ganz anzuschliessen 
und sich um das Banner der Anarchie zu 
schaaren. Das nach der neuen Herrschaft 
strebende Führerthum ist gleich den religiösen 
Pfaffen auf das eifrigste bemüht, seine gläubi
gen Schafheerden in diesen Vorurtheilen und 
dieser Ignoranz zu erhalten. Wie diese aus 
der Freiheit und Aufklärung ein Schreck
gespenst machen, so machen jene aus der in
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dividuellen Freiheit und dem Anarchismus ein 
Schreckgespenst und suchen mit allen Mitteln 
ihre Gläubigen zu verhindern, dass sie mit 
diesen Teufels- und Irrlehren nicht in Berüh
rung kommen. Oder sie suchen auch, wie die 
modernen schlauen Jesuiten Wissenschaft und 
Religion, Anarchismus mit Sozialdemokratie 
durch sophistische Verdrehungen zu ver
schmelzen.

Daher ist es für jeden aufrichtigen Anar
chisten heiligste Pflicht, doppelt auf der Hut 
zu sein, Alles zu vermeiden, sei es in der 
Propaganda, sei es in der Action, was diesem 
Treiben Vorschub leistet; besonders aber stets 
und überall die anarchistischen Ideen mit mög
lichster Schärfe und Klarheit, mit eiserner 
Consequenz unter den Massen zu verbreiten 
zu suchen. Unbekümmert um die momentanen 
Erfolge, den momentanen Beifall oder Missfall, 
unbekümmert um die persönlichen Gefahren, 
die damit verknüpft, gilt es seiner einmal ge
wonnenen Ueberzeugung treu zu bleiben, bis 
das Ziel erreicht ist. Und wenn wir uns durch 
keine Macht der Erde auf Abwege und falsche 
Bahnen drängen lassen, können wir auch des 
baldigen Sieges gewiss sein.

*  *
*

Fassen wir nun das bisher Ausgeführte kurz 
zusammen :

Das arbeitende Volk hat i n n e r h a l b  der 
bestehenden Gesellschaft weder auf ökonomi
schem noch politischem Gebiet eine Besserung 
seiner Lage zu erwarten. Alle sogenannten 
"Reformen" tragen nur dazu bei, im Volke 
falsche Hoffnungen zu erwecken und so die 
endliche Befreiung zu verzögern. Daher ist 
jedes Bestreben, innerhalb der bestehenden 
Gesellschaft die Lage des Volkes zu verbessern, 
nicht nur Utopie, sondern antirevolutionär und 
dient dazu, die bestehende Knechtschaft zu 
verlängern. Die autoritär - sozialistische Pro
paganda sucht die Grundlagen der alten mit 
der neuen Welt zu versöhnen resp. das Prin- 
cip der Herrschaft des Menschen über den 
Menschen n u r  u m z u f o r m e n ,  da sie das 
Princip der Autorität — die Wurzel aller 
Knechtschaft — bestehen lässt und vertheidigt. 
Sie ist daher in einem unlösbaren Widerspruch 
mit den Grundsätzen der Freiheit und Gleich
heit und folglich im Widerspruche mit den 
Tendenzen der menschlichen Culturentwicklung 
und den natürlichen Gesetzen des sozialen 
Lebens der Menschen.

Die menschliche Gesellschaft bedarf zur Re
gelung ihrer gegenseitigen Beziehungen der 
Individuen untereinander keiner Autorität; 
dieselben regeln sich durch die natürlichen 
Gesetze der Soziabilität, welche den Menschen 
innewohnen, von selbst. Zn deren Bethätigung 
und Entwickelung — und darin besteht die 
menschliche Culturentwickelung überhaupt — 
bedarf das Individuum der vollsten unbe
schränktesten Freiheit, das heisst: den anar
chistischen Communismus.

Will das Volk wirklich frei und unabhän
gig sein, so muss es, einmal die bestehende

den zu sein, was sie für eine Stellung einzu
nehmen haben, falls beim Ausbruch einer 
Revolution irgend eine Form des autoritären 
Sozialismus die Oberhand gewinnt. Es ist da 
Mancher noch der Meinung, man müsse in 
einem solchen Falle aus Opportunität gute 
Miene zum bösen Spiel machen und vom Uebel 
das kleinste wählen und eine solche Regierung 
gegen eine reaktionäre unterstützen.

Wir theilen, wie wir schon früher angedeutet, 
diese Meinung d u r c h a u s  n i ch t .  Fürs 
E rste: thun die Genossen bis dahin voll und 
ganz ihre Pflicht, wie ihnen ihre anarchistische 
Ueberzeugung gebietet, so wird ein solcher 
Fall gar nicht eintreten, weil wie gesagt die 
grosse Masse aller sozialistischen Schulen mehr 
oder weniger bewusst unsere Ideale theilt; 
zweitens muss, wie wir gezeigt, jede Regierung 
fatalerweise zum Henker der Sache der Revo
lution und der Freiheit werden, und wir würden 
durch unsere Unterstützung oder auch nur 
stillschweigende Duldung einer solchen zu den 
erbärmlichsten Verräthern dieser Sache wie 
unserer eigenen Ueberzeugung werden, weil 
wir dadurch auch die Zukunft verrathen. Wir 
haben j e d e  Regierung, jede Herrschaft bis 
zum letzten Blutstropfen zu bekämpfen. Unter
liegen wir, so unterliegen wir aber dann mit 
dem Bewusstsein, dass die Nachkommenschaft 
unsere Ideen als heiliges Vermächtniss wieder 
aufnehmen wird, um sie zum endlichen Siege 
zu führen.

Engel’s letzte W orte.

Als unser Genosse Engel die Mittheilung 
bekam, dass der idiotische Heuchler Oglesby 
die Henkerei angeordnet habe, sagte er:

" Ich habe nichts Anderes erwartet. Ich 
bin zufrieden und werde zum Galgen gehen, 
wie ich sonst zu Bette gehe. Ihr Leute glaubt 
etwa, dass ich mich vor dem Galgen fürchte. 
Schlagt euch diese Idee nur aus dem Sinn, 
denn das ist nicht wahr Niemand hat je 
dem Tode ruhiger ins Auge gesehen wie ich. 
Ich bin ein Anarchist. Ich liebe meine Prin
cipien, und da dieselben der heutigen Ordnung 
der Dinge entgegen sind, was ist denn da 
natürlicher, als dass man mich zu erdrosseln 
wünscht. Meine Feinde sind mit den Dingen, 
wie sie jetzt sind, zufrieden. Ich nicht. Ich 
will einen Wechsel, und als Mittel, um diesen 
zu erlangen, predigte ich die soziale Revolution.

Soziale Revolution meint Krieg mit den 
bestehenden Behörden, mit dem sogenannten 
Gesetz, welches mächtig mit seiner Polizeimacht, 
mit einer Armee, kurz mit den besten Waffen 
ausgerüstet ist. Wie können wir, das Volk, 
nun dem starken Griff des Capitalismus ent
gehen, der uns langsam, aber desto sicherer 
zu erwürgen sucht? Nicht Jeder kann sich 
Kanonen, Winchester-Büchsen oder gute Re
volver kaufen. Nein, Dynamit allein bot sich 
uns als das Mittel an, welches wir suchten. 
Wir fanden aus, dass eine gewöhnliche Bombe 
ebensoviel ausrichten kann, wenn es nöthig ist, 
wie hundert Revolver, während dieselbe lange 
nicht so viel kostet.

Dynamit ist daher unsere Waffe. Es ist 
jetzt die Waffe des Volkes und wird es auch 
in Zukunft sein. Die kleine Bombe hat die 
Stelle der massiven Artillerie eingenommen. 
Wo die eine ist, kann die andere nicht sein. 
Dynamit und nur Dynamit allein kann sich 
mit den Knüppeln der Polizei messen, wenn 
dieselbe sich auf das Volk wirft. Dynamit 
werden sie zu respectiren haben, denn es ist 
eine Kraft, die mächtiger ist wie sie. Glaubt 
ihr, dass Jemand, der für eine so glorreiche 
Sache sterben kann, zu leben wünscht? Nein, 
und wenn es Solche gibt, so gehöre ich nicht 
zu diesen. Wenn ich an meine Familie denke, 
so fürchte ich manchmal, dass ich meinem 
Geschick nicht muthig entgegengehen werde, 
aber dann denke ich sofort, oder vielmehr ich 
weiss, dass für sie gesorgt wird. Die Anar
chisten, denen ich mein Leben zu opfern im

Begriffe bin, werden dafür sorgen, dass sie 
keine Noth zu leiden haben. Sie haben es 
mir gesagt und ich glaube es ihnen."

Genosse Albert R . Parsons an Georg 
Schilling für Gouverneur Oglesby.

Genosse Parsons hatte an Georg Schilling 
einen Brief geschrieben, welchen dieser wo
möglich dem Gouverneur verlesen sollte. Der
selbe zeigt deutlich und klar, welch hohen 
sittlichen Standpunkt Parsons einnahm und 
wie überzeugungstreu derselbe sich weigerte, 
um Gnade zu betteln, wo er sein Recht for
dern konnte. Der Inhalt des Briefes und die 
wichtigsten Stellen aus demselben sind folgende: 

Zuerst schildert der Schreiber, wie er in 
seinem 19. und 20. Lebensjahre sich für die 
Reconstructionsfrage, welche damals den Süden, 
seine Heimath, mächtig aufregte, interessirte: 

" Es war während der Congress-Campagne 
von 1868. als ein ausführliches Campagne- 
Document, welches statistische Angaben ent
hielt, die sich auf die Entwickelung und den 
Fortschritt des Nordens und Südens bezogen, 
in meine Hände fiel. Hieraus erkannte ich 
den Vortheil des Freischulen-Systems und den 
Werth freier Arbeit. Zugleich sah ich ein, 
dass Alles, was die Regierung (das waren da
mals die Republikaner) von dem Süden ver
langte, " Loyalität " sei und das Verlangen, 
die Landesgesetze nicht zu übertreten.

Diese Erkenntniss, zusammen mit der That- 
sache, dass ich im Herzen immer ein Aboli
tionist gewesen war, leitete mich damals dazu, 
die Principien der republikanischen Partei ge
wissenhaft zu vertheidigen. Ich wusste, dieses 
würde meinem Ansehen bei Nachbarn und 
Freunden schaden, ich folgte aber trotzdem 
meinem Gewissen und meinem Pflichtgefühl. 
Ich trat damals für die Rechte Derjenigen ein, 
welche zu schwach waren, sich selbst verthei
digen zu können. Bei meinen Mitbürgern 
galt ich deshalb als Verräther. Meine besten 
Freunde und Kameraden, mit denen ich zu
sammen die Schule besuchte und herangewach
sen war, wendeten sich von mir ab. Einige 
versuchten es mit Thränen in den Augen, mich 
von dem Pfad, den sie für schlecht und ge
fährlich hielten, abzubringen, aber ich blieb 
meiner Ueberzeugung und meinem Vorsatz treu 
und that furchtlos, was ich damals für meine 
Pflicht hielt.

Im Jahre 1868 begann ich mit der Publi
kation des " S pec to rs ," einer Monatsschrift, 
in welcher ich die Annahme der sogenanntenO

Reconstructionsmassregeln als die Basis für 
Frieden und Gedeihen befürwortete. Die 
Schrift ging ein, weil die Zahl ihrer Feinde 
zu gross war. Die Wahlen waren häufig, und 
bei ihnen trat der Hass, mit dem die früheren 
Sklavenhalter die freigelassenen Farbigen ver
folgten, deutlich zu Tage. Nur Diejenigen, 
welche Augenzeugen jener wilden Scenen waren, 
können es verstehen, mit welcher bitteren Feind
seligkeit die Anstrengungen der Schwarzen, 
von ihren politischen Rechten Gebrauch zu 
machen, zurückgeschlagen wurden. Auch die 
Schwarzen lernten dann Zusammenhalten. Es 
entstanden die Kuklus - Clans. Ich sah mich 
bald von meinen weissen Brüdern vollkommen 
verlassen. Die Häuser der Weissen blieben 
mir verschlossen, wenn ich durch das Land 
reiste, um für die Republikaner zu agitiren." 

Der Verfasser schildert alsdann in ergreifen
der, naturgetreuer Weise, welchen Gefahren 
und Anstrengungen er während dieser Agita
tionsreisen ausgesetzt war, wie nächtliche Ver
sammlungengehalten wurden und wie dankbar 
sich die Unterdrückten ihm gegenüber dafür 
zeigten, dass ein weisser Mann wenigstens den 
Muth habe, sich ihrer anzunehmen. " Bei 
solcher Arbeit," fährt er fort, " vergingen zwei 
Jahre. Die republikanische Partei war damals 
und dort ausschliesslich die Arbeiterpartei, da 
aller Reichthum und Macht der Gemeinschaft

Herrschaft gestürzt, mit allen Mitteln zu ver
hindern suchen, dass sich eine neue Regierung 
unter welchem Namen immer etablire; es muss 
die Expropriation der sozialen Reichthümer 
selbst aus eigener Initiative vollziehen und nach 
eignem Gutdünken deren Reproduction organi- 
siren und in die Hand nehmen.

Das ist in gedrängter Form das Resumé 
unserer bisherigen Betrachtungen, und wir 
werden später noch unsere Ansichten über die 
Durchführbarkeit unserer Principien in den 
Hauptpunkten des gesellschaftlichen Lebens 
darzulegen suchen.

*  *  *
Wir können dieses Kapitel nicht schliessen, 

ohne noch eine Bemerkung über eine in letzter 
Zeit viel discutirte " Opportunitätsfrage" zu 
machen.

Es scheinen sich nämlich manche unserer 
Genossen noch nicht klar darüber gewor



D I E  A U T O N O M I E 3

sich gegen die Lohnarbeiter, das Proletariat 
verbunden hatte. Ich wusste damals nichts 
von Politik in dem Sinne, wie das Wort jetzt 
verstanden wird. Im Jahre 1870 wurde ich 
von Präsident Grant zum Steuerassessor ernannt.

Alle seine Mitbürger, schreibt der Verfasser 
weiter, hätten es nöthig gehalten, beständig 
bewaffnet zu sein; er habe niemals Waffen 
getragen, nicht einmal wenn er auf einer seiner 
zahlreichen Reisen war. "Bei Gelegenheit einer 
Wahl im Jahre 1871 wurde ich von dem da
maligen Gouverneur von Texas zum Colonel 
in der Miliz gemacht und an der Spitze von 
25 Mann nach Belton, der Hauptstadt von 
Bell Co. Tex. geschickt, um dort die republi
kanischen Wähler zu schützen. Ich that es 
mit aller Energie.

Und so — schliesst der Brief — wurde ich 
in einem ziemlich grossen Landstrich zwischen 
Baumwollen-, Mais- und Zuckerpflanzungen 
ein Apostel der politischen Freiheit. Von den 
Schwarzen geliebt und geachtet, wurde ich von 
den Weissen glühend gehasst. Damals glaubte 
ich, die Schwarzen seien wirklich frei und sie 
brauchten nur Muth, von ihrer Freiheit Ge
brauch zu machen. Damals verstand ich aber 
noch nicht, dass ökonomische Abhängigkeit, 
d.h. industrielle Knechtschaft, politische Frei
heit unmöglich macht. Ich wusste es nicht 
und die Schwarzen wussten es auch nicht, 
dass sie nur von Leibeigenen zu Lohnsklaven 
avancirt seien. Ich wusste damals nicht, dass 
ökonomische Freiheit die Basis für politische 
Freiheit sein muss und dass das Lohnarbeits- 
system Klassen, Gegner und Klassensklaverei 
erzeugt.

Und heutzutage arbeiten und krepiren die 
sogenannten freien Schwarzen wie im Alterthum 
die Heloten, wie wilde Thiere an der nimmer 
stillstehenden Tretmühle der Lohnsklaverei."

A us dem nördlichen England.
Yorkshire.

Liebe Freunde!
Schon längst wünschte ich Euch einige Mit

theilungen für die "Autonomie" zukommen 
zu lassen, nun finde ich endlich Musse genug, 
diese Absicht zu verwirklichen.

Ich denke, es dürfte die Genossen interessi- 
ren, einmal etwas vom flachen Lande zu hören, 
sei es auch nur aus einer nördlichen Provinz 
des nebeligen Englands. Meine M itteilungen 
werden sich nur auf persönliche Erfahrungen 
und Ansichten beschränken, die ich gewonnen 
im Verkehr mit hiesigen Arbeitern. Wenn 
Andere in anderen Theilen Englands Erfah
rungen und Ansichten gewonnen haben sollten, 
welche von den meinigen abweichen, so mögen 
sie dieselben zum Besten geben; wir könnten 
dadurch nur ein vollständigeres Bild der Ver
hältnisse des Landes und der Leute gewinnen.

Die Arbeiterbevölkerung des Districtes, in 
welchem ich seit einiger Zeit mich befinde, 
setzt sich zum grössten Theil aus Arbeitern 
derjenigen Industriezweige zusammen, welche 
der Production der Tuche, Seiden und Leinen- 
waaren obliegen. Die Frauen und ebenso die 
Kinder werden hier in einem grossen Mass- 
stabe zur Production verwendet. In gewissen 
Branchen der Wolleverarbeitung wird Tag und 
Nacht gearbeitet, die Männer bei Nacht und 
die Weiber bei Tage, da eine äusserat humane 
Gesetzgebung die Nachtarbeit des weiblichen 
Geschlechts aus Gesundheits- und auch "sitt
lichen" Gründen verbietet.

Ebenso human-bestialisch ist das ha lf time 
(halbe Zeit) System für die Kinderarbeit, 
welches darin besteht, dass den Fabrikherren 
erlaubt ist, solche Kinder " ihr Brod" erwerben 
zu lassen, welche die " geistige Fähigkeit"  
hierzu durch eine Schulprüfung für eine ge
wisse Klasse bewiesen haben. Da klappern 
nun die Kleinen mit ihren Holzschuhen um 
6 Uhr Morgens durch die Gassen nach der 
Fabrik, um zwischen sausenden Webstühlen 
eine Hallte des Tages für miserable 2½s. per

Woche zu schanzen und die zweite Hälfte des 
Tages sich von einem Lehrerproletar "geistig" 
fortbilden zu lassen.

Ihr könnt Euch wohl vorstellen, welche 
körperliche und geistige Verheerungen durch 
ein solches barbarisches System angerichtet 
werden und in der That habe ich oft im 
Stillen staunen müssen über die Elastizität des 
menschlichen Geistes, wenn ich mit Männern 
in Berührung kam, welche, von Jugend auf 
unter dem Joche kapitalistischer Ausbeutung 
sich befindend, dennoch einen gesunden Ge
danken fassen konnten, dennoch im Stande 
waren, sich für eine grosse Idee zu begeistern.

Was nun die politischen Ansichten derjeni
gen Elemente der Arbeiterbevölkerung anbetrifft, 
welche weder dem religiösen Irrsinn, der Was
seranbeterei noch auch dem Trunke verfallen 
sind, so nennen sich die meisten derjenigen, 
mit welchen ich in Berührung kam, Radikale. 
Das ist nun allerdings nach unseren Ansichten 
weder Fisch noch Fleisch, denn wer heute 
noch für politische Freiheit und Gleichstellung 
einsteht, ohne die ökonomische Gleichheit zu 
wollen, handelt einfach unlogisch, bleibt daher 
auf halbem Wege stehen und ist für uns nur 
von höchst zweifelhaftem Nutzen. Die Leute 
betrachten die Uebel unserer heutigen Gesell
schaft durchaus nicht als unausbleibliche Folgen 
des heutigen Systems, welche nur mit diesem 
selbst verschwinden werden, sondern leben viel
mehr in dem Wahne, die Schäden beseitigen 
zu können durch eine weise Fabrikgesetzgebung, 
durch Gewährung grösserer Wahlfreiheit, durch 
bessere Schulbildung, Errichtung gesunder 
Arbeiterwohnungen, durch genossenschaftliche 
Consumtion und Production, wenn möglich auf 
der Basis der Selbsthülfe.

Etwas Erfreuliches bemerkte ich jedoch bei 
Vielen trotz aller sonstigen Kurzsichtigkeit und 
Beschränktheit ihrer Ansichten, und das war 
ihr absolutes Unvermögen, sich auch nur eini- 
germassen in das von einzelnen sozialen De
mokraten aufgestellte Prinzip  einer centralistisch 
organisirten Gesellschaft, des sogenannten 

Volksstaates," hineinzufinden. Zu meiner 
grössten Befriedigung verrichteten diese Radi
kalen die Opposition gegen den Staatssozialis
mus so gründlich, dass dem Anarchisten kaum 
noch etwas zu sagen übrig blieb.

Glücklicherweise tritt die centralistische 
Heuschrecke nur in vereinzelten Exemplaren 
auf und wird also voraussichtlich, wenigstens 
in diesem District, nicht zur Landplage aus
zuarten im Stande sein.

So wäre ich denn beim Sozialismus angelangt, 
welchen ich jedoch in einem späteren Briefe 
ausführlicher zu besprechen beabsichtige.

Doch erwartet bei Leibe keine historische 
Geschichte der Entwickelung des Sozialismus 
in England. Was ich Euch schreibe, sind 
einfach, wie ich Eingangs bemerkte, nur meine 
persönlichen Ansichten. Da ich mich hingegen 
streng an die Wahrheit halten werde, so mögen 
Euch meine zwangslosen Blätter vielleicht zur 
Formirung eines selbständigen Urtheils dienlich 
sein. E. W.

Briefe aus Frankreich.

Die Periode, welche wir hier so geräuschlos 
durchgemacht und deren Endresultat der Prä
sidentenwechsel war, spricht beredsamer wie 
die umfangreichsten Bücher. Sie zeigte uns 
so recht die Macht- und Kopflosigkeit der 
sog. Regierung, wenn sie sich in einer Cala- 
mität befindet und es doch vorauszusehen ist, 
dass das Volk im Grossen und Ganzen ihr 
nicht zur Seite stehen, überhaupt an ihrer 
ganzen Politik keinen Antheil nehmen kann. 
Sie zeigte uns die hündische Kriecherei, welche 
die sog. Radikal-Sozialisten bei solchen Gele
genheiten den Massen gegenüber an den Tag 
legen, und endlich den Ekel, mit welchem das 
Volk sich von allen politischen Parteien ab
wendet. Mit Ausnahme einiger Blanquisten, 
die mit der Liga der Patrioten Hand in Hand

gingen, nahm zum grossen Aerger der Politi
ker aller Schattirungen Niemand Antheil an 
irgendwelcher Manifestation. Die Politik ist 
todt, meine Herren, und es kann nicht mehr 
lange dauern, wo es die Politiker auch sein 
werden!

Wollt ihr die Tugenden unseres neuen Prä- 
sidenten (Carnot heisst der Held) kennen lernen? 
Die Tugenden, welche jeder Bourgeois an ihm 
bewundert? Bei einer Diebstahlsaffaire, worin 
der Schwiegersohn seines Vorgängers betheiligt 
war, verweigerte er 100,000 Frs. zu stehlen, 
freilich in der Hoffnung, auf gesetzlichem Wege 
das zwölffache rauben zu können. Da nun die 
Bourgeoisie, welche selbst vom Diebstahl lebt, 
diese Tugend auch gern bei einem Zweiten 
sieht, so erhob sie ihn unter Jubel und Jauch
zen auf den Präsidentensessel. Aber in dieser 
Hinsicht gehört der herrschenden Klasse von 
heute sogar nicht einmal das Verdienst origi
nell zu sein, denn von je her liebten die Diebe, 
die am wenigsten compromittirte Person an 
ihrer Spitze zu sehen.

Es ist ganz selbstverständlich, dass der 
Schwiegersohn des Präsidenten sowohl als auch 
der Präfect freigesprochen .wurden, und ganz 
amüsant ist die Unverschämtheit der Richter, 
welche dieses Urtheil abgaben. Sie erklärten 
wohl, dass die genannten Herren Briefe ge
stohlen, jedoch keine Strafe verdienen, da sie 
dieselben ja  einfach g e n o m m e n  haben.

Wie die "Autonomie" voraussah, ist Aubertin, 
der Attentäter auf Jules Ferry, geistesschwach. 
Jedoch, bemerkt " La Révolte" mit Recht, 
bleibt seine That nicht ohne Bedeutung, denn 
dass Manche die Manie haben, statt sich 
selbst zu tödten ihre Vertreter vernichten zu 
wollen, ist eben ein Beweis von dem Hasse, 
welchen das Volk gegen diese Schurken hegt.

Aus Nordfrankreich werden viele Brandstif
tungen gemeldet, die von den Händen Rache
durstiger angelegt zu sein scheinen. Ein 
Deputirter wird nächstens das Ministerium 
darüber interpelliren Der einfältige Pinsel!

Genosse Krapotkin hielt vor einer zahlreich 
besuchten Versammlung einen Vortrag über 
den Einfluss der Gefängnisse auf die Gefan
genen. Der Ertrag wird zur Gründung eines 
Journals verwendet werden.

Einige der Deputirten, welche sich seit 
langer Zeit Sozialisten schimpfen, und einige 
der gemässigten Radikalen haben sich zusam- 
mengethan und eine Gruppe gebildet. Wie 
man im Vorhinein mit Sicherheit annehmen 
konnte, war ihre erste Arbeit die Aufstellung 
eines Programms, worin unter anderem dummen 
Zeug folgender Paragraph zu finden is t : " Die 
Nationalisirung des Grund und Bodens und 
der Arbeitsmittel und die Uebergabe derselben 
zum i n d i v i d u e l l e n  Gebrauch der Arbeiter."

Der Zorn der autoritären Sozialisten darüber 
war ebenso unbeschreiblich wie der der Bour
geoisie. Dass die Anarchisten diesen Gauk
lern gegenüber ihre feindliche Stellung beibe
halten werden, ist leicht begreiflich, denn die 
ganze Sache ist als Bauernfängerei anzusehen, 
welche zum Zweck hat, das verlorene Ansehen 
in den Augen der Wähler wiederzugewinnen.

Mit Gruss! X.

Correspondenz.

New-York. 8. 12. 87.
Werthe Autonomie!

Wenn dich die Lästerzunge sticht,
So lass dir dies zum Trost sagen:
Die schlechten Früchte sind es nicht, 
An denen oft die Wespen nagen.

Die " New-Yorkcr Volkszeitung," ein Blatt, 
dessen spiritus f amiliaris der Demagog Jonas 
ist, brachte vorigen Sonntag folgende Notiz: 

Warnung.
Wir erhalten folgende Zuschrift, die sich selbst 

erklärt:
London, den 15. Nov. 1887.

Werthe Genossen!
Wir theilten Ihnen in Eile mit, dass der polizei- 

verdächtige Josef Peukert (von der "Autonomie")
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aus London abgereist ist. Wohin, ist zur Zeit un
bekannt.

Warnen Sie gefälligst in Ihrer Presse und Ihren 
Kreisen und bitten Sie um Weiterverbreitung sowie 
um Nachricht, dafern er sich irgendwo zeigen sollte. 
Weiteres wird berichtet, so bald Anhalt gefunden ist.

Mit Gruss! Die Vertrauensleute.*)

Beim Backenzahne des Propheten! Dieses 
Blatt hat in " poetischer" Hinsicht schon 
Grosses geleistet (wir erinnern nur an die 
Gardinen Most’s, eine Affaire, die erstunken 
und erlogen war), allein diese jüngste Leistung 
auf dem Felde der Schundromantik übertrifft 
alles bis jetzt Dagewesene.

Arme Volkszeitung, das also musstest du in 
deinen alten Tagen noch erleben! Armer 
Lassalle, an das Mitglied einer solchen Lügen
brut und Hilfsschergenbande musste deine 
Angebetete ihr Herz verwerfen! Doch sehen 
wir näher zu. In dem fraglichen Schreiben 
heisst es u. A.:

Der "polizeiverdächtige"  Josef Peukert u. s. w. 
Hiemit glaubte die Volkszeitung den Nagel 
auf den Kopf getroffen zu haben, und that- 
sächlich hat sie es auch gethan, jedoch bezieht 
sich dies einzig nur auf den Nagel zu ihrem 
Sarge; das Warum ist kurz erörtert.

Die Polizei ist es ja, welche das gegenwär- 
tige System stützt und hält. Für dieses System 
der Ungerechtigkeit kann sich ausser den Ka
pitalisten, wie deren auch Jonas einer durch 
die Fabrikation von Lügenfetzen für die Ar- 
beiter geworden ist und ungefähr eine halbe 
Million Dollars schon zusammengescharrt hat
— nur ein Dummkopf oder verrätherischer 
Schurke begeistern. Jeder Proletarier aber, 
welcher der gegenwärtigen Situation ins Auge 
blickt, muss sich auf den Kriegsfuss mit der 
Polizei stellen, er muss deswegen früher oder 
später polizeiverdächtig werden. Wenn nun 
dies die Volkszeitung verdammt, so zeigt sie, 
dass sie mit der Polizei unter einer Decke 
spielt, dass in ihrem Lager die Verräther an 
der Arbeitersache, die bornirten Kapitalisten 
ohne Kapital und die Blousenmänner im Frack 
zu finden sind, und damit hat sie sich selbst 
an den Pranger gestellt.

Allein in dem Attribut "polizeiverdächtig" 
steckt noch ein anderer Kern, den wir jetzt 
loszuschälen gedenken:

Durch die Bezeichnung " polizeiverdächtig" 
wird der wüsten Phantasterei Einzelner der 
weiteste Spielraum eröffnet. Dabei deutet man 
an, dass Weiteres als hinkender Bote nach- 
folgen werde, und man hat mehr gethan, als 
wenn man alle Schandthaten und Laster, die 
nur überhaupt denkbar sind, Peukert in die 
Schuhe schieben würde, denn die Phantasie 
der Leser ist entfesselt und sie kann immer 
noch Aergeres ersinnen, als die schlangenglatte 
Lügenbrut in der William Street mit ihrer 
matten Seele auszuhecken vermag. Beim Bacchus, 
war’ der Gedanke nicht verflucht gescheidt,

*) Mit dieser Signatur glauben diese Patrone zu 
imponiren. Es ist auch gar zu einleuchtend: polizei
verdächtig, von der "Autonomie" und — V e r t r au e ns 
l e u t e !  Das muss ziehen, das wird ihr wohl den 
Garaus machen. Kein Wunder, dass verschiedene 
Redacteure über diesen Unrath herfallen wie die 
Geier über das Aas. Diese Elenden! (die "Ver
trauensleute," nicht die Redacteure). Kein Einziger 
von ihnen würde es wagen, Gen. Peukert offen gegen- 
überzutreten oder seinen Namen unter ein solches 
Ding wie das obige zu setzen. Es sollte dann auch 
wohl eine hübsche Sorte Vertrauensleute zum Vor
schein kommen. Die Sache wird indess interessant 
durch den Umstand, dass, während diese "Vertrauens
leute" P . als pol i ze iverdächt ig  hinzustellen suchen, 
die Polizei alle Mittel anwendet, ihn in ihre Hände 
zu bekommen. Kaum war nämlich dieser Steckbrief 
hier nur halbwegs an die Oeffentlichkeit gelangt, so 
setzte die internationale Polizei schon alle nach dem 
Continent führenden Telegraphendrähte in Bewegung. 
In einer Stadt auf dem Continent kam ein sich als 
Genosse gerirender, jedoch durchschauter Spitzel auf 
die Wohnung eines Genossen mit den Worten: Peu
kert ist von London verschwunden ; er soll Polizei
spion sein, weisst Du nicht, wo er ist? Natürlich 
bekam er nicht die gewünschte Auskunft

D. R. d. "A."

man wär’ versucht ihn herzlich dumm zu 
nennen!

Ja noch mehr! Man fordert in der frag
lichen Notiz auf, Nachricht zu geben, wofern 
sich Peukert irgendwo zeigen sollte. Diese 
Nachricht würde dann veröffentlicht und die 
Polizei hätte d u r c h  d i e  V o l k s z e i t u n g  
alle Mittel an der Hand, Peukert, d h. ein 
schneidiges Werkzeug der Revolution, zu ver
nichten. Braucht es noch mehr, um die Volks
zeitung als ein Organ der Reaction, das noch 
dazu freiwillige Schergendienste übernimmt, 
zu kennzeichnen. Und wie ist denn die ganze 
Schreibweise dieses Lügenlappens ? Wir cha- 
rakterisiren sie kurz mit den Worten Göthe’s:

In vielen Bildern wenig Klarheit,
Viel Irrthum und ein Fünkchen Wahrheit,
So wird der beste Trank gebraut,
Der Jung und Alt erquickt und auferbaut!

Darum hinweg mit der Maske der Lüge 
und Heuchelei dieser schurkischen Verräther 
an der Arbeitersache, möge die Fratze in ihrer 
ganzen Nacktheit und Hässlichkeit zu Tage 
treten, und wir fügen nur hinzu: Wer Augen 
hat zu sehen, der sehe!

Wir kennen Peukert, wir kennen die Prin- 
cipien, für die er mit einem wahren Feuer
eifer eintritt, und wir wissen, dass sich der 
Idee des autonomen oder anarchistischen Com
munismus absolut gar nichts entgegensetzen 
lässt als die Behauptung einer Zwangsnoth- 
wendigkeit, die auf einer vollkommenen Ver
kennung der Menschennatur und der gegen
wärtigen Productiv-Verhältnisse zurückzuführen 
ist und bei dem leisesten Hauch der Vernunft 
wie Spreu im Winde zerstiebt. Dieses System 
ist der Reaction gefährlicher als die autoritären 
Communismus- und die collectivistischen Hirn- 
gespinnste. Deswegen bekämpfte man ihre 
Träger und somit auch Peukert mit fanatischer 
Wuth. Diejenigen aber, welche hierzu Scher
gendienste leisten, seien sie nun Ischariothe 
aus Ueberzeugung oder Dummheit, diese seien 
hiermit an den Pranger gestellt!

Die Sozialrevolutionäre Gruppe.

Unsere New-Yorker Genossen sind, wie aus Obigem 
zu ersehen, der Meinung, als habe die "V.-Z." die 
Sache fabrizirt, wir nicht; wir glauben vielmehr, dass 
sie ihnen von hier aus zugeschickt wurde. Thut aber 
nichts, denn ein solches Gerücht zu verbreiten, ohne 
vorher genauer unterrichtet zu sein, ist ebenso schlecht.

Die Red.

Sozialpolitische Rundschau.
England.

In Wales lehnen sich die Bauern wieder 
ganz energisch gegen die Zehntenabgabe an 
die Pfaffen auf ; sie bewerfen die Executoren 
der Letzteren mit Steinen, faulen Eiern, ver
weigern ihnen den Zutritt in die Bauernhöfe 
u. 8. w.

Deutschland
Der voriges Jahr in Magdeburg zu 5 Jahren 

Zuchthaus verurtheilte Drichel, welcher in sei
ner Verrücktheit aussagte, von Genosse Neve 
Dynamit zugesandt erhalten zu haben, soll aus 
seiner Haft entlassen worden sein.

Am erika.
Nichts zeigt uns deutlicher die Dummdrei

stigkeit der amerikanischen Bourgeoisie, als 
der Prozess, welcher sich kürzlich in New-York 
gegen Most abspielte. Trotzdem es sich bei 
der Verhandlung herausstellte, dass die zwei 
Polizisten, welche als Belastungszeugen fungir- 
ten, nicht einmal der deutschen Sprache mäch
tig waren, folglich die von Most gehaltene 
Rede nicht verstanden und eine Person als 
Vorsitzenden angaben, die meilenweit von der 
betreffenden Versammlung entfernt war, trotz
dem durch unparteiische und der deutschen 
Sprache mächtige Entlastungszeugen der Bericht 
des Reporters sowie das Zeugniss der Polizisten 
als falsch dargestellt wurden und trotzdem der 
Richter daraufhin den Geschworenen zu ver

stehen gab, dass kein Vergehen gegen das 
Gesetz vorliege, sprachen diese ihr Schuldig 
aus. Most wurde demgemäss zu einem Jahr 
Gefängniss verurtheilt, wogegen er appellirte.

— Ein Congressmitglied Adams wird dem
nächst dem gesetzgebenden Körper einen Ge
setzentwurf einreichen, durch welchen dem 
Präsidenten der Vereinigten Staaten die Macht- 
befugniss ertheilt werden soll, eingewanderte 
Personen, welche zum Mord gegen Staatsbeamte 
aufreizen resp. revolutionäre Reden halten oder 
revolutionäre Schriften herausgeben, ausweisen 
zu können.

— In Süd-Louisiana, einem Sklavenstaate 
der nordamerikanischen Union, fand eine grosse 
Negerschlächterei statt. Die armen Schwarzen, 
der Hungerlöhne, welche ihnen gezahlt wurden, 
müde, verlangten eine Aufbesserung derselben. 
Als diese ihnen verweigert wurde, stellten sie 
die Arbeit ein. Die Plantagenbesitzer boten 
nun Miliz gegen sie auf, es kam zu mehreren 
Scharmützeln, wobei es auf beiden Seiten viele 
Verwundete, sowie auf Seiten der Schwarzen 
mehrere Dutzend getödtet wurden.

Nirgendsheim, im Dez. 87.

An meine "guten Freunde" !
Ich erfahre mit Genugthuung den wüthenden 

Aerger meiner " guten Freunde,"  der Sozial
demokraten und der internationalen Polizei, 
über meine Domizil Veränderung. Lange genug 
war ich die Zielscheibe ihrer Liebenswürdig
keiten, denen ich mich gern auf einige Zeit 
entziehe. Zu deren Beruhigung will ich ihnen 
ganz im Vertrauen mittheilen, dass ich mich 
wohl und — was die Hauptsache ist — s i c h e r  
befinde, um meinen zeitweiligen Urlaub in 
aller Ruhe zu geniessen. All die Anstrengun
gen, mich darin zu stören, sind der lieben 
Müh’ umsonst. Die Herren wollen sich also 
so lange gedulden, bis wir uns wieder begeg
nen und hoffentlich früher und lebendiger, als 
ihnen lieb sein dürfte.

V erachtungsvollst
J. P e u k er t .

Benütze gleichzeitig die Gelegenheit, allen 
meinen a u f r i c h t i g e n  Freunden und Genos
sen, von denen ich aus bekannten Gründen 
nicht persönlich Abschied nehmen konnte, 
hiermit ein herzliches " Lebewohl auf Wieder
sehen!" zu sagen.

Mit herzlichstem Brudergruss
Euer J . P e u k e r t .

Berichtigung.
In dem Artikel unserer letzten Nummer "Die So

zialdemokraten von ihren Führern als unzurechnungs
fähig betrachtet" lese man auf der 1. Seite, 27. Zeile 
von unten, statt : die Vorsetzerin der u. s. w. "die 
materielle wie geistige F o r t s e t z e r i n  der bürger
lichen Ordnung zu werden."

Auf Wunsch quittiren wir: B. 62  M., Marat f. die 
Bibliothek 10 M., Ch. G. 10s., M. in Bern 15 Fr. ; 
harren Sie aus. Gruss.

Briefkasten.
Carl M. in G. Correspondenz in nächster Nummer. 

Wir tragen keine Glacéhandschuhe. Gruss.

Die in No. 29 dieses Blattes angekündigte 
No. 1 der anarchistisch-communistischen Bi
bliothek : " Revolutionäre Regierungen, von 
P. Krapotkin," wird Ende nächster Woche 
zum Preise von 1⅓d. per Exemplar erscheinen. 
Bestellungen möge man senden an R. 
Gunderson, 96 Wardour St., Soho, oder an 
D. Brooks, 26 Paradise St., High St., Mary- 
lebone.
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